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Frau sucht Hausfrau Alex Hill macht Karriere und hat außer für den Job für nichts Zeit. Sie engagiert deshalb eine Haushaltshilfe: Ella soll sich um die Wohnung und vor allem um die kranke Mutter kümmern, die vor kurzem bei der Tochter eingezogen ist. Doch dann stellt sich heraus, dass nicht Ella, sondern deren Bruder Frankie den Haushalt in Schuss hält. Für Alex gibt es nur eine Lösung – die sofortige Scheidung vom neuen Hausmann. Aber das ist einfacher gesagt, als getan …
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Kapitel 1

«In meinem Bett! Die beiden waren in meinem verdammten Bett!»
«Unmöglich!»
«Doch, genau dort haben sie es getrieben. Er hatte sein behaartes Hinterteil in die Luft gereckt, und Manuelas Beine … O Gott, ich will nicht mehr daran denken.»
«Bestimmt hast du sie zu Tode erschreckt!»
«Hm, mag sein. Wahrscheinlich habe ich den Kerl für den Rest seines Lebens impotent gemacht. Hässlicher Typ. O Gott, Saff … ich fühle mich so beschmutzt, als hätte man mich missbraucht oder so ähnlich.»
«Willst du vorbeischauen?»
«Darf ich? Hat Max nichts dagegen?»
«Natürlich nicht. Er mag dich doch. Komm einfach her – ich muss mich allerdings noch um die Kinder kümmern.»
«Ich bringe etwas zu trinken mit. Was ich jetzt brauche, ist eine Betäubung, ich stehe unter Schock.»
Saffron lachte. «Immer schön locker bleiben.»
Alex legte auf und wandte sich wieder dem Chaos im Zimmer zu – überall waren Kissen verstreut, ein Glasbehälter mit Münzen ausländischer Währungen lag zerschmettert auf dem Boden, und den zerknüllten Bettbezug hatte sie in eine Ecke geschleudert. Am liebsten hätte sie sich übergeben.
Schon beim Eintreten hatte sie die seltsamen Geräusche wahrgenommen, gerade als sie ihre Schulter gegen die Wohnungstür drückte, um sie zu öffnen. Sie war, mit der Reisetasche in der einen Hand, dem Laptop in der anderen, früher als geplant zurückgekommen. Während sie das Gepäck im engen Flur abstellte, hatte sie sich gefragt, ob Manuela die Möbel in ihrem Schlafzimmer zur Seite rückte, um dahinter sauber zu machen. Obwohl das eine absolute Premiere gewesen wäre. Ihre spanische Putzfrau würde nicht ungefragt irgendetwas hin- oder herschieben, wenn es sich vermeiden ließ. Normalerweise bereitete es ihr schon Schwierigkeiten, eine Flasche «Weiße Weste» zu öffnen, um die Möbel damit zu polieren. Welch eine Ironie. Alex war absichtlich lauter als sonst in der Wohnung umhergegangen, um die arme Frau nicht zu erschrecken, und hatte nach ihr gerufen, bevor sie die Schlafzimmertür öffnete.
Einen Augenblick lang hatte sie gar nicht begriffen, was sich vor ihren Augen abspielte, und «Entschuldigung» gemurmelt, als sei es die normalste Sache der Welt, dass zwei Leute an einem Mittwochnachmittag um Viertel nach zwei in ihrem Bett vögelten. Dann hatte sie langsam das ganze entsetzliche Ausmaß der Situation erkannt, ganz zu schweigen vom Ausmaß bestimmter wabbelnder Körperteile. Der Anzug des Mannes lag auf dem Boden – die karierten Boxershorts hatte er ausgezogen, dafür trug er noch sein Hemd und die Socken –, und Manuela hatte sich die roten Stilettos von den Füßen geschleudert. Sie selbst schien zwar noch irgendetwas anzuhaben, allerdings nichts, was zum Saubermachen geeignet wäre.
«Was – zur – Hölle – tun – Sie – da?», kreischte Alex. Sogar ihr selbst kam ihre Stimme ziemlich laut vor. Die Köpfe des Paares schossen herum, und ihre Mienen wechselten von Verzückung zu totaler Fassungslosigkeit. «Raus – aus – meinem – Bett!»
Wenn es nicht so ekelerregend gewesen wäre, hätte Alex das, was nun folgte, vielleicht sogar lustig gefunden. Der Mann, grauhaarig, bärtig und übergewichtig, zog sich aus Manuela zurück und sprang vom Bett. Während er panisch nach seiner Boxershorts suchte, hielt er sich die Hemdschöße vor seine Genitalien, in dem lächerlichen Versuch, sich etwas von seiner Würde zu bewahren. Manuela schob ihr Kleid nach unten, fuhr sich mit den Händen über das Haar und ließ ihre Füße in die Schuhe gleiten. Offenbar stand eine Unterhose nicht zur Debatte.
«Tut mir ja so leid …», schnaufte der Mann, während er sich mit seiner Hose abmühte. «Hatte ja keine Ahnung, Sie wissen schon … wir waren …»
«Raus», zischte Alex durch geschlossene Zähne.
«Ja, ja, natürlich.» Rasch schlüpfte er in seine Schuhe – klassische Brogues, wie Alex bemerkte – und dann in sein Jackett. Sein Gesicht war gerötet und verschwitzt, und sein Hals quoll über den Hemdkragen. Er schien um die fünfzig zu sein, vielleicht sogar fünfundfünfzig, und trug einen Ehering an einem seiner Wurstfinger. Nun sah er zu, dass er hinauskam, und Alex trat einen Schritt beiseite, um ihn vorbeizulassen. Plötzlich blieb er mitten in der Bewegung stehen, fuhr mit der Hand zur Innenseite des Jacketts und zog seine Brieftasche hervor, der er einige Geldscheine entnahm. Erst als er sich zu Manuela umwandte, begriff Alex.
«Ich denke, das sollte ich entgegennehmen, danke.» Sie schnappte sich das Geld aus seiner Hand, noch ehe Manuela danach greifen konnte. «Das ist für die neuen Laken. Raus jetzt!»
Der Mann schoss wie ein Karnickel davon und schlug die Haustür hinter sich zu. Alex wandte sich zu Manuela.
 
Mittlerweile war sie so rasend vor Zorn, dass ihr das Blut in den Ohren rauschte. Die kleine Spanierin zog die Laken glatt und klopfte die Kissen aus. Mit einem Schritt sprang Alex vor und packte sie an ihrem dünnen Oberarm. «Verschwinde, du Schlampe. Du Nutte!», schrie sie. «Verlass sofort meine Wohnung. Raus!» Während Alex die Laken wegzuzerren begann, trottete Manuela zur Tür.
«Aber, Señorita.» Sie sah Alex empört an, als habe man ihr soeben schweres Unrecht angetan. «Was ist mit meinem Geld? Ich bin mit dem Badezimmer schon fertig …»
Alex stand kurz davor, ihr kräftig eine zu scheuern. «Und mit dem Schlafzimmer bist du auch schon fertig, was? Wie kannst du es wagen! Geh mir aus den Augen! Du bist gefeuert!»
Wie besessen zog Alex die Laken weiter vom Bett herunter, knüllte sie zu einem Bündel zusammen und schleuderte sie mit voller Wucht aus dem Zimmer, gefolgt von den Kissen und Decken. Dann öffnete sie die Tür zu ihrer Wohnung und warf alles den Hausflur hinunter, wobei sie fast Manuela getroffen hätte, die gerade zur Haustür hinauseilte. Sie griff nach ihrer Reisetasche und stellte sie vor die Tür, damit diese nicht ins Schloss fiel, und stürmte ins Schlafzimmer zurück. Sie zerrte an der Matratze, doch ihre Hände fanden keinen Halt und rutschten schmerzhaft ab. Die Matratze war schwer, und Alex musste sich dagegenstemmen, um sie durch die Zimmertür quetschen zu können. Ihr enggeschnittener Blazer war wenig hilfreich, und sie spürte, wie ihr der Schweiß am Körper herablief. Alex grunzte reichlich unelegant vor Anstrengung, aber schließlich gelang es ihr, die Matratze hinab zu den Laken zu befördern. Sie zog ihren Blazer aus, warf ihn in den Flur und hetzte die Stufen hinunter. Sie kletterte über das versammelte Bettzeug und öffnete die Haustür. In zwei Fuhren kippte sie den ganzen Kram in den Schuttcontainer auf der gegenüberliegenden Straßenseite, wo ihre Bettdecke auf zerbrochene Ziegelsteine und Plastikreste traf.
Anschließend rief sie Saff an.
Doch was nun? Langsam begann sie, das Chaos in ihrem Schlafzimmer wieder in Ordnung zu bringen. Vorsichtig klaubte sie die Scherben des zerbrochenen Glasbehälters auf, sammelte die Münzen ein und warf sie in die Schublade ihrer Frisierkommode. Das Glas musste heruntergefallen sein, als sie sich mit der Matratze abgemüht hatte.
In ihrem Schlafzimmer. Sie hatten es in ihrem Schlafzimmer und in ihrem wundervollen Bett getrieben, das sie sich an dem Tag gekauft hatte, an dem sie die Wohnung vollständig abbezahlt hatte. Dieses wundervolle Bett mit der hübschen Bettwäsche, in der sie und Todd sich liebten und in der sie sonntagmorgens gemeinsam die Zeitung lasen. Na gut, eigentlich war sie es, die die Zeitung las, während er wie immer einhundert Liegestütze machte, bevor er joggen ging. Sie würde die Agentur für Reinigungspersonal anrufen und dafür sorgen, dass Manuela gefeuert wurde. Doch als Alex den Bettüberwurf faltete und ihn zusammen mit den Kissen auf das nackte Bettgestell stapelte, wurde ihr klar, dass dies alles ihren heimlichen Verdacht nicht zerstreuen würde: Dieses Schäferstündchen war bestimmt nicht das erste seiner Art.
Sie entledigte sich ihres Kostüms, das nach ihrem entsetzlich frühen Tagesbeginn in Stuttgart und durch den Flug zerknittert war, und wandte ihrem entblößten Bett absichtlich den Rücken zu, als sie in eine Jogginghose und ihr Lieblings-T-Shirt schlüpfte. Gemütliche Kleidung. Natürlich musste sie die Wohnung verkaufen, das war vollkommen klar. Nur der Himmel wusste, wie viele sexuell frustrierte, übergewichtige, verheiratete Männer hier von Manuela bedient worden waren, seit sie bei ihr gearbeitet hatte. Kein Wunder, dass die Wohnung nie besonders sauber war. Diese Schlampe hatte schließlich alle Hände voll zu tun gehabt, ihr Geld im Liegen zu verdienen.
Während Alex ihre Klamotten einsammelte und in die Waschmaschine stopfte, fühlte sie ihren Puls in den Ohren hämmern. Sie riss den Kühlschrank auf, obwohl ihr absolut klar war, dass sich darin nichts Essbares befand – denn das war selten der Fall –, doch sie entdeckte nicht einmal die lausige Tüte Milch, die Manuela für sie hätte besorgen sollen. Alex hatte diese Bitte auf dem gleichen Zettel notiert, auf dem auch stand, dass die Bettbezüge gewaschen werden mussten, was Manuela mit Sicherheit auch nicht erledigt hatte. Alex schnappte sich ihren Geldbeutel, zog ein paar Pfundnoten heraus und sperrte die Tür ab, um nach unten zum Laden an der Ecke zu eilen.
«Hallo, Alex, meine Liebe.» Hinter dem Tresen, der mit Kaugummiaufstellern und Sonderangeboten für Schokoladenriegel überladen war, lugte Rajesh mit einem breiten Lächeln hervor, das sein enormes Gebiss entblößte. «Wo waren Sie? Wieder auf Reisen?»
«Ich habe einen kleinen Marathon hinter mir», seufzte sie und schnappte sich einen Einkaufskorb. «Genf, Amsterdam, Frankfurt, Stuttgart, glaube ich, das war es diesmal.» Sie legte einige Dinge in ihren Korb, darunter auch eine Zeitung, obwohl ihr vollkommen klar war, dass sie keine Zeit haben würde, sie zu lesen. Doch es war der verzweifelte Versuch, sich über das Weltgeschehen auf dem Laufenden zu halten. Dann zahlte sie bei Rajesh.
«Oh, das ist nicht gut. Eine bezaubernde junge Frau wie Sie sollte nicht ständig im Flugzeug sitzen. Sie sollte zu Hause sein und Kinder bekommen.»
Alex verdrehte die Augen. «Sie sind ja genauso schlimm wie meine Mutter, Rajesh.» Lachend ging sie nach draußen, und der schmächtige Ladenbesitzer schüttelte den Kopf und wandte sich wieder der Lokalzeitung zu.
Als sie kurz darauf mit dem Ellenbogen ihre Wohnungstür aufstieß – einen ziemlich verwelkten Strauß Osterglocken, eine handwarme Flasche Chardonnay und eine Tüte mit geschnittenem Weißbrot im Arm, denn das war alles, was Rajeshs Sortiment hergab –, hörte sie ihr Handy klingeln. Bis sie ihre Einkäufe abgestellt hatte, war es zu spät. Der Anruf kam aus dem Büro. Sie drückte eine Kurzwahltaste.
«Ja, Camilla? Ich bin wieder da.» Alex klemmte sich das Telefon unters Kinn, während sie sich vorbeugte und eine Vase aus einem Regal holte. «Tut mir leid, dass ich deinen Anruf verpasst habe. Ich konnte einen früheren Flug bekommen, deshalb bin ich jetzt schon zurück.»
«Oh, das ist super», drang die sanfte Stimme ihrer Assistentin durch den Hörer. Ihre Stimme war so hübsch wie sie selbst, doch Alex schätzte sich vor allem glücklich, eine Assistentin zu haben, die neben einer zierlichen Figur und riesigen, blauen Augen über außerordentliche Effizienz verfügte und für Alex ein wahrer Fels in der Brandung war. «Schön, dass du wieder da bist. Ich wollte dich nur über ein paar Dinge auf dem Laufenden halten. Die Produktion von Tetrils ist mit deinem Terminvorschlag zur Musterbesprechung einverstanden, das Eishockey-Spiel am Fünfundzwanzigsten geht in Ordnung, und die Jungs aus der Schuhabteilung wollen sich mit dir über die Farbpalette unterhalten.»
«Gut – kannst du eine Besprechungsnotiz in meinen Kalender eintragen? Aber, Camilla, sag ihnen, dass wir uns kurzfassen müssen, sonst blockieren sie mich den gesamten Tag, und dafür habe ich keine Zeit.» Die Kollegen aus der Entwicklungsabteilung steckten so viel Hingabe in die Konstruktion eines Turnschuhs wie die Wissenschaft bei der Erfindung des Tarnkappenbombers. Und sie sprachen mit einer derartigen Leidenschaft über Aerodynamik, Dämpfung und Senkfußeinlagen, dass es schon fast pervers war.
«Oh, und dein amerikanischer Traumprinz hat auch angerufen. Er konnte dich auf dem Handy nicht erreichen – du warst wohl gerade im Flieger –, doch er lässt ausrichten, dass er nach seinem Zwischenstopp in Paris in Heathrow landen wird.»
Die Nachricht von Todds Ankunft löste bei Alex prickelnde Vorfreude aus, allerdings nur so lange, bis ihr einfiel, dass es kein Bett mehr gab, in das sie sich gemeinsam kuscheln konnten. Die Matratze lag auf dem Müll, und sein muskulöser Körper hatte mit Sicherheit nicht genug Platz in jenem winzigen Einzelbett im Gästezimmer, in dem sie nun schlafen würde. Er musste wohl im Holiday Inn übernachten. Nachdem sie aufgelegt hatte, warf sie einen schnellen Blick auf ihre Notizen. Die nächsten Wochen sahen gut aus. Die Markteinführung eines neuen Produkts war für sie immer besonders spannend, die umfangreiche Vorlaufphase, die noch umfangreicheren Vorbereitungen und schließlich das nervenzehrende Abwarten, bis zu erkennen war, wie die Presse und die Zielgruppen das Produkt aufnehmen würden.
Mit dem Laptop auf den Knien arbeitete sich Alex durch eine Lawine von E-Mails und kaute geistesabwesend auf einer Scheibe Brot und einem Stück Käse herum, das sie im hinteren Teil ihres Kühlschrankes hatte vor sich hin darben sehen. Im Büro schien alles nach Plan zu laufen. Camilla hatte die Stellung während ihrer Abwesenheit ziemlich gut gehalten, und Alex schrieb ihr eine E-Mail, in der sie ihre Freude darüber zum Ausdruck brachte. Dann wandte sie sich dem Poststapel zu, der auf dem Tisch lag. Alles Fensterumschläge, bis auf den Brief ihres Zahnarztes, der sie an ihren nächsten Termin erinnerte – den sie verschieben musste. Der einzige andere unverfänglich aussehende Brief stellte sich als Schreiben ihres Nachbarn aus der Wohnung unter ihr heraus, in dem er ankündigte, rechtliche Schritte einzuleiten, wenn sie nicht bald etwas gegen die tropfende Dusche und das Wasser unternahm, das bei ihm durch die Decke kam. Alex stopfte den Brief hinter die Mikrowelle, wo sich all das befand, womit sie sich nicht unmittelbar auseinandersetzen konnte. Dann blieb ihr Blick an der blinkenden Anzeige ihrer Waschmaschine hängen. Die Maschine hatte mitten im Waschgang angehalten, und keiner der Knöpfe brachte das Gerät dazu, weiterzulaufen. Verdammt. Sie durchwühlte die Küchenschublade auf der Suche nach der Bedienungsanleitung. Wo war das Ding? Alles, was sie finden konnte, war Kleinkram – Plastikverpackungen von Inbusschlüsseln und Schrauben sowie Zubehör von allerlei Elektrogeräten, die sie angeschafft hatte, als sie vor zwei Jahren eingezogen war. Sie würde später danach suchen müssen. Sie wählte die Nummer ihrer Mutter, klemmte sich den Hörer gegen die angezogene Schulter und holte Bettzeug aus dem winzigen Wandregal, um das Gästebett zu beziehen.
«Hi, Mum, ich bin wieder zu Hause.»
«Hallo, Schaaatz», hörte sie ihre Mutter in den Hörer raunen. «Gute Reise gehabt? Mir ist schleierhaft, wie du dieses schreckliche Herumgereise erträgst.»
Alex seufzte innerlich. «Ich habe keine andere Wahl. Leider kann ich nicht lange sprechen, wollte nur hören, wie es dir geht.»
«Vielbeschäftigt, wie immer. Gleich werde ich den Efeu neben der Eingangstür in Angriff nehmen. Er wächst wie verrückt.»
Diesmal seufzte Alex hörbar auf, während sie ein Kopfkissen in den Kissenbezug stopfte. «Ach, Mum, hat das nicht noch Zeit? Ich habe dir doch gesagt, dass ich das mache. Ich komme am Wochenende zu dir.»
«Nun, Liebes, das versprichst du seit geraumer Zeit. Bist du dir wirklich sicher, dass du es diesmal schaffst?»
Alex überhörte den missbilligenden Tonfall ihrer Mutter, während sie im Kopf ihre Termine durchging. «Ähm, warte, also am Sonntagnachmittag muss ich nach Toronto fliegen, aber –»
«Kein Wort mehr. Ich werde das mit meiner kleinen Leiter schon selbst schaffen, Liebes.»
Vor ihrem geistigen Auge sah Alex die Ranke, wie ihre Mutter von jedem genannt wurde, wie sie mit adrettem Hütchen auf dem Kopf und eleganten, aber unpassenden Gartenhandschuhen, die sie in einem ihrer Gartenkataloge bestellt hatte, auf der steilen Leiter hin und her schwankte, während sie den Efeu zurückschnitt. «Nein, Mum, bitte warte. Ich komme am Samstag zu dir. Ich kann mir eine gute Stunde Zeit nehmen. Dieser Efeu muss generalstabsmäßig in Form gebracht werden.»
«Also, Liebes … ich weiß nicht …» Und dann verlor sich die Ranke in einer verzwickten Geschichte über ihre Freundin Ursula und einen klubjackentragenden Schürzenjäger, der ihr im Kulturverein den Hof machte.
 
Als Alex eine Stunde später als geplant vor Saffrons Haus hielt, war es bereits dunkel. Camillas Anruf, der sie erreicht hatte, just nachdem sie ihre Mutter abgewimmelt hatte, ließ alles andere in den Hintergrund rücken. Offenbar konnte Gavin, ihr Chef, nicht mehr vor dem entscheidenden Präsentationstermin in der kommenden Woche nach Toronto fliegen. Ob Alex die Verhandlungen mit den Kunden für ihn übernehmen könne? Und so hatte Alex nach Camillas Zusicherung, sie würde ihr mit dem Vortrag und der Präsentation helfen, alles andere stehen und liegen lassen, um nach schlagkräftigen Argumenten zu suchen, die das skeptische kanadische Vertriebsteam davon überzeugten, dass die topmodernen Produkte ihrer neuen Kollektion allem, was die Branche jemals bieten konnte, haushoch überlegen waren.
Max öffnete die Tür. «Hallo, Fremde. Wie schön, dass du dich wieder mal für uns herausgeputzt hast.» Neckisch knuffte Alex ihm in die Schulter. «Vie var die Reise nach Teutschland?», äffte er den typisch deutschen Akzent nach.
«Ach, langweilig.» Sie erwiderte seine herzliche Umarmung. «Diese Deutschen haben keinen Sinn für Ironie, und ein Hotel sieht aus wie das andere.»
«Verstehe.» Er führte sie in die hellerleuchtete, warme Küche. «Wenn es Dienstag ist, und das Badezimmer befindet sich auf der rechten Seite, dann muss es wohl Baden-Baden sein.»
«Ungefähr so.»
Max nahm ihr die Flasche Chardonnay ab, die sie im Supermarkt gekauft hatte, blickte kritisch auf das Etikett und stellte sie deutlich angewidert ins Regal zu den anderen zweifelhaften Gastgeschenken, die sie in der Vergangenheit mitgebracht hatte. «Lieber Gott, ich kann nur hoffen, dass du dich in Sachen Sportbekleidung besser auskennst als bei Weinsorten», hatte er sie einmal aufgezogen, und so erfüllte es sie mit perverser Freude, immer wieder Flaschen mitzubringen, die den sympathischen Fernsehmacher zusammenzucken ließen. Er stellte ein Glas mit dunkelrotem Inhalt vor sie auf den Küchentisch, und sie trank einen tiefen Schluck daraus. Der Geschmack, der ihr über die Zunge rann, spendete ihr Trost. Aus dem Ofen strömte ein köstlicher Duft. Max’ und Saffrons Küche war eine Art Rettungsanker für sie – die fröhlichen, handbemalten Kaffeebecher auf der Anrichte, die Schürze an der Türrückseite, die Bilder der Kinder am Kühlschrank. Für Alex fühlte sich dieser Raum wie das Zuhause an, das sie sich selbst nie geschaffen hatte, der einzige normale Ort in ihrer verrückten Welt.
«Saff macht gerade bei Oscar das Licht aus. Nachdem es hier vorhin ein Drama mit den Hausaufgaben gegeben hat, musste sie ihn erst einmal wieder beruhigen», erklärte Max. Sie unterhielten sich kurz über die Arbeit. Beide waren in vollkommen verschiedenen, doch gleichermaßen kräftezehrenden Arbeitswelten zu Hause – die Medien und das Marketing. Sie kämpften sozusagen in derselben Arena, nur auf gegenüberliegenden Seiten. Schließlich hörten sie Schritte die Treppe nach unten kommen, und Saffron betrat die Küche. Sie trug eine weiße Leinenbluse, grünkarierte Caprihosen und Pumps. Alex spürte, wie die Anspannung des Tages von ihr abzufallen begann.
«Hallo, schön, dass du da bist, Süße.» Saffron gab ihrer Freundin einen herzlichen Kuss auf die Wange. «Hast du schon etwas zu trinken? Was macht die spanische Kratzbürste?»
«O Gott, Saff.» Alex stützte den Kopf in die Hände. «Es ist so ekelhaft! Ich habe das gesamte Bettzeug in den Müll geworfen. Dieser widerliche, dicke Fiesling, mit dem sie es getrieben hat, hat sie sogar dafür bezahlt! Vor meinen Augen! Kannst du dir das vorstellen?»
Saffron machte ein angemessen schockiertes Gesicht, während sie sich die Schürze umband und die grünen Bohnen zu putzen begann. Sie stellte eine Schüssel Kartoffelchips vor Alex hin. Max, der bereits über die unerhörten Neuigkeiten des Tages im Bilde und auf schrille Wutausbrüche gefasst war, schnappte sich eine Handvoll von den Chips und zog sich in sein Arbeitszimmer zurück.
«Man muss die Geschäftstüchtigkeit dieser Frau bewundern», erwiderte Saffron und band sich ihr welliges, blondes Haar oben am Kopf zu einem Pferdeschwanz zusammen. «Sie hat nichts anbrennen lassen, während du so viel unterwegs warst, stimmt’s?»
«Diese kleine Schlampe», antwortete Alex, den Mund voller Chips, und bemerkte erst jetzt, wie hungrig sie war. «Jetzt muss ich eine neue Matratze besorgen, oder ich werde Todd so schnell nicht wiedersehen. Nicht, dass wir überhaupt Zeit hätten, uns zu treffen. Und der Nachbar unter mir wird langsam böse wegen meiner leckenden Dusche. Aber ich habe einfach nicht die Zeit, jemanden anzurufen, der das Ding repariert. Ich kann mir keinen Tag Urlaub nehmen und muss noch einen Berg Wäsche in die Reinigung bringen, sonst habe ich in Toronto nichts zum Anziehen. Oh, und diese verdammte Waschmaschine streikt schon wieder, und dann wäre da noch das bisschen Arbeit im Büro. Der verdammte Gavin kann selbst nicht nach Toronto fliegen, und statt mir die Zeit zu nehmen, die ich brauche, um die Informationen der letzten Tage zusammenzufassen und mich auf die Produkteinführung vorzubereiten, muss ich jetzt eine riesige Präsentation zusammenstellen, die absolut entscheidend ist – absolut entscheidend, Saff. Wenn ich das in den Sand setze, wird unsere Marktakzeptanz in Kanada beeinträchtigt und dann –» 
Saff legte die Hand auf Alex’ Arm. «Hey! Jetzt beruhige dich erst mal, Schätzchen. Es hilft dir überhaupt nichts, wenn du dich so unter Stress setzt.»
«Aber das alles ist purer Stress. Ich habe einfach keine Zeit mehr, irgendetwas zu erledigen, ich schaffe es nicht einmal, mir eine Tüte Milch zu besorgen, Himmel nochmal. Und es ist eine Ewigkeit her, dass ich Mum besucht habe. Jetzt droht sie damit –» Alex wurde von dem Klingeln ihres Handys in ihrer Handtasche unterbrochen. «Hallo?»
«Alex? Hier spricht Letitia, meine Liebe. Ich bin die Nachbarin Ihrer Mutter.»
Alex spürte, wie Angst in ihr aufstieg.
«Es tut mir leid, dass ich Sie so spät noch störe, Liebes, aber es geht um Ihre Mutter. Ich glaube, sie ist von der Leiter gefallen. Wie auch immer, ich bin jedenfalls gerade im Krankenhaus mit ihr.»
«Ach du Schreck, geht es ihr gut?»
«Keine Sorge. Es ist nichts Schlimmes, aber sie hat sich am Arm verletzt. Die Sache ist nur, dass sie heute Nacht hierbleiben muss. Die Ärzte meinten, dass ihr Arm gerichtet werden muss. Es tut mir wirklich sehr leid, aber ich gehe morgen früh auf eine Kreuzfahrt nach Norwegen, anderenfalls würde ich natürlich gern bei ihr bleiben.»
«Oh, vielen Dank, Letitia. Machen Sie sich bitte keine Sorgen. Sie haben schon mehr als genug geholfen. Ich komme sofort.» Nachdem sie genau erfragt hatte, in welchem Krankenhaus ihre Mutter lag, und sich noch einmal ausdrücklich bedankt hatte, legte Alex auf und blickte in Saffrons besorgtes Gesicht.
«Ist alles in Ordnung mit ihr?», fragte Saff verhalten. «Was sagen die Ärzte?»
Alex wiederholte, was Letitia ihr berichtet hatte, und spürte, wie ihr das Herz schwer wurde, als sie sich klarmachte, was das bedeutete. «Oh, Saff! Warum in aller Welt hat sie bloß zu dieser nachtschlafenden Zeit den Efeu gestutzt? Es war vollkommen klar, dass ihr etwas passieren würde! Ich hatte ihr gesagt, dass ich mich darum kümmern würde. Ich hätte hartnäckiger sein sollen. O Gott, was mache ich jetzt bloß?» Alex rieb sich die Augen und verschmierte die restliche Wimperntusche über die Wangen. «Wer wird sich jetzt um sie kümmern? Ich kann sie nicht bei mir unterbringen. Ich meine, wie soll das funktionieren? Ich bin doch nie zu Hause …»
«Nun, es müsste ja nicht für lange Zeit sein. Vielleicht kann sie schon wieder nach Hause, wenn du nach Kanada fliegst. Wenigstens wärst du abends daheim, und sie kann fernsehen –»
Alex setzte sich kerzengerade auf. «Aber ich habe gar kein Bett für sie!»
«Wir haben ein Klappbett.» Saff bemühte sich, aufmunternd zu wirken.
Alex stand auf. «Tausend Dank. Kann ich dir später Bescheid geben? Warum hat sie nur nicht auf mich gewartet?»
Saff sah ihre Freundin an und lachte mitleidig. «Ach, komm schon, Alex, du weißt genau, wie stur sie sein kann. Sie hat immer das getan, was sie wollte. Warum isst du nicht noch etwas, bevor du aufbrichst?»
«Danke, Saff, aber ich mache mich lieber gleich auf den Weg und fahre direkt zu ihr – so gern ich dein köstliches Abendessen genossen hätte. In letzter Zeit scheine ich mich nur von Flugzeugmahlzeiten und Tütensuppen zu ernähren. Wenn das so weitergeht, werde ich schon bald nichts mehr anrühren, das mir nicht auf einem Plastiktablett serviert wird. Alles, was ich wollte, war mit dir zu reden.» Plötzlich fühlte sie sich vollkommen zerschlagen.
«Was du brauchst», erwiderte Saffron, während sie sich erhob und Alex mitfühlend über den Arm strich, «ist jemand, der dir deine Sorgen abnimmt, dir etwas Gutes zu essen kocht und sich um die langweiligen Details des Lebens kümmert.»
«Aber ich habe doch schon einen Kerl an meiner Seite», protestierte Alex. «Zumindest, wenn er im Land ist.»
«Nein, nein!», gab Saffron zurück. «Ich meine, was du brauchst, ist ein Mädchen für alles.»



Kapitel 2

Saffron stieg von der Leiter herab und bewunderte das Werk, das sie an diesem Morgen geschaffen hatte. Die türkisblaue Farbe war absolut die richtige Wahl gewesen. Sie betrachtete das lila-blaue Blumenstoffmuster, das über dem Stuhl lag. Es war das Ergebnis eines wundervollen, eineinhalbstündigen Aufenthalts im Inneneinrichtungsladen, bei dem sie die Stoffmusterbücher durchforstet hatte – ihre zweitliebste Beschäftigung nach dem Stöbern in Kochbüchern. Millie würde es gefallen, ganz sicher. Welches neunjährige Mädchen könnte dem schon widerstehen? Sie würde bestimmt ganz aufgeregt sein, wenn sie von der Schule nach Hause kam.
Geistesabwesend schob sich Saffron das Haar zurück, das sie an der Nasenspitze gekitzelt hatte, und strich am Rand des Farbeimers die überschüssige Farbe vom Pinsel ab. Sie stellte ihre Flip-Flops auf dem Abdecktuch ab, um nicht mit ihren Schuhen die Farbe auf dem neuen Teppich im Flur zu verteilen, und trug den Eimer nach unten, wobei sie peinlich darauf achtete, die Wand nicht zu berühren, die sie mit Hilfe einer Schablone bemalt hatte. Sie betrachtete sie voller Stolz, als sie daran vorbeilief. Wer brauchte schon einen Deko-Guru, Jocasta Innes oder so jemanden, wenn man nach einem zweiwöchigen Kurs und mit dem richtigen Werkzeug alles selbst machen konnte?
Sie hatte den Pinsel ausgewaschen, stellte den Wasserkessel auf den Herd und blickte nach draußen auf die Kübel mit den Tulpen in dramatischem Violett, die sich vor der Verandatür im Wind neigten. Sie dachte gerade darüber nach, was sie in den nächsten Stunden alles tun und was sie ihren Kindern und Max zum Abendessen kochen könnte, als das Telefon klingelte.
«Saff?» Alex klang gehetzt. «Hör zu, ich muss gleich in eine Besprechung, aber –»
«Auch dir ein freundliches Hallo!» Saff lächelte.
«Ja, tut mir leid. Ich bin ein wenig in Eile.» War sie das nicht immer? «Ich habe darüber nachgedacht, was du gestern Abend gesagt hast – du weißt schon, das Mädchen für alles, von dem du gesprochen hast? Wir haben uns ja nicht ausführlich darüber unterhalten. Meintest du so etwas wie eine Haushälterin?»
«Also, ich weiß gar nicht so genau. Eigentlich habe ich nur einen Scherz gemacht.» Saff hatte angenommen, Alex hätte ihre scherzhafte Bemerkung beim hastigen Aufbruch zu ihrer Mutter vergessen. «Es kam mir nur so vor, als bräuchtest du jemanden, die – na ja, jemanden wie mich eben. Jemand, die all die Dinge erledigt, zu denen Max keine Zeit hat. Die Zahnarzttermine ausmacht, den Klempner für die Waschmaschine einlässt, die Wäsche in die Reinigung bringt und das Klo putzt. Ach, ich weiß auch nicht.» Je länger sie darüber nachdachte, desto dämlicher kam ihr der Einfall vor. «Aber ich glaube, dass es bei dir nicht genug zu erledigen gibt, um eine Person dauerhaft zu beschäftigen. Schon gar nicht, wenn du so viel auf Reisen bist.»
«Nein.» Alex hielt inne. «Es ist nur so, als ich im Krankenhaus war …»
«Ja, natürlich. Wie geht es deiner Mutter? Wurde sie schon entlassen?»
«Nein, noch nicht. Sie mussten ihr eine Narkose geben, um ihren Arm wieder richten zu können. Der Bruch ist leider nicht glatt, und es wird eine Weile dauern, bis sie wieder gesund ist, aber sie ist trotzdem ganz die Alte.» Wieder hielt Alex inne. «Sie hat mir sogar die Leviten gelesen, weil ich kein Make-up trug. Oh Saff, ich möchte überhaupt nicht gefühllos klingen, und ich will alles tun, damit es ihr gut geht, aber das ist so ein Punkt, da ist es nicht leicht, ein Einzelkind zu sein. Ich hatte noch nie so viel im Büro zu tun, und ich komme hier einfach nicht raus. Die Sache ist die, dass die Ärzte momentan der Meinung sind, dass sie nicht allein zu Hause bleiben sollte.»
«Oh.» Saffron ahnte bereits, worauf sie hinauswollte. «Also, Süße, ich kann mich leider nicht um sie kümmern – so gern ich sie habe. Wir fahren nächste Woche in den Skiurlaub, bitte vergiss das nicht. Aber ich denke, dass sie zu uns kommen kann, wenn wir zurück sind. Allerdings muss ich hinzufügen, dass der einwöchige Besuch von Max’ Mutter im letzten Herbst fast zu unserer Scheidung geführt hätte.»
«Gütiger Himmel, nein, darum würde ich dich nie bitten!» Alex lachte. «Allerdings, wenn ich es mir recht überlege, würde die Ranke nur zu gerne bei dir einziehen. Sie hätte sowieso viel lieber eine Tochter wie dich gehabt. Ein richtiges Mädchen. Nein, ich habe mich gefragt – verdammt, ich muss los –, ob du vielleicht für mich eine Anzeige in die Lokalzeitung setzen könntest? Ich glaube, das Blatt kommt freitags raus, wir müssten also noch rechtzeitig dran sein. Nichts Großartiges, nur ein Jobangebot. Ich überlasse es dir – schreib nur rein, dass ich jemanden ab sofort suche. Und Saff, könntest du unsere beiden Telefonnummern angeben? Deine und meine, für den Fall, dass ich nicht erreichbar bin? Weiß der Himmel, was Mum davon halten wird – wer auch immer den Job bekommt, muss auf jeden Fall belastbar sein. Aber was kann sie schon erwarten, wenn sie auf eine Leiter klettert, obwohl ich es ihr verboten hatte?» Alex hauchte Saff einen Luftkuss durch den Hörer zu, bevor sie auflegte und in die nächste Besprechung hetzte.
Saff goss das kochende Wasser in die gepunktete Teekanne und nahm sich eine passende Tasse von der Anrichte. Es war ihr Lieblingsgeschirr, das aus einer kleinen Töpferei stammte, die sie in Norfolk entdeckt hatten, als sie zu Besuch bei Freunden gewesen waren. Sie schnalzte mit der Zunge und lächelte in sich hinein – kaum zu fassen, dass ein Stück Getöpfertes sie in Begeisterung versetzen konnte. Das waren kleine Freuden verglichen mit dem Wirbelwind an arbeitsreicher Hektik, der an einem gewöhnlichen Tag über Alex hereinbrach. Doch Alex hatte sich eben nie für Firlefanz interessiert. Sie hatte sich schon immer zu größeren Aufgaben berufen gefühlt, und ihre Position als Marketingmanagerin bei Zencorp, einem der größten Sportbekleidungshersteller der Welt, war ihrem Ehrgeiz so auf den Leib geschneidert wie eine Laufshorts aus Lycra. Groß, sportlich, wenn auch bedauerlicherweise flachbrüstig, wie sie war, konnte sich Alex unter Männern bestens behaupten, besonders weil sie sich mit jeder nur erdenklichen Sportart haarklein auskannte.
Saffron holte die Keksdose mit dem Blumenmuster vom Regal und gönnte sich einen der Haferkekse, die sie gestern gebacken hatte. Da ihre Familie darüber hergefallen war, lagen nur noch wenige davon in der Dose.
Sie hatte ihre Freundin einmal als Geschäftsfrau auf einer Promotion-Veranstaltung in Aktion erlebt, zu der Alex sie alle – Saff, Max, Oscar und Millie – vor ein paar Jahren eingeladen hatte. In ihrer Kluft, bestehend aus T-Shirt mit Firmen-Logo, kurzen Hosen und einem Namensschild, war Alex völlig selbstbewusst und beängstigend effizient durch das Stadion marschiert. Weshalb also ausgerechnet sie eine Anzeige für Alex texten sollte, wenn diese ständig weltweite Werbekampagnen schuf, war ihr ein Rätsel. Doch wenn sie ihrer ältesten Freundin damit helfen konnte, würde sie es versuchen. Sie hatte heute ohnehin nichts Besseres vor. Und so griff sie nach Stift und Papier, die neben ihr lagen, und tappte, die Tasse mit dem dampfenden Tee in der Hand, zurück zum Tisch, während sie sich den süßen Hafergeschmack ihres Kekses auf der Zunge zergehen ließ. Dann begann sie, ein paar Ideen aufzuschreiben.
«Vielbeschäftigte Frau sucht Mädchen für alles.» Hörte sich das etwa so an, als suche sie eine lesbische Liebhaberin? Doch wenn man länger darüber nachdachte, vielleicht würde das tatsächlich Alex’ Probleme lösen! «Gesucht wird eine effiziente und tatkräftige Person, die einer hart arbeitenden Karrierefrau im Alltag unter die Arme greift, Pflege einer kranken Verwandten inklusive.» Das klang nicht gut. Saff strich die letzten fünf Wörter durch. Das würde nur irgendeine Wahnsinnige auf die Idee bringen, sich zu melden, um der Ranke etwas Schreckliches anzutun. Saffs einziger Versuch, sich ernsthaft nach einem Kindermädchen umzusehen, hatte damit geendet, dass sich genau so eine Wahnsinnige auf ihre Anzeige hin meldete. Die Frau hatte manisch um sich geblickt und immer wieder darum gebeten, das Kinderzimmer sehen zu dürfen. Saff hatte sie kurzerhand abgefertigt und sich geschworen, die Kinder niemals in die Hände einer fremden Person zu geben. Nein, so jemanden brauchte Alex nicht. Genauso wenig wie den Typ der steifen und spröden Haushälterin, wie Mrs. Danvers aus Rebecca. Die Ranke würde sie verabscheuen. Die beiden brauchten eine intelligente, junge Frau, die frischen Wind mitbrachte und den Erinnerungen von Alex’ Mutter zuhörte – ein faszinierender Zeitvertreib für jeden –, während sie die häuslichen Aufgaben in Alex’ chaotischem Leben fest im Griff hatte. Je länger Saff darüber nachdachte, desto deutlicher wurde ihr, dass nur eine Ehefrau zu alldem in der Lage wäre. Max betonte immer wieder, dass sein Leben ohne sie nicht funktionieren würde – auch wenn Saff nicht so dämlich war, ihm aufs Wort zu glauben. Ein Kuss auf die Stirn und ein paar Schmeicheleien waren die männliche Art zu sagen: «Ich werde nicht anfangen, mich mit diesen Dingen auseinanderzusetzen, solange du dich darum kümmerst.» Manchmal fragte sie sich, wie es ihrer Familie erginge, wenn sie sich einfach in Luft auflösen würde. Wie lange es wohl dauern würde, bis sie Spaghetti aus der Dose aßen und ihre Unterwäsche nicht mehr wechselten, bis diese irgendwann starr vor Dreck waren? Saff lief ein Schauer über den Rücken. Also gut.
«Vielbeschäftigte Frau sucht Mädchen für alles … zur Haushaltsführung.» Sie beschloss, die Betreuung der Ranke nicht zu erwähnen und einfach abzuwarten, wer sich auf die Anzeige meldete. «Sind Sie tatkräftig, arbeiten Sie effizient?» Das war die Grundvoraussetzung. «Eigenständig?» Das musste sie sein, weil Alex ständig unterwegs sein würde. «Besitzen Sie sowohl das Können einer Gourmetköchin als auch das einer erstklassigen Assistentin und eines Zimmermädchens?» Klang das zu sehr von oben herab? «Bitte senden Sie Ihre Bewerbung an» et cetera et cetera. «Arbeitsbeginn ab sofort.»
Saff las noch einmal, was sie geschrieben hatte, und rief dann bei der Lokalzeitung in der Redaktion für Kleinanzeigen an.



Kapitel 3

«Und Sie fühlen sich f-f-fruchtig!!!»
Frankie wartete angespannt vor dem Mikrophon, bis das Aufnahmesignal erloschen war, und seufzte dann tief auf. Das wievielte Mal war das jetzt gewesen? Um den achtundzwanzigsten Versuch herum hatte er aufgehört zu zählen. Er war absolut sicher, dass sich eine Banane keinesfalls verzweifelt anhören durfte. Die Stimme des Regisseurs drang schon wieder leicht ungeduldig über die Kopfhörer an sein Ohr.
«Immer noch nicht ganz. Können Sie es noch ein wenig – ein wenig gelber klingen lassen? Sie wissen schon – wie eine richtig reife Banane, aber keine, die schon erste braune Flecken hat. Nicht einen einzigen braunen Fleck. Alles klar? Hübsch fest, aber auch irgendwie weich. Sie verstehen schon. Keine, die gerade aus dem Kühlschrank kommt. Versuchen Sie es noch einmal.»
Frankie nickte langsam, während er versuchte, diese Fülle an Informationen zu verarbeiten. Was zum Teufel tat er hier? «Fruchtighurt, die Siebenunddreißigste», hörte er die gelangweilte Stimme des Tontechnikers sagen. Verdammt! Er war viel zu gut. Aber warum gelang es ihm dann nicht einmal, einer dämlichen Banane die richtige Stimme zu verpassen? Jetzt oder nie. Er besann sich auf das Know-how seiner jahrelangen Ausbildung.
Frankie schloss fest die Augen und sah – nichts als gelb. Er beschwor das Gelbe aus der Tiefe seiner Seele herauf. Gelb. Reif. Nicht braun. Frisch. Weich, und doch fest. Genau. Seine Augen öffneten sich, und er konzentrierte sich wie ein Zen-Bogenschütze auf den Bildschirm vor sich, auf dem eine animierte Banane zu erkennen war, die im Stepptanz über einen Löffel in einen Joghurtbecher hopste. Ich bin die Banane, sagte er sich bei jedem Atemzug. Ich bin die Banane.
«Uuuund Sie fühlen sich f-f-f-ruchtig!!!!!», intonierte er dann.
Das war seine beste Aufnahme gewesen. Ein Volltreffer. Er wusste es. Und von allen Seiten, auch aus dem dunklen Tonstudio, spürte er, wie das Team in stummer Anbetung verharrte.
«Das ist es!», rief der Kunde über den Kopfhörer in sein Ohr. «Das ist unsere Banane. Phantastisch. Wie heißt er nochmal? Frankie? Vielen Dank, Frankie. Großartig. Ich denke ähm …» Frankie hörte unterdrücktes Gemurmel am anderen Ende, und dann tönte die Stimme des Regisseurs wieder klar durch den Kopfhörer.
«Ja, damit bin ich sehr zufrieden. Herzlichen Dank, mein Lieber. Das war wunderbar. Ich denke, du bist durch und kannst jederzeit gehen. Wir bleiben in Kontakt. Als Nächstes kommt die Himbeere. Wie heißt sie noch gleich? Die Himbeere jetzt bitte ins Studio.»
Das war alles? Ein ganzer Morgen war dahin, und dann wurde man einfach entlassen, um einer Himbeere Platz zu machen? Frankie richtete sich aus der krummen, bananenähnlichen Haltung, die er im Laufe der letzten Stunden eingenommen hatte, auf und stellte sich gerade hin, um der verängstigt dreinblickenden Himbeere die Tür aufzuhalten. «Du warst phantastisch», flüsterte sie. «Du hast seine Anweisungen wirklich gut umgesetzt. Wir haben alle zugehört.»
«Alle? Wirklich?» Unwillkürlich spürte Frankie, wie ihn Freude durchfuhr, als er an ihr vorbei zu den anderen Schauspielern blickte. Sie hatten sich um einen Lautsprecher geschart. Einige von ihnen kannte er.
«Ja, Adrian – er ist die Mango, Fliss die Kiwi, und Germaine – sie ist das nützliche Bakterium.» Es gelang der Himbeere nicht, ihren Neid zu verbergen. «Sie hat schon einmal mit dem Regisseur gearbeitet, also …»
Frankie nickte mitfühlend. «Aha, na ja, vielen Dank. Hals- und Beinbruch.» Er setzte sich zu den anderen. Jetzt, da er seine Arbeit erledigt hatte, blickte er sich relativ entspannt um und war erleichtert, dass er sich heute Morgen nach kurzem Überlegen gegen sein Hawaii-Hemd mit dem Muster aus tropischen Früchten entschieden hatte. Man konnte es auch übertreiben.
Er unterhielt sich kurz mit den anderen – es war ein gewollt zwangloser Austausch darüber, wer gerade wo gebucht war, wer einen Fernsehauftritt hatte, wer in diesem Sommer am Scarborough-Festival teilnehmen würde und wer seinen Agenten gewechselt hatte. Doch als die Himbeere anfing, legten alle ihr gespieltes Desinteresse ab und hörten ihr neugierig zu, wie sie ihren Text wieder und immer wieder aufsagte. Da es niemanden mehr zum Unterhalten gab, verabschiedete sich Frankie stumm von seinen Kollegen, drückte die Doppelschwingtür auf, die in den Flur führte, ging die Treppe nach unten und trat hinaus in den sonnigen Tag. In Covent Garden herrschte die übliche Geschäftigkeit. Überall wimmelte es nur so von Menschen, die ihre Einkäufe erledigten oder sich die Zeit vertrieben, und von Büroangestellten, die sich rasch ein Sandwich holten.
Mit einer Ausgabe der Stage unter dem Arm, die er bereits durchgekämmt und mit dem Textmarker bearbeitet hatte, stieg er in Brixton aus der U-Bahn. Er hatte einige Castings gefunden, aber nichts davon schien wirklich aufregend zu sein. Er musste sich wohl für einen Anruf bei Marina wappnen – wieder einmal. Doch zunächst lockte ihn der Markt auf der Electric Avenue. Er zog sich über beide Straßenseiten hinweg, und die Stände hatten das beste Angebot an Obst und Gemüse, das er bislang in der Stadt gefunden hatte. Gutgelaunt durchstreifte Frankie den Markt und verglich die Preise, während er seinen Rucksack mit den Zutaten füllte, die er für sein spontan erfundenes Gericht benötigte. Gegrillte Auberginen mit einem Hauch dieses herrlich kräftigen Knoblauchs – er hatte ja morgen kein Vorsprechen. Vielleicht eine rote Paprikasuppe dazu. Frankie summte zufrieden vor sich hin, als er beim Laden an der Ecke haltmachte, um flüssiges Waschmittel, einen Feudel und eine Packung Reiswaffeln zu kaufen. War das alles? Er hatte fast kein Bargeld mehr bei sich, das musste also reichen.
Es war nicht gerade leicht, die Wohnungstür aufzusperren, ohne dass ihm etwas aus dem Arm fiel, besonders, weil die Tür wieder einmal klemmte. Frankie machte sich in Gedanken eine Notiz, dass er mit dem Vermieter sprechen musste, und stieß die Tür auf. Beim Klang von Radio One, das viel zu laut aufgedreht war, erstarb seine gute Laune. Er hatte gehofft, noch etwas Zeit für sich zu haben, bevor Ella zurückkam.
«Bist du’s, Frankie?», trällerte sie.
Mit der Schulter drückte er die Tür zum Wohnzimmer auf – es hatte ohnehin keinen Zweck, sie zu bitten, ihm mit den Einkaufstüten zu helfen – und erblickte das übliche Szenario: Ella lag barfüßig und mit übereinandergeschlagenen Beinen, die nackten Füße auf die Armlehne gestützt, auf dem Sofa, das er sich von der Gage für ein paar Zeilen in der Krimiserie The Bill geleistet hatte. Er trug die Einkäufe in die weißgestrichene Küche, in der getrocknete Chilis und Knoblauchzöpfe von den Wänden hingen, und sah sich ungläubig um. Wie hatte sie es in so kurzer Zeit geschafft, ein derartiges Chaos zu veranstalten? Er hatte diese Arbeitsfläche in tadellosem Zustand hinterlassen, und nun klebten darauf braune Kaffeeränder und Flecken von achtlos verschütteter Milch. Seufzend nahm er einen Spüllappen zur Hand und begann, die Arbeitsfläche abzuwischen.
Ella beugte sich vor, und ihr kleines, rundes Gesicht erschien in der Durchreiche. Wie immer stand ihr das Haar in alle Richtungen vom Kopf ab, und zwei verschiedene Ohrringe baumelten von ihren winzigen Ohrläppchen. «Und? Wie war’s? Alles Banane oder was?»
Das machte sie immer. Gerade wenn er einmal wieder davon überzeugt war, dass sie der egoistischste, gedankenloseste kleine Teufelsbraten im ganzen Universum war, bewies sie plötzlich, dass sie ihm offenbar doch zugehört hatte. Er legte den Lappen weg. «Na ja, ich kam als Zweiter dran, nach der Passionsfrucht. Der Typ war ziemlich gut, wenn ich ehrlich bin, obwohl ich fand, dass sein Akzent ein wenig zu übertrieben war. Bei ihm haben sie nur zwanzig Aufnahmen gebraucht. Bis ich fertig war, waren alle anderen schon angekommen. Wirklich, Ella, der Regisseur war –»
«Ich wette, du bist froh, dass du dir den schrecklichen Hawaii-Fummel nicht angezogen hast, oder?», unterbrach sie ihn. «Egal, hör zu. Dougie hat angerufen und gefragt, ob du später bei einer Partie Fünf-gegen-fünf dabei bist. Und deine Geheimagentin hat sich auch gemeldet.»
Frankie zuckte zusammen. «Diesmal hast du aber bitte nichts Blödes gesagt, oder? Du weißt doch, dass Marina keinen Spaß versteht.»
«Das macht es doch gerade so unwiderstehlich!» Ella ahmte den affektierten, rauchigen Ton von Frankies Schauspielagentin nach. «Daaarling, sie hat dich bereits für eine weitere Synchronisation in der kommenden Woche vorgemerkt.»
Frankie sah enttäuscht drein. «Ich weiß nicht recht. Davon habe ich langsam genug. Sie hat mir schon seit einer Ewigkeit keine richtige Rolle mehr beschafft. Ich fühle mich eingeschränkt, wenn ich nur solche Aufträge bekomme.»
«Jedenfalls ist es nicht so einschränkend wie total pleite zu sein. Aber egal, genug von dir. Lass uns ein Weilchen über mich reden. Über mein Vorstellungsgespräch zum Beispiel. Du hast mich noch gar nicht gefragt, wie es lief.»
«Immer mit der Ruhe! Ich bin gerade eben nach Hause gekommen – außerdem muss ich erst einmal die Einkäufe wegräumen.» Frankie wandte sich von ihr ab und tat so, als verstaue er etwas im Kühlschrank. Er hatte Ellas Vorstellungsgespräch total vergessen und versuchte verzweifelt, sich an die Einzelheiten zu erinnern – aber es fiel ihm nichts ein. Er kannte Ella und ihre ständig wechselnde Begeisterung, es hätte also alles sein können, von einer Stelle als Neurochirurgin bis hin zum Engagement als Jazz-Pianistin. Und selbst ihre vollkommen fehlenden Qualifikationen für beides hätten sie nicht davon abhalten können, sich zu bewerben. «Also, wie lief es?», rief er ihr vage aus den frostigen Tiefen des Kühlschranks über die Schulter hinweg zu.
Zum Glück rettete ihn Ellas üblicher Enthusiasmus, und sie stürzte sich in ihre Ausführungen über den Morgen, den sie beim lokalen Radiosender verbracht hatte. Ach, das war es. «Dieses Mischpult ist echt kompliziert – viel komplizierter als das in der Uni. Am liebsten hätte ich gleich losgelegt, aber sie wollten mich nicht ranlassen. Egal, auf jeden Fall waren alle echt nett. Ich habe den Chef zum Lachen gebracht, und sie sagten, dass sie sich melden würden. Ich gehe davon aus, dass ich in Kürze dort anfangen kann. Ist das nicht genial? Ich werde einen Haufen Geld verdienen. Und diesen Job wollte ich schon immer haben. Und dann werde ich dir endlich meinen Anteil der Rechnungen zahlen können.»
Oh Gott. Sie war so glücklich, dass er es nicht fertigbrachte, ihr die Illusion zu nehmen. Und doch konnte er nicht einfach zusehen, wie sie Luftschlösser baute, oder? Jetzt war sein ganzes schauspielerisches Können gefragt. Frankie stand auf und drehte sich um, wobei er sorgfältig darauf achtete, seine wahren Gefühle zu kaschieren. «Also», sagte er mit einem unbekümmerten Lachen. «Wenn du mit ‹schon immer› die letzten beiden Wochen meinst, ja, dann bin ich mir sicher, dass der Job dir Spaß machen wird. Aber du weißt, dass der Konkurrenzkampf in diesem Markt unglaublich hart ist – sicher sind einige Menge Leute hinter dem gleichen Job her wie du, also … warte doch erst einmal ab, oder? Ich meine, waren heute auch noch andere Kandidaten zum Vorstellungsgespräch eingeladen?»
Ella winkte leichtfertig ab. «Ach ja, einer oder zwei. Aber das waren echte Spießer. Typen mit Hemd und Krawatte, weißt du? Vollkommen öde. Egal, hör zu. Als der Chef aus dem Raum war, habe ich mir eine Lokalzeitung geschnappt. Bei denen liegen echt Berge von Zeitungen herum – ist das nicht komisch? Man sollte doch denken, dass sie sowieso an alle Nachrichten rankommen und nicht noch extra Zeitungen kaufen müssen.»
Frankie reichte ihr eine Schüssel mit Kichererbsenpüree durch die Durchreiche, dazu geschnittene Karotten- und Selleriestangen, die er gerade vorbereitet hatte, und begann, Ziegenkäse auf ein paar Scheiben Roggenbrot zu streichen. Als er Ella dabei zusah, wie sie sofort zugriff, ohne den Tisch vorher abzuräumen, verdrehte er die Augen. «Na ja, vielleicht benutzen sie die Zeitungen, um daraus etwas in der Sendung vorzulesen. Oder um sich zu informieren, was vor Ort los ist.»
Ella wurde blass und stellte die Schüsseln auf den Tisch, dann ging sie zum Sofa, wühlte in ihrem Rucksack und zog schließlich einen Stapel Zeitungen hervor. «Das hoffe ich nicht, weil ich die meisten Exemplare eingesteckt habe. Ach, du Schande! Hoffentlich merken sie nicht, dass ich das war.»
Das war dann wohl ein weiterer Job, den sie nicht bekommen würde. Frankie seufzte. Seine Lebensplanung hatte nie vorgesehen, sich die Wohnung mit seiner kleinen Schwester zu teilen, und schon gar nicht mit einer völlig abgebrannten kleinen Schwester, die zu den unmöglichsten Zeiten als Kinokassiererin arbeitete. Allein die Vorstellung, dass sie sich an den Kosten beteiligte, kam ihm mittlerweile wie eine vollkommen verrückte Phantasie vor. «Aber natürlich werden sie merken, dass du es warst. Denk doch mal nach, Ella.» Frankie hörte die Verzweiflung in seiner Stimme, doch dieses Mal wollte es ihm nicht gelingen, sie zu unterdrücken. «Die Zeitungen liegen auf dem Tisch, du bist im Zimmer. Der Chef verlässt den Raum, du bist im Zimmer, die Zeitungen sind weg. Es ist nicht besonders kompliziert, dabei eins und eins zusammenzuzählen, weißt du?»
Sobald die Worte seinen Mund verlassen hatten, war Frankie klar, dass er einen Fehler gemacht hatte. So zickig, arrogant und eigensüchtig seine Schwester auch sein konnte, so sehr rief sie seinen Beschützerinstinkt in ihm wach. Und als sie mit dem niedergeschlagenen Ausdruck auf dem bleichen Gesichtchen und den großen, mit Kajal geschminkten Augen vor ihm stand, spürte er den altbekannten Stich im Herzen. Sie blinzelte hastig und wirbelte blitzartig herum, um nicht zu zeigen, wie verletzt sie war. «Also, zufällig habe ich sie dir mitgebracht. Ich wünschte, ich hätte mir die Mühe nicht gemacht, wenn du das Ganze so siehst. Ich habe eine Anzeige entdeckt. Das ist alles. Da musste ich an dich denken.»
«Es tut mir leid», entschuldigte sich Frankie. Ihm war unbehaglich zumute. «Ich habe es nicht so gemeint. Ich bin mir sicher, dass die Sache mit den Zeitungen nichts ausmacht. Ich fühle mich einfach nur so elend, weil dieser Bananen-Job so – so entwürdigend war, wenn du es genau wissen willst.»
Mit einem Leuchten in den Augen drehte sich Ella um. «Tja, dann solltest du dir das einmal reinziehen!» Sie fuchtelte ihm, schon wieder Feuer und Flamme, mit einer Seite Kleinanzeigen vor dem Gesicht herum. «Schau mal, hier. ‹Vielbeschäftigte Frau sucht Mädchen für alles.› Das ist genau das Richtige für dich.»
«Was? Kontaktanzeigen interessieren mich nicht. Du fängst doch wohl nicht schon wieder damit an, oder?»
«Neeeeiiin. Das ist überhaupt keine Kontaktanzeige. Es ist ein Jobangebot.» Frankie versuchte, sich die Zeitung zu schnappen, doch sie zog sie ihm vor der Nase weg und sprang zum Fenster. «Hör zu. Ich lese sie dir vor.» Frankie lauschte fassungslos, während seine Schwester ihm die Einzelheiten vortrug. «‹Gelegentlich Wochenenddienst. Gute Bezahlung für passenden Bewerber aus Wandsworth oder Umgebung.› Hier stehen zwei Telefonnummern. Was meinst du?»
«Ich meine, dass du den Verstand verloren hast! Denkst du tatsächlich, dass ich mich darauf bewerbe? Ich bin doch keine Putzfrau! Ich bin kein Koch. Und am allerwenigsten bin ich eine Frau!»
Ella tat so, als überflöge sie die Anzeige erneut. «Hier steht nichts davon, dass nur Frauen in Frage kommen. Und du magst zwar weder Putzfrau noch Koch sein, aber du beherrschst beides besser als alle Menschen, die ich kenne. Vielleicht sogar besser als …»
«Schauspielen! Das wolltest du doch sagen, oder? Also, wirklich, Ella! Ich habe dich aus absoluter Liebenswürdigkeit bei mir aufgenommen …» Frankie riss ihr die Zeitung aus der Hand. «Lass mich mal lesen. Da, siehst du? ‹Vielbeschäftigte Frau sucht Mädchen für alles.› Mädchen! Ist damit nicht zufällig eine weibliche Person gemeint? Ich mag ja ein hervorragender Schauspieler sein, aber hierfür fehlen mir einfach die Titten.»
«Du dämlicher Sexist.» Sie schüttelte verzweifelt den Kopf und zog ihn neben sich aufs Sofa. «Versuch doch nur ein einziges Mal, über den Tellerrand zu schauen, Frankie. Sie sucht nicht ausdrücklich nach einer Frau – das wäre ja gegen das Gesetz. Sie braucht einfach einen Profi, der es versteht, den Haushalt tipptopp zu schmeißen, und darin bist du hervorragend. Das weißt du.»
Frankie konnte das vertraute Wellenrauschen förmlich hören, ein Gefühl, das ihn jedes Mal erfasste, wenn Ella von einer Woge der Begeisterung davongetragen wurde. Sie würde alle Argumente, die er vorbrachte, entkräften und zerschlagen – wie immer. Er versuchte es mit einer anderen Strategie. «Also gut, ich kann gut kochen und all das. Aber ich könnte diesen Job niemals machen – schon allein aus organisatorischen Gründen nicht. Ich muss für Vorsprechen, Castings und so etwas Zeit haben.»
Ella schüttelte ungeduldig den Kopf und schnipste ihm kräftig gegen das Ohr – etwas, das sie mit lästiger Regelmäßigkeit tat, seit er das erste Mal ihre Pfadfinder-Schärpe versteckt hatte. «Für was? Ein Vorsprechen als größte, dümmste Banane der Stadt? Jetzt hör aber auf, Frankie. Du musst mal eine Zeit lang einer richtigen Arbeit nachgehen. Wir brauchen die Kröten, alter Junge. Hast du die letzte Telefonrechnung gesehen?»
«Telefonrechnung? Welche Telefonrechnung?»



Kapitel 4

«Danke, ich nehme gern eine Tasse Kaffee. Aber nur, wenn es keine Umstände macht.»
Frankie streifte sein bestes Jackett ab und hängte es über die Lehne des Regiestuhls aus Chrom und Leder. Dann blickte er sich aufmerksam um, während die kleine, attraktive Frau, die sich ihm als Saff vorgestellt hatte, in die Küche ging. Sie warteten noch auf jemanden – wahrscheinlich ihren Ehemann –, doch sie hatte bereits zwei Anrufe auf ihrem Handy entgegengenommen und erfahren, dass er im Stau steckte. Frankie sah auf die Uhr. Er war pünktlich um sechs Uhr hier gewesen und wollte sich um acht mit den Jungs in Tooting im Pub treffen. Wenn derjenige, der beim Vorstellungsgespräch mit anwesend sein wollte, nicht langsam auftauchte, musste er ohnehin wieder los. Er ging zum Fenster hinüber. Die Wohnung war nicht besonders groß und spartanisch eingerichtet. Der kleine Tisch war leer bis auf die Unterlagen, die die Frau dort abgelegt hatte.
Was, in aller Welt, machte er überhaupt hier? Diese verdammte Ella und ihre unaufhörlichen Telefonate. Wo zum Teufel hatte sie angerufen, dass eine derartig hohe Telefonrechnung dabei herauskam? In Bolivien? Wenn sie ein einziges Mal in ihrem Leben etwas vernünftiger gewesen wäre, müsste er jetzt nicht hier sein und sich für diesen lächerlichen Job vorstellen.
Er erschrak, als Saff aus der Küche zurückkam. «Ich konnte leider keine Kekse finden.» Wie um sich zu entschuldigen, zog sie die Schultern hoch und reichte ihm einen angeschlagenen Kaffeebecher, auf dem das Logo einer Sportbekleidungsfirma prangte. «Das ist löslicher Kaffee. Es war nichts anderes da. Ich hoffe, das ist in Ordnung?»
Bei diesem Lächeln, dachte Frankie, würde er sogar mit Freude Spülwasser trinken. Er trank einen Schluck und zuckte zusammen. In der Tat, von Spülwasser war das hier nicht weit entfernt. Schnell stellte er den Becher auf dem Tisch ab und setzte sich auf den Stuhl, den sie ihm zugewiesen hatte.
Sie blickte auf ihre Uhr und schüttelte den Kopf. «Wir haben uns ja bereits kurz am Telefon unterhalten, aber ich würde gern noch ein wenig mehr erfahren. Sollen wir einfach schon mal loslegen? Ich bin mir sicher, dass Sie Besseres zu tun haben, als hier mit mir zu sitzen und zu warten. So kann ich mir wenigstens ein paar Notizen machen.» Sie setzte sich ihm gegenüber und durchstöberte ihre Unterlagen. «Also, wo habe ich denn jetzt den Fragebogen hin …?»
Frankie nutzte die Gelegenheit, sie genauer zu betrachten. In ihrem geblümten Leinenrock und der pinkfarbenen Strickjacke mit dem V-Ausschnitt wirkte sie vollkommen deplatziert in dieser reichlich sterilen Umgebung, und das machte sie noch attraktiver. Ihr rundes Gesicht war mit Sommersprossen übersät, und ihre Augen verrieten, dass sie häufig lachte. Sie suchte noch eine Weile vergeblich herum, doch dann schüttelte sie betrübt den Kopf.
«Haben Sie etwas dagegen, wenn ich mir Fragen ausdenke?», schlug sie vor.
«Schießen Sie los.» Er lehnte sich vor und sah sie erwartungsvoll an. Für sie würde er auf jeden Fall arbeiten.
«Also gut. Ich habe Ihren vollen Namen und Ihre Anschrift. Wie alt sind Sie?»
«Zweiunddreißig.» Er beobachtete, wie sie mit einem paillettenbesetzten Kuli, den sie aus ihrer Handtasche gezogen hatte, etwas auf das Papier kritzelte.
«Ihre letzte Anstellung?»
Um nichts in der Welt würde er ihr von seinem Bananen-Fiasko oder von den zahlreichen Restaurants erzählen, in denen er in den letzten Jahren gearbeitet hatte. «Also, das war bei The Bill. Eigentlich hatte ich eine größere Rolle, doch es wurde sehr viel rausgeschnitten.»
Sie nickte verständnisvoll. «Es ist doch immer das Gleiche, nicht? Dann interessieren Sie sich also fürs Fernsehen? Dieser Schritt wäre aber beruflich eine ziemliche Veränderung für Sie, oder?»
Als er sie über den Tisch hinweg ansah, hatte Frankie das Gefühl, dass er mit dieser Frau ganz offen und ehrlich sprechen sollte – alles andere kam ihm falsch vor, selbst wenn das seine Chancen, den Job zu bekommen, ruinierte. «Also, wenn ich ehrlich bin, ist das Theater meine große Leidenschaft, aber meistens übernehme ich solche Jobs fürs Geldverdienen, wissen Sie.»
«Hmmm. Die Bühne aus Leidenschaft, das Fernsehen aus Geldnot, was? So ist das doch üblicherweise.»
Ihre direkte Art erstaunte Frankie ein wenig. «Äh, ja.» Sie war beileibe nicht so arglos, wie sie wirkte.
Wieder blickte sie auf die Uhr. «Und weshalb glauben Sie, dass Sie der Richtige für diesen Job sind? Für einen Schauspieler ist dies doch eine relativ ungewöhnliche Beschäftigung.»
Diese Frage hatte er erwartet und auf dem Hinweg eine Antwort einstudiert. Er hustete. «Na ja, ich kann verstehen, dass Sie das so auffassen. Doch bei meiner Arbeit bin ich es gewohnt, mit Menschen umzugehen, und ich bin außerdem sehr flexibel. Doch am meisten dürften meine organisatorischen Fähigkeiten von Interesse sein. Ich war schon häufig auf Tournee, wissen Sie, und mit kleineren Produktionen unterwegs. Und dabei kümmere ich mich immer um die Logistik und helfe beim Produktionsmanagement. Ich bin es also gewohnt, mit Problemen umzugehen und so vorausschauend zu planen, dass sie gar nicht erst auftreten.»
Sie lächelte wissend und war ganz offensichtlich nicht von dem überzeugt, was er gesagt hatte. Sie machte sich ein paar Notizen, während sie sich mit der linken Hand eine Strähne ihrer hellen Locken hinters Ohr klemmte. Einen Augenblick lang war er von dem verdammt großen Klunker an ihrem Ringfinger verwirrt. Er fragte sich, welcher Beruf sie wohl so sehr in Beschlag nahm, dass sie «ein Mädchen für alles» brauchte. In der Wohnung gab es keinen Hinweis auf Kinder, also machte sie entweder mächtig Karriere oder gehörte zu der Sorte Frauen, deren Leben daraus bestand, Tennis zu spielen oder mit ihren besten Freundinnen Kaffee zu trinken. Sie sah auf. «Sie werden auch kochen müssen. Können Sie das?»
«O ja, ich koche leidenschaftlich gern. Meiner Meinung nach sollte Nigel Slater für seine Verdienste um das Hähnchen zum Ritter geschlagen werden. Ich habe all seine Rezepte. Ich kann aber auch eine herrliche Suppe aus Meeresfrüchten zaubern, wenn es sein muss.»
Saff lächelte und entspannte sich. «Oh, so etwas könnte ich jeden Tag essen. Geben Sie Venusmuscheln rein?»
«Wenn ich welche bekomme, sonst weiche ich auf Miesmuscheln aus.»
Wieder kritzelte Saff etwas auf ihr Notizblatt, und diesmal wirkte sie begeistert.
«Gut, gut.» Ein weiterer Blick auf die Uhr, dann folgte ein dramatischer Seufzer. «Wenn ich ehrlich bin, fällt mir nichts mehr ein, was ich Sie noch fragen könnte. Äh – wo sehen Sie sich selbst in fünf Jahren?»
Er starrte sie verwirrt an. Herausfordernd erwiderte sie seinen Blick, bis sich ihre Lippen langsam von einem Lächeln zu einem ansteckenden Grinsen verzogen. Beide prusteten los. In diesem Augenblick wurde die Wohnungstür geöffnet, und ein kalter Luftzug wehte herein. Eine große, dunkelhaarige Frau in Jeans und Parka trat ein und warf beiden einen kurzen Blick zu. Dann blieb sie, den Blick auf Frankie geheftet, mit verdutzter Miene stehen.
«Oh, ich dachte, du würdest ein Bewerbungsgespräch führen.» Sie klang ein wenig verärgert, als sie sich an Saff wandte. «Was ist hier los?», fragte sie plötzlich, während sie den Querriemen ihrer prallgefüllten Kuriertasche löste und die Jacke abstreifte. Frankie fiel auf, dass sie sich, anders als die meisten Frauen, die er kannte, nicht die Mühe gemacht hatte, ihr Haar zu frisieren oder sich zu schminken. Er war zwar kein Experte in diesen Dingen, doch selbst er konnte erkennen, dass sie einen neuen Haarschnitt nötig hatte oder sich wenigstens einmal mit einem Kamm durchs Haar fahren sollte. Ihre Frisur passte zu ihrem gebräunten, ungeschminkten Gesicht. Sogar ihre Hände zeigten, dass sie eine praktisch veranlagte Frau war – kurze Fingernägel und kein Schmuck.
Das harmonische Verhältnis, das er zu Saff aufgebaut hatte, erstarb ebenso wie ihr gemeinsames Gelächter. Das war also die «vielbeschäftigte Frau». Das änderte alles, und er war sich nicht sicher, wie er mit dieser direkt wirkenden, sportlichen Frau umgehen sollte. Bei ihr würde sein Charme nichts nützen. Er erhob sich und streckte die Hand aus. «Hallo. Ich bin Frankie Ward. Ich bin das Bewerbungsgespräch.»
Sie sah überrascht aus, doch sie streckte ihm automatisch die Hand entgegen. Ihr Händedruck war zögerlicher, als er erwartet hatte, obwohl er spüren konnte, wie kräftig ihre langen, dünnen Finger waren. «Alex Hill.» Schnell ließ sie seine Hand wieder los. «Ich verstehe nicht ganz. Wir haben die Stelle doch für eine Frau ausgeschrieben, oder?»
Saff, die ebenfalls aufgestanden war, lächelte. «Um ehrlich zu sein, habe ich mich nicht wirklich festgelegt.»
«Aber es hieß doch ‹Mädchen für alles›, oder nicht?»
«Na ja, theoretisch schon, aber praktisch dürfen wir niemanden vom Bewerbungsverfahren ausschließen, egal, was in der Anzeige steht. Das hat mir der Typ von der Lokalzeitung erklärt.»
«Ja, das ist mir schon klar, Saff. Aber in diesem Fall ist das vollkommen lächerlich!», schnaubte Alex. «Es ist doch wohl klar, dass ich für diesen Job keinen Mann einstellen kann. Es erstaunt mich, dass du ihn überhaupt zum Vorstellungsgespräch eingeladen hast.»
Saff stemmte die Hände in die Hüften und reckte das Kinn vor. «Weshalb denn nicht? Warum sollte eine Frau allein aufgrund ihres Geschlechts besser dafür geeignet sein? Gerade du mit deinem Job solltest das doch am besten wissen. Im Job sollte man aufgrund seines Geschlechts keine Benachteiligung erfahren. Du selbst redest doch ständig davon.»
Frankie blickte zwischen den beiden Frauen hin und her, die vergessen zu haben schienen, dass er auch da war. Die beiden waren so verschieden in ihrem Verhalten und standen einander offenbar doch sehr nah.
«Max könnte nie tun, was du tust!», argumentierte Alex weiter. «Du sagst doch immer, was für eine schlechte Hilfe er im Haushalt ist.»
«Schon, aber das liegt nur daran, dass er so tut, als wäre er nicht dazu in der Lage. Meine Aufgaben sind leicht zu bewältigen, und das könnte er so gut wie ich, wenn er müsste. Er leitet schließlich ein Unternehmen, da wird er es ja wohl noch fertigbringen, einen Kuchen zu backen.»
Eine unbehagliche Pause entstand, und Frankie meldete sich verhalten zu Wort: «Ich mache leckere Brownies.»
Alex ließ die Schultern sinken. «Na gut», seufzte sie. «Dann setzen wir das Bewerbungsgespräch eben fort, weil das Gesetz es so will. Aber mir gefällt der Gedanke nicht, dass sich ein Mann, den ich nicht kenne, jeden Tag in meiner Wohnung aufhält. Ich glaube, das wird nichts. Und was würde Mum dazu sagen?» Sie suchte den Tisch mit den Augen ab. «Äh, Saff, hast du den Fragebogen? Wie weit bist du gekommen?»
Mit einem vollkommen arglosen Lächeln nahm Saffron wieder Platz. «Entschuldige, ich konnte ihn nicht finden. Kann sein, dass ich ihn zu Hause liegen ließ. Aber ich habe mir ein paar Notizen gemacht.»
Alex rieb sich die Schläfen und schloss für einen Moment die Augen. Sie hatte überraschend lange, schwarze Wimpern, und ihr Mund war ziemlich breit. Im Moment hatte sie die Lippen fest aufeinandergepresst, als hätte sie Kopfschmerzen. Sie sah erschöpft aus, und einen Augenblick lang tat sie Frankie irgendwie leid. Es war anscheinend ganz schön hart, eine Karrierefrau zu sein, und er fragte sich, was sie in ihrem Job wohl machte.
«Also gut.» Alex öffnete die Augen.
«Du siehst aus, als könntest du einen Schluck vertragen.» Saff tätschelte ihre Schulter. «Hast du eine offene Flasche Wein da?»
Zum ersten Mal lächelte Alex, und dieser Wandel war geradezu umwerfend. Ihr Blick wurde weicher, und auf den Wangen wurden ihre Grübchen sichtbar. Ein Gesichtsausdruck, den sie öfter annehmen sollte. «Auch Lust auf ein Glas?» Sie sah ihn an, doch er wandte den Blick verschämt ab.
«Nein, danke. Ich habe meinen Kaffee noch nicht ausgetrunken.»
Sie fragte ihn kein zweites Mal, sondern schnappte sich ihre Tasche, auf der das berühmte Zencorp-Logo prangte, und zog eine Ledermappe hervor, die das gleiche Logo zierte. Entweder war sie ein riesiger Fan, oder das war es, was sie beruflich tat. Das würde auch ihr sportliches Äußeres erklären. «Dann machen wir mal weiter. Können Sie kochen? Besitzen Sie ein aktuelles polizeiliches Führungszeugnis? Haben Sie Empfehlungsschreiben dabei?»
Ihre Fragen kamen wie aus der Pistole geschossen, und jede machte ihm unmissverständlich klar, was von ihm erwartet wurde. Alex sah gelegentlich zu ihm auf, während er versuchte, seine Antworten zu formulieren. Er begann sich unbehaglich zu fühlen, doch mit der horrenden Telefonrechnung vor Augen machte er unermüdlich weiter. Ja, er konnte kochen – er hatte ein paar Jahre in Restaurants gearbeitet und sogar ein Lebensmittelhygiene-Zertifikat erworben, als er eine Zeit lang für ein Sandwich-Bistro in der Innenstadt tätig gewesen war. Ja, er besaß ein aktuelles polizeiliches Führungszeugnis, weil er Theateraufführungen an Schulen gemacht hatte. Und ja, er hatte Empfehlungsschreiben dabei – er reichte ihr die Papiere.
«Haben Sie Erfahrung in der Betreuung älterer Personen?», wollte sie plötzlich wissen. Frankie blickte überrascht auf. Was hatte diese Frage mit dem Job zu tun?
«Eigentlich nicht», zögerte er. «Aber ich habe als Pförtner im St.-Thomas-Krankenhaus gearbeitet, bevor ich aufs College ging.»
Saffron brachte zwei Gläser Wein für Alex und sich und zwinkerte ihm freundlich zu, als sie sie auf den Tisch stellte. Das Vorstellungsgespräch zog sich weiter in die Länge, und er wusste, dass er Alex’ Fragen gut beantwortete. Trotzdem wurde er das Gefühl nicht los, dass sie ihre Fragen nur mechanisch abhakte.
«Ich will Ihnen die Situation einmal erklären», sagte sie schließlich. «Ich arbeite immer bis spätabends. Und ich bin oft auf Geschäftsreisen. Meine Mutter hatte gerade einen Unfall und kann sich leider für einige Zeit nicht selbst versorgen. Wie es scheint, hat sie sich den Ellenbogen gebrochen, und nun muss sie einen Gips tragen. Sie ist zwar auf den Beinen, aber sie braucht jemanden, der auf sie aufpasst. Und ich brauche auch jemanden – na ja, der sich um die Dinge kümmert, die normalerweise eine Ehefrau für ihren Mann erledigen würde.» Saffron kicherte und nahm einen Schluck aus ihrem Weinglas. Frankie war überrascht, Alex ein wenig erröten zu sehen, doch sie fuhr schnell fort: «Ich habe einen sehr anstrengenden Job und leider nicht die Zeit, mich so um meine Mutter zu kümmern, wie sie es bräuchte … wie sie es verdient.» Sie schwiegen einen Moment lang, und Alex blickte zu Boden. «Ich habe nicht einmal genug Zeit, Lebensmittel einzukaufen. Solange es nur um mich geht, ist das nicht so schlimm, aber meine Mutter braucht drei Mahlzeiten am Tag. Ich bin mir nicht sicher, ob sie sich in der Vergangenheit immer gut ernährt hat.» Sie hielt inne. «Außerdem stellt sie sehr hohe Ansprüche.»
«Oh.» Das erklärte alles.
Saffron lachte wieder, und ihre Wangen erröteten zart. «Keine Sorge, sie ist reizend. Sie werden sie in Ihr Herz schließen. Sie war früher selbst einmal Schauspielerin.»
Alex warf ihr einen strengen Blick zu. Die Sache war längst noch nicht in trockenen Tüchern, auch wenn Saffron das anzunehmen schien. «Davon abgesehen, müssten Sie die Wohnung putzen und aufräumen. Die Wäsche erledigen. Lieferungen annehmen. Meine Kleider von der Reinigung abholen. Solche Sachen eben. Natürlich wäre das nur vorübergehend, bis meine Mutter wieder so weit genesen ist, dass sie zurück nach Hause kann. Könnten Sie sich um all diese Dinge kümmern?»
Frankie nickte und versuchte, zuversichtlicher zu wirken, als er war. Er musste hier ein wenig Boden gewinnen. «Aber sicher, das ist genau mein Fall. Und ich könnte sofort anfangen, wenn Sie möchten. In den kommenden Wochen habe ich keinerlei anderweitige Verpflichtungen.»
Alex nickte und lächelte zynisch. «Ja, klar. Schließlich sind Sie Schauspieler.» Es herrschte ein langes Schweigen, während sie mit ihrem Stift auf den Tisch klopfte. «Ihre Qualifikationen sind ziemlich gut, denke ich.» Schließlich zuckte sie mit den Schultern. Hatte er sie überzeugt? Plötzlich erhob sie sich. «Also, vielen Dank, dass Sie hier waren.» Sie streckte ihm die Hand entgegen. «Sie hören von mir.»



Kapitel 5

Ella wachte auf. Sie rieb sich die Augen mit den Fäusten und wischte sich hektisch blinzelnd die Spucke vom Kinn. Die Lichter brannten, und alle schienen gegangen zu sein. Das heißt, alle außer Chris, dem Geschäftsführer des Kinos, der mit verschränkten Armen vor ihr stand. Ach, du Schande.
«Oh! Äh, ich war nur gerade … meine Kontaktlinse. Ich habe versucht, sie – sie ist mal wieder verrutscht. Man muss die Augen schließen, um sie … äh … ja genau.»
Chris seufzte tief und schüttelte den Kopf. «Netter Versuch, Ella. Netter Versuch. Aber der Film ist seit … warte …», er warf einen theatralischen Blick auf seine Uhr, «seit dreizehn Minuten zu Ende. Ich stehe bereits seit fünf Minuten vor dir, und wir beide, du und ich, wissen, dass du gar keine Kontaktlinsen trägst. Erinnerst du dich, wie du mir erzählt hast, dass Menschen mit schlechtem Sehvermögen genetisch benachteiligt wären und dass die Frauenrechtlerin Marie Stopes nicht zuließ, dass ihr Sohn ein kurzsichtiges Mädchen heiratete? Und da du mir erzählt hast, du würdest von Marie Stopes abstammen, wäre es dir doch sicher unmöglich, die Prinzipien deiner Familie derartig zu hintergehen, oder?»
Ella strampelte sich aus dem bequemen Polstersessel in der letzten Reihe hoch und lachte auf. «Ach, das habe ich doch nicht so gemeint. Das weißt du doch. Es war nur ein Witz.»
«Hmmm. Irgendwie erinnere ich mich aber, dass du damals todernst warst, als du mir davon erzähltest. Immerhin war das der Grund, weshalb du nicht mit mir ausgehen wolltest.»
Ella gab ein klägliches Hüsteln von sich, mit dem sie versuchte, ihr Lachen zu vertuschen. «Ach das! Das hatte ich schon vergessen. Oh, Chris, ich weiß auch nicht, was mit mir los ist. Ich fürchte, bei mir ist irgendetwas im Anmarsch. Mein Kopf fühlt sich an, als würde er gleich explodieren. Hättest du etwas dagegen, wenn ich kurz nach Hause ginge und vielleicht später wiederkäme, sobald ich mich besser fühle?»
Der große Mann mit der Brille vollführte eine Pantomime, als ließe er sich ihren Vorschlag ernsthaft durch den Kopf gehen, und erwiderte dann in einem Tonfall, der vor Ironie nur so troff: «Lass mich mal nachdenken. Ob ich etwas dagegen hätte, wenn du nach Hause gingst? Nein, damit hätte ich überhaupt kein Problem. Je eher, desto besser, würde ich sagen. Ob es in Ordnung wäre, wenn du später wiederkämst? Mmm, also das ist der Teil, mit dem ich nicht so ganz einverstanden bin.»
«Was?» Ellas Krankheitssymptome machten schlagartig ihrer Empörung Platz, und sie baute sich mit ihren ein Meter zweiundsechzig vor ihm auf. «Willst du damit etwa andeuten, dass ich gefeuert bin? Was glaubst du eigentlich, wer du bist?»
Mit einem milde gelangweilten Blick trat Chris einen Schritt zurück und scheuchte Ella vor sich her nach draußen. «Ich glaube, ich bin der Geschäftsführer dieses Kinos, und es ist schon schwer genug, den Laden am Laufen zu halten, ohne dass du während der Arbeitszeit einschläfst, wie es in acht der letzten zehn Vorstellungen, die du hättest beaufsichtigen sollen, der Fall war. Stattdessen isst du Popcorn, als gäbe es kein Morgen, und erzählst diesem japanischen Studenten, Citizen Kane wäre Michael Caines erster Film gewesen. Ich will, dass du verschwindest. Und komm bloß nicht auf den Gedanken, dich hier noch einmal blicken zu lassen.»
Mittlerweile waren sie auf der Treppe angelangt, wo sie sich an der Schlange von Familien vorbeiquetschten, die auf den nächsten Film warteten. Chris wandte sich an seine Kunden. «Bitte entschuldigen Sie», verkündete er souverän. «Es wird eine kurze Verzögerung geben, bevor die nächste Vorstellung beginnt. Diese junge Dame, eine Ex-Angestellte, hielt es für wichtiger, ihrem Schönheitsschlaf nachzugehen, als im Kinosaal staubzusaugen, bevor Sie, liebe Zuschauer, den Raum für den nächsten Film betreten.»
Zunächst zuckte Ella vor den missbilligenden Blicken und dem abfälligen Zungenschnalzen zurück, die ihr auf dem Weg nach unten ins Foyer folgten, doch dann sammelte sie sich und protestierte. «Moment mal.» Sie drehte sich um und stieß Chris mit der Fingerspitze an die Brust. «So kannst du nicht mit mir umspringen. Das lasse ich nicht zu.»
Chris blieb wie angewurzelt stehen, verblüfft darüber, dass sie sich so schnell gefangen hatte. Ella räusperte sich und wandte sich an die wartende Menge. «Ich möchte ebenfalls eine Mitteilung machen. Es stimmt, ich bin während des Films eingeschlafen. Aber was soll’s? Viele Menschen schlafen im Kino ein. Ich weiß das, weil ich Sie alle schon dabei beobachtet habe. Ja, manche schnarchen sogar. Sobald Sie Ihre Kinder neben sich geparkt haben, gönnen Sie sich alle ein Nickerchen, oder etwa nicht?» Die Erwachsenen stimmten ihr mit einem beschämten Kopfnicken zu. «Und weshalb schlafen Sie ein? Aus dem gleichen Grund, aus dem es mir passiert. Weil die Filme völliger Mist sind! Und der, den Sie sich jetzt ansehen wollen, bildet da keine Ausnahme.»
Chris blickte wild um sich und wedelte mit den Händen vor Ellas Gesicht herum, in dem Versuch, sie zum Schweigen zu bringen. Doch sie hatte die Aufmerksamkeit des Publikums gewonnen, und manche lachten zustimmend.
«Und noch eine Sache. Das Popcorn. Haben Sie sich jemals gefragt, weshalb das Popcorn so teuer ist? Haben Sie das?»
Jetzt hörten ihr alle zu. «Reden Sie schon – warum?», hörte man eine Stimme aus der Menge rufen. Chris schlug sich entsetzt die Hände vors Gesicht.
«Weil die sich hier einen Preis ausdenken und dann das Vierfache davon kassieren. Echt, das machen die so. Einmal habe ich gehört, wie sie darüber diskutierten. Sie wissen schon, dass das Popcorn hier teurer ist als Beluga-Kaviar. Und der ist echt teuer.»
«Das stimmt nicht», jaulte Chris, doch es nützte nichts. «Wirklich, das ist nicht …»
Ella drehte sich zu Chris um und fuhr mit glasklarer Stimme fort: «Und wenn ich schon dabei bin, die Wahrheit auszusprechen – ich trage vielleicht keine Kontaktlinsen, aber ich habe nichts gegen Leute, die Linsen oder auch Brillen tragen, wenn du es genau wissen willst. Gar nichts. Mein Bruder beispielsweise trägt Kontaktlinsen, und er ist einer der Menschen, die mir auf der Welt am meisten bedeuten. Die ganze Geschichte über Marie Stopes habe ich nur erfunden. Ich wollte deine Gefühle nicht verletzen. Jetzt wünsche ich mir allerdings, ich hätte mir darüber nicht so sehr den Kopf zerbrochen. Jeder …» Chris hatte Ella grob gepackt und versuchte, sie durch das Foyer zu bugsieren, doch sie sprach immer weiter – und weiter. «Wissen Sie, Chris hier hat mich gefragt, ob ich mit ihm ausgehen möchte, doch das wollte ich nicht. Kann man mir deswegen einen Vorwurf machen? Ich meine, sehen Sie sich nur an, wie er mich jetzt behandelt! So gewinnt man wohl kaum das Herz eines Mädchens, oder? Doch ich wollte seine Gefühle nicht verletzen, und deshalb habe ich mir eine Ausrede einfallen lassen …» Sie hatten jetzt fast die Tür erreicht, doch die Menge lachte und drängelte, um einen Blick auf die kleine junge Frau, die noch immer brüllte, und den großen Mann mit dem inzwischen zornesrot angelaufenen Gesicht zu erhaschen, dem die Brille fast über die Nase gerutscht war.
Als sie endlich draußen auf der Straße standen, warf Chris ihr einen bitterbösen Blick zu. «Bilde dir bloß nicht ein, dass du hier jemals wieder auftauchen kannst. Nicht mal, um dir einen Film anzusehen. Du hast Hausverbot, ist das klar? Du kannst dir einen neuen Schlafplatz suchen. Und wage es ja nicht, mich um ein Empfehlungsschreiben anzubetteln, denn es würde mir das größte Vergnügen bereiten, der ganzen Welt zu erzählen, was für eine verlogene, hinterhältige Faulenzerin du bist. Und jetzt zieh Leine – und zwar sofort!»
Ella strich ihre Kleidung glatt und straffte die Schultern. Es freute sie ein wenig, dass Buh-Rufe ertönten, als Chris ins Kino zurückkehrte. Dann begab sie sich in der Nachmittagssonne auf den Weg nach Hause. Was machte es schon? Der Job war ohnehin total ätzend gewesen.
Als sie jedoch zu Hause ankam, war ihre Laune deutlich gesunken. Während sie die Tür vorsichtig aufsperrte, fragte sie sich, ob Frankie wohl da war. Sie hatte keine Lust, ihm erklären zu müssen, dass sie schon wieder einen Job verloren hatte, und es war klar, dass er sofort Lunte riechen würde, wenn sie zu dieser Tageszeit auftauchte. Zum Glück war von ihm keine Spur zu sehen, obwohl es nicht lange her sein konnte, dass er gegangen war, wie Ella ein Beweisstück verriet. Sie schnitt sich eine dicke Scheibe von dem Früchtestollen ab, der noch warm war, und weil sie sich keinen Teller nehmen wollte, hielt sie die freie Hand unter das Stück, um die Krümel aufzufangen. Dann spazierte sie zum Sofa hinüber, um auszuspannen.
Sie seufzte. Es war ja nicht einmal so, dass Frankie auf sie böse sein würde, wenn sie ihm von der Sache erzählte. Er würde einfach nur seinen enttäuschten Blick aufsetzen, wie er es immer tat, wenn er eine Rolle nicht bekam, für die er vorgesprochen hatte. Und er würde besorgt aussehen. Das hasste sie am meisten – wenn Frankie besorgt aussah. Sie wusste, dass sie knapp bei Kasse waren. Sie wusste, dass sie nicht so viel hätte telefonieren dürfen. Und sie wusste, dass sie sich einen vernünftigen Job suchen musste, aber der Radiosender hatte sich noch nicht bei ihr gemeldet, und sonst gab es einfach nichts da draußen, was auch nur ansatzweise akzeptabel zu sein schien, geschweige denn spannend.
Vielleicht sollte sie eine ihrer College-Freundinnen von früher anrufen – obwohl die meisten tagsüber beschäftigt waren, weil sie eine Anstellung gefunden hatten. Sie bemerkte, dass das Anrufbeantworterlämpchen blinkte. Behutsam legte sie den Kuchen auf der Armlehne des Sofas ab, fegte die Krümel, die sie auf dem Polster verteilt hatte, mit einer Handbewegung weg und drückte mit Schwung auf die Play-Taste. Es war nur eine Nachricht für Frankie. Aufmerksam lauschte Ella der rauchigen, angenehm klingenden Stimme und der ziemlich knappen und unpersönlichen Nachricht, die sie hinterlassen hatte. Sie drückte den Knopf ein zweites Mal und hörte den Text erneut ab. Und dann noch einmal.
Ein Lächeln breitete sich auf ihrem bleichen, kleinen Gesicht aus, und während sie im Zimmer auf und ab tigerte, überschlugen sich ihre Gedanken. Schließlich blieb sie stehen, um sich ein paar Notizen zu machen, befeuchtete sich die Lippen, nahm den Telefonhörer zur Hand und wählte die 1471, um herauszufinden, wie die Nummer der Anruferin lautete.



Kapitel 6

Igitt, igitt, igitt. Alex wich einer weiteren Pfütze aus und wischte sich den Regen aus den Augen. Sie hatte es gestern nicht geschafft, joggen zu gehen, doch heute wollte sie das Laufen nicht versäumen. Als sie beim Aufwachen den prasselnden Regen an der Fensterscheibe gehört hatte, wäre sie am liebsten wieder unter die Decke gekrochen. Dabei war selbst die Aussicht, klatschnass zu werden, besser als ihr schrecklich unbequemes Gästebett. Während sie lief, bemerkte sie ein Stechen im Rücken, das sie den wenigen Nächten in ihrem Gästebett verdankte. Doch wenn die Spedition hielt, was sie versprach, müsste morgen ihre brandneue Matratze angeliefert werden. Sie war gestern in der Mittagspause zum nächsten Kaufhaus gestürzt und wie ein durchgedrehtes Kind auf einigen Matratzen in der Bettenabteilung auf und ab gehopst, bis sie sich schließlich für eine breite Matratze für ihr Bett und ein etwas bequemeres Modell für das Gästebett entschieden hatte, in dem ihre Mutter schlafen sollte.
Als sie mit vollkommen durchnässten Turnschuhen, die bereits schmatzende Geräusche von sich gaben, um die Ecke bog, bemerkte sie erleichtert, dass der Müllcontainer noch nicht von der Baustelle abtransportiert worden war. Sie wollte später schließlich noch eine Matratze dort abladen. Doch im Moment versuchte sie, den Blick von ihrem heißgeliebten alten Stück abzuwenden, das nun tropfnass und fleckig unter einem wachsenden Berg aus Gipsplatten und leeren Zementsäcken hervorlugte.
Nachdem sie frischgeduscht aus dem Bad gekommen war, mit hoffnungslos abstehendem Haar, das nicht zu zähmen war, leerte sie die Tüte Orangensaft aus dem Kühlschrank und zog die Nase kraus, weil er so sauer schmeckte, dass sie es nicht wagte, einen Blick auf das Verfallsdatum zu werfen. Sie schnappte sich ihren Laptop und ihre Tasche und verließ die Wohnung. Eine Schüssel Getreideflocken wäre jetzt nach ihrem Geschmack gewesen, aber im Küchenregal herrschte gähnende Leere. Saff hatte recht. Ein Mädchen für alles war die Lösung, doch aus dem Schwung der Bewerberinnen, die sich auf die Anzeige hin gemeldet hatten, passte nicht eine im Entferntesten auf die Stellenbeschreibung. Der Schauspieler war zwar eine Augenweide gewesen, aber er kam nicht in Frage. Während sie die Straße entlangging, drückte sie auf die Wähltasten ihres Mobiltelefons.
Vier Stunden später hing Alex schon wieder am Telefon und gab Camilla mit stummen Lippenbewegungen zu verstehen, sie möge ihr bitte ein Sandwich mitbringen, wenn sie sich ihr Mittagessen besorgen ging. «Ja, hier spricht noch einmal Alex Hill, ich rufe wegen meiner Mutter an. Ja, genau. Wie geht es ihr heute?» Alex warf einen kurzen Blick auf die Tabelle auf ihrem Laptop und versuchte herauszufinden, weshalb sich die Ergebnisse in ihrer Liste nicht addieren ließen. Doch sie horchte auf, als die Krankenschwester ihr Bericht erstattete, wie es ihrer Mutter in der Nacht ergangen war.
«Sie fühlt sich auf jeden Fall schon etwas besser als bei Ihrem letzten Besuch. Aber es ist so», fuhr sie fort, «dass wir ihr Bett heute wieder benötigen, und deshalb sollten Sie Ihre Mutter – nach der Visite am frühen Nachmittag – so bald wie möglich bei uns abholen.»
Alex ließ um ein Haar den Hörer fallen. «Ach, du lieber Himmel. Sind Sie sicher?» Panisch ging sie ihre Termine durch und versuchte, mit Blick auf den Schreibtisch, zu überprüfen, was sie heute noch erledigen musste und was davon verschoben werden konnte.
«Ja, meine Liebe. Sie ist jetzt seit fünf Tagen bei uns, und allmählich geht es ihr besser. Wir werden sie sehr vermissen. Sie hat bestens für unsere Unterhaltung gesorgt, aber es wird ihr sicher noch besser gehen, wenn Sie sich um sie kümmern.»
«Ja, natürlich. Und Sie haben keinerlei Zweifel, dass es ihr gut genug geht, um das Krankenhaus zu verlassen?» Alex biss sich auf die Lippen. «Ich meine, wäre es nicht besser, sie noch eine oder zwei Nächte dazubehalten, nur um auf Nummer sicher zu gehen?» Am Ende der Leitung herrschte missbilligendes Schweigen. «Kein Problem. Ich komme dann, so schnell ich kann.» Alex legte auf. «Camilla, ich brauche deine Hilfe!» Der Blondschopf ihrer Assistentin tauchte an der Tür auf. «Meine Mutter muss heute Nachmittag aus dem Krankenhaus abgeholt werden, ich habe kein Bett für sie, und mein Terminkalender ist komplett voll mit Dingen, die ich noch erledigen muss.» Sie durchwühlte einige Unterlagen auf der Suche nach den Notizen, die sie sich für Toronto gemacht hatte. «Ehrlich gesagt, bin ich völlig am Ende.»
Camilla kam zu ihrem Schreibtisch herüber und legte eine Hand auf Alex’ Schulter. «Jetzt beruhige dich erst einmal.» Unter Alex’ Laptop zog sie ein Blatt mit hingekritzelten Notizen hervor. «Hast du danach gesucht? Lass mir das hier – ich tippe es für dich ab, während du losfährst, um deine Mutter abzuholen.» Alex sah in ihre blauen, gelassen dreinblickenden Augen. «Bis morgen habe ich alles fertig. Denn wie es der Zufall will», Camilla drehte den Laptop zu sich herum und nahm die Maus, um ihn herunterzufahren, «bin ich heute Abend zu Hause. Garth hat mir einen Korb gegeben – er ist bei einem Softball-Spiel –, und deshalb habe ich die Wohnung ganz für mich. Ein perfekter Abend – ich tippe deine Notizen ab, trinke ein Glas Wein und sehe mir EastEnders an!»
«Ach, komm schon, du willst doch nicht etwa –»
Camilla hob die Hand, um ihre Vorgesetzte zum Schweigen zu bringen. «Nein wirklich, ich meine es ernst. Es ist ein Segen, ihm einmal nicht zuhören zu müssen, wie er ständig über seinen Job jammert. Richte deiner Mutter herzliche Grüße aus, und ich hoffe, dass es ihr bald wieder gut geht.»
So unerwartet ihres Computers beraubt, sah sich Alex nach ihren Sachen um, stopfte dann einen Ordner mit Unterlagen in ihre riesige Tasche und ging zur Tür. «Camilla, wenn du nicht längst schon heiliggesprochen bist, dann wirst du es sicher bald.» Sie warf ihr einen Luftkuss zu. «Wir sehen uns morgen, sofern Mum und ich uns bis dahin nicht gegenseitig umgebracht haben.»
Drei Stunden später war sich Alex nicht mehr so sicher, wie weit sie von diesem Punkt entfernt waren, als sie ihrer Mutter ein weiteres Glas gekühltes, französisches Mineralwasser einschenkte (nur Evian war standesgemäß). Die Ranke, absolut blendend aussehend in einem helltürkisfarbenen Seidenkimono mit passendem Turban, der ihre sogenannte «Krankenhaus-Frisur» verbarg, lag à la Joan Crawford auf dem Sofa und beschwerte sich. Nichts schien sie zufriedenzustellen, und das ging schon so, seit Alex sie aus dem Krankenhaus abgeholt hatte. Zu allem Überfluss war sie auch noch zu spät gekommen, weil auf dem Weg dorthin die Ampeln ausgefallen waren. Die Ranke hatte mit ordentlich gepackten Taschen, die neben ihrem Stuhl im Empfangsbereich standen, ungeduldig auf sie gewartet.
«Auf Wiedersehen, meine Lieben, Sie waren absolut großartig! Gott segne Sie alle!» Während sie im Rollstuhl davongeschoben wurde, hatte sie mit ihrer ringgeschmückten Hand gebieterisch in Richtung Schwesternstation gewinkt und eine Paradevorstellung zum Besten gegeben. «Also Alex, hör mal. Ich habe eine halbe Ewigkeit auf dich gewartet, und du weißt, wie sehr ich es hasse, tatenlos herumzusitzen.»
Tja, im Moment scheint ihr das ja nichts auszumachen, dachte Alex, während sie das Glas mit kaltem Wasser auf den Tisch vor ihre Mutter stellte, damit sie sich nicht «zu weit» nach vorn beugen musste. Die Fernbedienung lag auch parat, damit sie keine ihrer Lieblingssendungen verpasste – so verbrachte sie also ihre Zeit. Erfreute sich an einem Nachmittagsprogramm, das aus der Quizshow Countdown, Werbung und Immobiliensendungen bestand. Es war eine schockierende Erkenntnis für Alex, wie der übliche Tagesablauf ihrer Mutter aussah, aber es erklärte, weshalb sie sich für eine Kapazität für alles Mögliche hielt.
«Hast du alles, was du brauchst, Mutter? Ich müsste nämlich noch ein paar Anrufe erledigen …»
«Ach, wie schade.» Die Ranke wandte leidend den Kopf vom Fernseher ab und schaute ihre Tochter an, als habe sie ihre Anwesenheit eben erst bemerkt. «Muss das sein? Ich habe mich so über deine Gesellschaft gefreut. Alexandra, Liebes, dieses Oberteil steht dir übrigens überhaupt nicht.» Alex blickte an sich herab auf das graue T-Shirt mit dem Schriftzug ihrer Firma, das sie unter ihrem Berg Bügelwäsche gefunden und sich hektisch übergestreift hatte, als sie kurz nach Hause gekommen war, um dann mit dem Auto zum Krankenhaus zu fahren. «Du solltest wirklich versuchen, dich etwas weiblicher zu kleiden, Liebes. Grau hat deinem Teint noch nie geschmeichelt. Nur sehr wenige Frauen können Grau tragen – das solltest du wissen, ich habe es dir schließlich oft genug gesagt. Celia Johnson hätte die Farbe natürlich tragen können, aber sie sah einfach in allem elegant aus.»
«Ach, Mum, es ist doch nur ein T-Shirt. Also, wenn es dir nichts ausmacht …»
«Oh, du hast nicht zufällig ein paar Kekse für mich, oder?» Wieder wandte sie den Blick vom Fernseher ab. «Nur ein paar Butterkekse oder dergleichen? Dieses Krankenhausessen ist wirklich eine Schande – nicht ein Hauch von Luxus, und wie es von diesem Rollwagen aus verteilt wird! Das hat einfach keinen Stil.»
Alex seufzte und schnappte sich den Schlüsselbund. «Ich gehe los und sehe nach, was Rajesh im Angebot hat», sagte sie und lief zur Tür. «Zum dritten Mal an diesem Nachmittag», murmelte sie vor sich hin, während sie die Treppe nach unten lief. Wie schnell würde sie nur jemanden finden, der ihr half?
Nachdem sie ihre Mutter endlich mit einem Teller Vollkornkekse zufriedengestellt hatte (es war ein Kompromiss und das, was aus Rajeshs Sortiment am ehesten an Butterkekse heranreichte), machte Alex es sich im Schneidersitz auf dem Fußboden ihres Schlafzimmers bequem und erledigte ihre Anrufe. Bei den meisten ging es um den Etat für die Produkteinführung. Außerdem rief sie ein paar Mal bei Camilla wegen der Powerpoint-Präsentation für Toronto an. Ihre Assistentin hatte offenbar die Panik in Alex’ Stimme bemerkt und ging beruhigend auf ihre Bitte ein, einige Punkte in der Excel-Tabelle zu ergänzen, und versprach ihr mehrfach, dass alles bis zum nächsten Morgen erledigt sei, wenn sie ihr den Laptop zurückbrachte. Alex versuchte unterdessen, ihre Präsentation von einem Papierausdruck auswendig zu lernen, und ignorierte geflissentlich die Staubflusen und benutzten Taschentücher, die sie unter ihrem Bett entdeckte – wie oft hatte Manuela ihre Wohnung wohl benutzt, um ihre Freier zu empfangen?, fragte sie sich. Hatten sie es auch auf dem Sofa im Wohnzimmer getrieben? Sie hatte die Präsentation schon zur Hälfte geschafft, als Todd anrief.
«Hallo, meine Süße.» Seine Stimme besaß die Wirkung von Bournville-Schokolade. Sie war auch der Grund dafür, warum Alex bei den gemeinsamen Telefonkonferenzen von Todd so fasziniert gewesen war, lange bevor sie sich das erste Mal getroffen hatten. Und da er der Pressesprecher für Zencorp in den USA war, hatte es einige Telefonate gegeben. Während sie über die Strategie zur Markteinführung der neuen Kollektion diskutiert hatten, war sie einem merkwürdigen Zauber erlegen. Und die reale Begegnung mit ihm, auf einer seiner mittlerweile häufigen Geschäftsreisen nach London, war sogar noch prickelnder verlaufen.
«Hi, Baby.» Sie legte ihren knappen Geschäftston ab und versuchte es mit einer Stimmlage, die, wie sie hoffte, verführerischer klang. «Wie war dein Flug? Du musst müde sein. Wie war dein Tag bislang?»
«Nicht übel, wirklich nicht übel, aber er wird noch viel besser, wenn ich dich heute Abend sehe.» Verdammt. In der ganzen Hektik um ihre Mutter hatte sie vergessen, dass sie sich für heute Abend verabredet hatten.
«Oje, wir haben ein Problem.» Sie klärte ihn über die aktuelle Situation auf.
Als er gegen halb neun schließlich an ihrer Tür klingelte, betete Alex im Stillen, dass er sich ein wenig mit dem Gedanken angefreundet hatte, den Abend gemeinsam mit ihr und ihrer Mutter zu verbringen. Die Feindseligkeit zwischen Todd und ihrer Mutter war von Anfang an greifbar gewesen, als sie sich vor einigen Monaten zum ersten Mal getroffen hatten, auch wenn sie sie hinter einer Fassade aus vorgetäuschter Jovialität verbargen. Bis jetzt hatte Alex ihr Zusammentreffen auf ein absolutes Minimum beschränkt – das obligatorische Ich-stelle-dir-meinen-Freund-vor-Treffen, das auf Drängen ihrer Mutter stattgefunden hatte, nachdem Alex beiläufig erwähnt hatte, sie habe jemanden kennengelernt, und einige kurze Begegnungen. Doch heute würden sie zum ersten Mal gemeinsam zu Abend essen.
Im Flur tauschten sie verstohlen einen innigen Kuss. Sie hatten sich drei Wochen lang nicht gesehen, und Alex ließ sich von ihm in die Arme schließen. Sie spürte seinen straffen Körper unter dem Hemd und roch sein markantes After-Shave. Er hatte eventuell einen Hauch zu viel davon aufgelegt, doch es war teuer, und deswegen war es vielleicht auch okay so. Er sah sie mit seinen braunen Augen durchdringend an, und sie betrachtete sein ebenmäßiges Gesicht. Er war in jeder Hinsicht perfekt. «Nun denn», sagte er gedehnt und nahm sie bei der Hand. «Möge die Schlacht beginnen.»
«Mutter, das ist Todd, erinnerst du dich?» Was für eine dämliche Frage. Als sie in die Küche stürzte und das Wasser für die Nudeln aufsetzte, konnte sie hören, wie sich die beiden in gestelztem Ton unterhielten – und wie das Gespräch immer wieder von langen Pausen unterbrochen wurde.
«Einfach grässlich, Liebes.» Wenig später legte die Ranke die Gabel nieder und schob die Fusilli nicht länger alibimäßig über den Teller hin und her. «Und das ist wirklich eines deiner besten Gerichte?» Alex warf Todd einen schnellen Blick zu, der sich etwas besser schlug, wenn auch nur unwesentlich. Musste ihre Mutter sie wirklich so bloßstellen?
«Tut mir wirklich leid, ich hatte eben nicht viel Zeit.»
«Offensichtlich nicht.» Ihre Mutter schob den Teller von sich. «Ich hoffe inständig, dass sich das bessert, solange ich hier bin. Selbstverständlich werde ich nicht in der Lage sein, selbst etwas zu tun.» Sie nickte in Richtung ihres Gipsarms, der von einem zur Schlaufe gebundenen alten Hermès-Schal gehalten wurde. «Vielleicht könnte die zauberhafte Saffron ein wenig aushelfen? Sie ist so eine hervorragende Köchin. Sie macht das mit Abstand beste Schollenfilet Bonne Femme, das ich jemals gegessen habe. Wie heißt noch gleich ihr Ehemann?»
«Max, Mutter. Wie konntest du das vergessen? Du kennst ihn schon seit Jahren.»
«Aber ja, natürlich. Er kann sich glücklich schätzen, eine Frau wie sie zu haben. Dein Vater hat meine Küche immer sehr geschätzt …» Und dann legte sie los und riss die Unterhaltung für den Rest des Abends an sich. Zum Glück nahm sie keine Notiz von dem recht mittelmäßig schmeckenden Apfelkuchen, den Alex gekauft hatte.
«Großer Gott, Alex, du brauchst unbedingt jemanden, der dir hilft», stellte Todd später stöhnend fest, als er versuchte, es sich auf dem Boden ihres Schlafzimmers bequem zu machen. Das Federbett und das Laken reichten als provisorische Matratze eindeutig nicht aus. Sosehr sie es sich eigentlich gewünscht hätte, dass er über Nacht blieb, sie hatte es nicht eingeplant, schon allein wegen der mangelnden Schlafmöglichkeiten. Ganz zu schweigen davon, dass die Anwesenheit ihrer Mutter im Gästezimmer nebenan sie stark verunsicherte. Aber sie hatte ihre Meinung geändert, als sie Seite an Seite auf dem Sofa gesessen und die Spätnachrichten verfolgt hatten und Todd ihr mit der Hand über den Oberschenkel gefahren war.
«Du hast ja recht», stöhnte sie. «Der Himmel allein weiß, wie ich das schaffen soll. Ich finde einfach niemanden, der sich eignen würde. Saff hat sogar einen Mann zum Vorstellungsgespräch gebeten!»
«Tja, mein Schatz.» Er wandte sich ihr mit nacktem Oberkörper zu, und sie konnte seine kantigen Gesichtszüge im orangefarbenen Licht der Straßenlampe erkennen. «So hinreißend ich dich finde, so wenig kann ich das von deiner Mutter behaupten. Wir können also nur hoffen, dass sie möglichst schnell wieder gesund wird.» Alex kicherte, als er nach unten und zwischen ihre Schenkel glitt.
Der nächste Tag war hektisch, mit Besprechungsterminen und Telefonkonferenzen angefüllt. Zwischendurch versuchte Alex, ihre Mutter zu erreichen – wenn diese nicht gerade wieder mit ihrer alten Schauspielfreundin Beryl sprach. Alex hatte sogar erwogen, Beryl zu bitten, sich um die Ranke zu kümmern, aber sie musste mittlerweile selbst über siebzig sein, und es wäre bestimmt viel zu viel für sie. Als Alex endlich ihre Mutter an die Strippe bekam, beschwerte sich die Ranke darüber, dass sie sich selbst in der Küche bedienen musste, und wollte sich ausführlich über die Telefonate unterhalten, die sie mit dem Nachbarn von unten wegen des Wasserschadens und mit der Frau aus dem Gardinenstudio wegen des Rollos für das Badezimmer geführt hatte. Und dann war da noch die Spedition, die offenbar ein Riesenaufhebens wegen der Treppenstufen gemacht hatte. Alex konnte sie gerade noch rechtzeitig abwürgen, um einen weitaus wichtigeren Anruf entgegenzunehmen.
«O Gott, du hattest recht», jammerte sie später, als sie endlich Zeit hatte, Saff anzurufen.
«Womit?»
«Mit dieser Mädchen-für-alles-Sache. Meine Mutter entwickelt sich zum Vollzeitjob – sie ist so wahnsinnig fordernd. Es ist, als würde man ein Hotel führen, ohne einen Cent Trinkgeld zu bekommen. Heute Morgen hat sie sich darüber beklagt, dass ich keine Marmelade von Dundee habe. Du meine Güte! Und ich muss im Büro und zu Hause so enorm viel erledigen, aber, stell dir vor, ich glaube, ich habe die perfekte Kandidatin gefunden.»
«Ach, wirklich? Aber nicht die Frau mit den verdächtigen Empfehlungsschreiben, die wie eine Psychopathin aussah? Ich hoffe doch sehr, du meinst diesen großartigen Typen, Frankie – er schien ideal zu sein!»
«Der Schauspieler? Auf gar keinen Fall. Ich will keinen Mann in meiner Wohnung. Ich weiß, wie du darüber denkst», fuhr sie schnell fort, bevor Saff sie unterbrechen konnte, «aber es würde nicht funktionieren. Nein, es ist eine, die heute quasi in letzter Minute anrief. Sie hatte Glück und erwischte mich zwischen zwei Besprechungen.»
«Was?», kreischte Saff. «Und du hast sie nicht einmal persönlich kennengelernt?»
«Doch, das ergab sich zufällig. Sie war in der Nähe meines Büros, und so habe ich mich schnell mit ihr getroffen. Sie ist großartig.» Alex wurde bewusst, dass sie ein kleines Risiko einging, denn sie hatte nicht einmal ihre Empfehlungsschreiben überprüft, bevor sie die Frau gebeten hatte, ihre Wohnung zu hüten, während sie in Kanada war – das war ganz entgegen ihren sonstigen Gewohnheiten. «Manchmal hat man es einfach im Gefühl, oder? Sie ist zwar ziemlich jung, aber einfach perfekt, wirklich. Sie ist einsatzfreudig und sagte, sie kenne sich in der Altenpflege aus. Und ihre Referenzen als Köchin klingen hervorragend. Offenbar hat sie früher einmal für eine Film-Catering-Firma gearbeitet. Und sie gab an, sehr zuverlässig zu sein. Sie ist wie für die Stelle gemacht. Und das Beste ist, dass ihr letzter Vertrag gerade ausgelaufen ist und sie sofort anfangen kann! Ich kann mein Glück kaum fassen. Und wie es scheint, wohnt sie direkt um die Ecke.»
«Mmm.»
Alex ignorierte die Zurückhaltung in Saffs Stimme. «Ach, komm schon, Saff, ich führe ständig Vorstellungsgespräche. Ich kenne mich aus. Schließlich habe ich eine Unzahl langweiliger Weiterbildungen zu diesem Thema besucht.»
«Kann sein. Wie heißt sie eigentlich?»
«Ihr Name ist Ella. Süß, nicht?»



Kapitel 7

Skihosen, Handschuhe, Sonnenblocker, Ohrenschützer für Millie – Saff hakte die Punkte auf ihrer Liste ab, als sie die Skisachen für ihre Familie in den Koffer packte. Dann erhob sie sich langsam aus der Hocke. Ihre Füße waren eingeschlafen, doch wenigstens hatte sie jetzt das meiste zusammen, außer den Dingen, die erst zum Schluss eingepackt werden konnten, natürlich. Die würde sie dann morgen bei Tagesanbruch verstauen. Nach der Aufregung heute Morgen war es endlich still im Haus. Die Kinder waren vor lauter Vorfreude auf den Flug nach Courchevel früh am nächsten Morgen ganz außer Rand und Band gewesen, doch alles, was sie jetzt noch hörte, war das Brummen des Geschirrspülers und das Rascheln von Millies Hamster in seinem Käfig in der Ecke.
«Großer Gott, Oscar, jetzt beruhige dich doch mal!», hatte sie ihrem Sohn zugerufen, als sie versuchte, auf dem Schulweg einen Mülllaster zu überholen und ihr der Gegenverkehr entgegenrauschte. «Du wirst noch explodieren, wenn du den ganzen Tag so weitermachst. Denk doch lieber mal an all die Dinge, die zum Ende des Halbjahres noch fällig sind.» Doch es war sinnlos. Der dunkelhaarige Elfjährige wollte nicht hören und knuffte seine Schwester während der morgendlichen Hetze mit unaufhörlicher Energie weiter, bis sie vor der Schule angekommen waren. «Lass Millie in Ruhe», hatte sie durch zusammengebissene Zähne geknurrt, als sie die Schultaschen der Kinder aus dem Kofferraum hob. «Also.» Sie richtete seinen Hemdkragen ordentlich her. «Vergiss nicht, alles mitzubringen, was gewaschen werden muss. Millie, hier sind deine Ballettsachen. Und, Oscar. Oscar, warte bitte. Hier sind selbst gemachte Osterkekse für Mrs. Jackson … sei vorsichtig damit. Wir sehen uns später und …» Sie sah den beiden nach, als sie durch das Tor auf das Schulgebäude zurannten. «Ich wünsche euch einen schönen Tag», sagte sie leise zu sich selbst, nachdem ihr klar wurde, dass sie es nicht geschafft hatte, ihnen zum Abschied einen Kuss zu geben.
Als sie jetzt die Ausweise aus der Schublade in Max’ Arbeitszimmer holte, dachte sie darüber nach, wie sehr sie so etwas hasste. Ihren Kindern zum Abschied einen Kuss zu geben, war wie ein Punkt, den man ans Ende eines Satzes setzte. Und wenn sie es nicht tat, hatte sie ständig das Gefühl, etwas nicht beendet zu haben. Aber wenn es ihnen nichts ausmachte, weshalb sollte sie sich daran stören? Sie warf einen kurzen Blick auf die Unterlagen auf Max’ Schreibtisch. Wieder einmal lag dort ein dickes Drehbuch. Wie es aussah, handelte es sich um ein Fernsehdrama. Auf der Titelseite prangten die Worte Grass Roots – und darunter der Name der Autorin, Greta Dunant. Ein Name, den Saff von irgendwoher kannte. Es musste gut sein, wenn es Max vorgelegt worden war, denn nur erfolgversprechende Drehbücher landeten auf seinem Schreibtisch. Früher hatte er ihr die Skripte zu lesen gegeben und sie um ihre Meinung gebeten, doch seit die Abende mit Hausaufgaben, Musizieren und anderen Aktivitäten angefüllt waren, hatte sie dafür keine Zeit mehr. Sie schloss die Tür hinter sich. Das war wirklich schade, sie hatte es genossen, mit einbezogen zu werden.
Zwanzig Minuten später hatte sie sämtliche Pflanzen ins Badezimmer geschleppt und auf feuchtes Zeitungspapier gestellt. Sie vergrub die Nase in den Zwergosterglocken, die gerade aufgeblüht waren und süß dufteten, und war ein wenig traurig, dass sie die ganze Fülle ihrer Blüte nicht erleben würde, weil sie wegfuhren. Max hatte darauf bestanden, im März Skiferien zu machen, weil ihm das aus beruflichen Gründen besser passte. Zu Beginn des Jahres wurden neue Fernsehshows und -programme auf den Markt gebracht, und im April war die internationale TV-Verkaufskonferenz in Frankreich. Während Saffron die farbenfrohen Töpfe mit den Frühlingsblumen zusammenstellte, wurde ihr bewusst, dass sie viel lieber im Januar weggeflogen wäre, bevor die Schneeglöckchen ihre Köpfe aus der Erde steckten. Dann hätte sie die prächtige Frühlingsblüte nicht verpasst.
«Het? Hier ist Saffron.» Saff zog die Wäsche aus der Maschine, während sie – das Telefon ans Ohr gepresst – mit ihrer Nachbarin sprach. «Ja, es ist so weit alles gepackt, danke … Ja, ich kann es kaum erwarten, loszufliegen und mich in den Schnee zu stürzen. Ganz ehrlich, ist es immer noch in Ordnung für Sie, den Hamster zu füttern? … Sicher? Ich habe Futter und Streu neben den Käfig gestellt … großartig. Dafür bringe ich Ihnen Schweizer Schokolade mit … wie bitte? Nein! Ich halte mich schön an den Glühwein, sonst passe ich nicht mehr in meine Skihosen. Bis dann. Vielen Dank, tschüss.»
Sie leerte den Trockner, faltete die warmen Hosen und Unterhemden zusammen, belud die Maschine mit der nassen Wäsche, stellte den Wasserkocher an und griff dann erneut zum Telefon.
«Hallo, liebe Ranke, hier spricht Saffron. Wie geht es Ihnen?»
«Meine Liiiiebe.» Alex’ Mutter zog das Wort theatralisch in die Länge. «Wie reizend, von Ihnen zu hören! Wann werden Sie mich besuchen kommen?»
Saff musste lächeln, als sie sich vorstellte, wie die Ranke für ihre Besucher Hof hielt. «Oh, ich komme bald vorbei, versprochen, aber wir fliegen morgen früh nach Courchevel zu unserem alljährlichen Skiurlaub. Ich werde es also erst schaffen, wenn wir wieder zurück sind.»
«Lassen Sie mich nicht zu lange warten, meine Liebe.»
«Werden Sie denn gut umsorgt?»
Saff hörte ein höhnisches Schnauben. «Es ist einfach schockierend», flüsterte sie laut.
«Aber … ich dachte, Alex hätte jemand Wunderbares gefunden, die alle Aufgaben übernimmt. Sie sagte, sie sei geradezu perfekt.»
«Meine Gute, Sie kennen Alex nun schon seit Jahren.» Sie klang, als spreche sie, ohne die Lippen zu bewegen. «Sie wissen genauso gut wie ich, was für eine mangelhafte Menschenkenntnis sie manchmal an den Tag legt. Sie natürlich ausgenommen, Liebes. Aber ihre Männer! Und ihr Jetziger! Haben Sie den schon kennengelernt? Er sieht wie Superman aus, allerdings ohne das Charisma. Weiße Zähne und schwellende Brustmuskeln, aber ungefähr so viel Stil wie ein Laternenpfahl.»
Saff konnte nicht anders und kicherte los. «Oh, Sie sind gemein! So schlimm ist er doch gar nicht.»
«Na ja – eine unwesentliche Verbesserung gegenüber dem letzten Modell, aber schlimmer ging es ja wirklich nicht.» Wieder senkte sie ihre Stimme zu einem tiefen, rauchigen Tuscheln. «Aber diese Ella. Sie ist erst seit ein paar Stunden hier, und ich weiß jetzt schon, dass sie vollkommen unnütz ist. Unnütz. Selbst wenn es um Leben und Tod ginge, wäre sie nicht imstande, eine vernünftige Tasse Lapsang aufzugießen. Und wenn sie nicht an ihrem verfluchten Handy hängt und mit Freunden telefoniert, sitzt sie in der Küche und liest Zeitung. Sie sollten sie jetzt einmal sehen – die Jeans hängen ihr auf den Hüftknochen, und das Radio plärrt im Hintergrund. Sie singt sogar mit – hören Sie sich das um Himmels willen bloß einmal an!» Sie hielt den Telefonhörer von sich, und Saff konnte blecherne Geräusche und ein Fistelstimmchen hören.
«Haben Sie Alex davon erzählt?»
«Wie sollte ich, wenn sie unterwegs nach Kanada ist, um irgendetwas wahnsinnig Wichtiges zu erledigen?» Die Ranke klang verdrossen.
«Ach ja, natürlich. Ich habe den ganzen Morgen gepackt und ihre Reise völlig vergessen.» Saff grübelte angestrengt, wie sie der Ranke helfen könnte. «Wie wäre es, wenn ich heute Nachmittag vorbeikäme?» Sie wusste zwar genau, dass sie das niemals schaffen würde, aber irgendwie musste es klappen. «Auf eine anständige Tasse Tee und ein Schwätzchen?»
«Oh, Sie sind wirklich allerliebst, aber ich bin mir sicher, dass Sie viel zu beschäftigt sind. Wenn doch nur alle Menschen so wären wie Sie.»
«Okay, liebe Ranke. Passen Sie gut auf sich auf», lachte Saff. «Ich wette, Sie biegen sich dieses Mädchen in null Komma nichts zurecht. Ich besuche Sie, sobald ich zurück bin.»
«Viel Spaß, Liebes. Wie bezaubernd. Ich erinnere mich gut, wie ich mit Alex’ Vater immer nach St. Moritz gefahren bin. Damals trug man noch Pelz. Nichts steht einer Frau besser zu Gesicht als …» Und schon war sie dabei, eine ihrer phantastischen, aber vollkommen übertriebenen Geschichten zu erzählen, in denen sie stets die Heldin war. Saff lächelte und lachte an den richtigen Stellen. Die Ranke hatte es schon immer geschafft, sie bestens zu unterhalten, und sie hatte in der Vergangenheit oft erlebt, wie sie einen ganzen Raum voller Menschen bezauberte. Dennoch dankte sie dem lieben Gott, dass sie nicht ihre Mutter war. Immer wenn die Ranke im Zentrum der Aufmerksamkeit stand, so hatte Saff beobachtet, hatte sich Alex in eine Ecke verkrochen, besonders wenn das Gelächter im Raum auf ihre Kosten ging – ihre Kleidung, ihre Männer, ihr völliges Desinteresse an ihrem Äußeren. Alex war sehr zurückhaltend und gleichzeitig so direkt wie sonst niemand, den Saff kannte – Eigenschaften, die die Ranke offenbar unglaublich langweilig fand. Es musste für Alex manchmal schmerzhaft gewesen sein, derartig zur Schau gestellt zu werden. Vielleicht hatte ihre Mutter ja gehofft, dass Alex aufblühte, wenn ihr alle Aufmerksamkeit zuteil wurde. Zweifelsohne liebte sie ihre Tochter, aber sie hatte offenkundig keine Ahnung, wie Alex wirklich tickte. Es war, als kommunizierten sie in zwei verschiedenen Sprachen miteinander.
Saff hatte drei Kekse verdrückt, bevor sie sich endlich den persönlichen Memoiren der Ranke, in denen jeder Mann auf der Skipiste der reinste James Bond gewesen zu sein schien, entziehen konnte. Sie schloss die Tischlämpchen im Flur und auf dem Treppenabsatz an Zeitschaltuhren an – aber wer würde darauf schon hereinfallen? – und rief noch einmal bei Het an, um sie an den Alarmcode zu erinnern. Dann buk sie Plätzchen für die Reise und bereitete einen Hähnchenauflauf zum Abendessen vor – etwas Einfaches, denn sie hatten wenig Zeit. Nachdem sie das Auto zur Werkstatt gebracht hatte, um einen Hinterreifen austauschen zu lassen, war es an der Zeit, die Kinder abzuholen.
Sie musste sie buchstäblich von ihrer Wolke herunterholen. «Wir gehn zum Skifahren, wir gehn zum Skifahren», sang Millie in den höchsten Tönen.
«Pst.» Saff bugsierte sie zum Wagen.
«Warum denn, Mum?»
«Weil es nicht allen so gut geht wie uns. Vielleicht haben die anderen in ihren Ferien nicht so etwas Aufregendes vor.» Sie versicherte sich, dass die Kinder angeschnallt waren, und lenkte den Wagen auf die Straße. «Ich muss auf dem Nachhauseweg noch rasch beim Supermarkt haltmachen, um Blasenpflaster zu besorgen.»
«Harry fährt zu seiner Nan, weil seine Mum arbeiten muss.»
«Siehst du, genau deswegen ist es nicht besonders nett, wenn man sein Glück vor allen laut herausplärrt.»
«Ist Nan nicht ein ziemlich gewöhnliches Wort?»
Saff zuckte zusammen. Londons öffentliche Schulen waren wirklich ein Schmelztiegel von Kindern unterschiedlichster sozialer Schichten, mochten diese Einrichtungen auch noch so begehrt sein. «Tja, jeder nennt seine Großeltern eben anders. Aber jetzt erzählt mal, wie war euer Tag?»
Sie hatte den Kindern Abendessen gemacht, sie gebadet und ins Bett gesteckt, als Max nach Hause kam. Natürlich hatte er sich verspätet.
«Hallo, mein Schatz.» Er gab ihr einen Kuss auf den Mund. «Du riechst köstlich. Es tut mir leid, dass es später wurde als geplant. Aber ich musste noch all die Dinge erledigen, die immer kurz vor dem Urlaub anfallen.» Er warf die Tageszeitung auf den Tisch. «Und einige Anrufe habe ich noch zu erledigen. Übrigens, hast du den Reifen wechseln lassen?»
Saff wandte sich wieder dem Spülbecken zu. «Äh, ja. Wie war dein Tag?»
«Der reine Wahnsinn. Wie viel hat es gekostet?», hakte er nach. Zögerlich nannte sie ihm den Betrag. «Was? Oh Saff! Ich wette, sie haben dir erzählt, dass die teuren Reifen besser sind, oder?»
Sie hatte gewusst, dass er so reagieren würde, und es war ihr auch klar, dass sie besser eine billigere Variante hätte aussuchen sollen. Aber in der Reifenwerkstatt hatte man sie angesehen, als wäre sie komplett bescheuert, wenn sie sich für etwas anderes als das Teuerste entschied, und deshalb hatte sie schließlich nachgegeben. «Ich weiß. Ich weiß ja, aber vielleicht hält der Reifen dafür länger?»
«Mmm.» Er öffnete den Kühlschrank und naschte ein paar Oliven. «Du bist einfach zu leichtgläubig. Es ist ja nicht so, dass wir von früh bis spät über die Autobahn rasen. Meistens fährst du nur die Kinder zur Schule und wieder zurück. Ist alles gepackt?»
Saff lachte und war froh, dass er das Thema gewechselt hatte. «Du Schlingel. Ich habe deinen Koffer gepackt, und das Abendessen ist in einer halben Stunde fertig. Kannst du mir verraten, wo du die Unterlagen für die Reiseversicherung hingelegt hast? Ich konnte sie nirgends finden.»
«Ich suche sie dir heraus.» Max verließ die Küche und ging in sein Arbeitszimmer.
«Und Max …» Doch er hatte die Tür bereits hinter sich geschlossen.
Als die Kinder endlich eingeschlafen waren und ihre Kleidung für den nächsten Morgen ordentlich auf den Stühlen im Kinderzimmer zurechtgelegt war, ging sie nach unten in die Küche und stellte das Gemüse zum Garen auf den Herd. Sie holte eine weitere Ladung von Schuluniformen und Overalls für den Kunstunterricht aus der Waschmaschine und strich den Punkt «Schulsachen waschen» von ihrer Liste. Nachdem sie sich und Max ein Glas Wein eingeschenkt hatte, ging sie zum Arbeitszimmer und öffnete mit einer Hand die Tür, während sie in der anderen die Weingläser balancierte.
«Prima, das wäre großartig.» Er war dabei, ein Telefonat zu beenden. «Wir sehen uns, wenn ich zurück bin, Greta. Viel Spaß.» Er legte auf und drehte sich zu ihr um. «Danke, Schatz. Alles in Ordnung? Wann müssen wir aufstehen?»
Um halb fünf quälten sie sich alle aus ihren Betten. Millie weigerte sich zu frühstücken und weinte, weil ihr Hamster ohne sie einsam sein würde. Oscar wollte die Hosen nicht tragen, die Saff ihm herausgelegt hatte, und bekam einen Wutanfall, als er seinen Computer nicht anschalten durfte, um noch mehr MP3-Songs für die Reise herunterzuladen. Und Max, der vergessen hatte, die Reiseversicherungsunterlagen herauszusuchen, leerte den Inhalt seines Aktenschranks auf dem Boden des Arbeitszimmers aus, um die Dokumente dann in der Ablage «Kfz-Versicherung» auf dem Schreibtisch zu finden. Das Flugzeug hatte Verspätung, und Millie war vollkommen übermüdet, als sie endlich im Hotel ankamen.
Erst als sie die Koffer auspackte – Max war mit den Kindern zur Wiedergutmachung auf eine heiße Schokolade in ihr Lieblingscafé gegangen –, bemerkte Saff, dass sie sich so sehr darauf konzentriert hatte, die Skikleidung ihrer Familie zusammenzupacken, dass sie ihre eigene Skihose zu Hause in der Trockenkammer vergessen hatte.



Kapitel 8

«Wie konntest du nur?»
Ella klatschte mit den Händen auf eine Tüte Salz- und Essig-Chips, die sich mit einem Knall öffnete und scharf riechende Brösel ausspie, und bot Frankie davon an. Doch er schüttelte wütend den Kopf. «Ich verstehe gar nicht, warum du jetzt böse bist. Du hättest den Job doch ohnehin nicht bekommen.»
«Darum geht es nicht – du bist einfach hinterhältig. Und außerdem hast du die ekelhaftesten Essgewohnheiten der Welt.» Frankie funkelte Ella zornig an, während sie ihr bunt zusammengewürfeltes Frühstück verspeiste. Bis jetzt hatte sie eine Schokoladenmousse, ein Stück kalte Pizza und eine Scheibe Toast mit Erdnussbutter verdrückt und dazu mehrere Gläser Milch getrunken. Die Chips, so hoffte Frankie inständig, waren ihre Nachspeise.
«Aber warum macht es dir dann etwas aus? Du wolltest den Job von Anfang an nicht, und das weißt du auch. Du hast wahnsinnig herumgejammert, als ich den Termin für das Bewerbungsgespräch für dich vereinbart habe. Und du hast gesagt, dass du Alex sowieso nicht ausstehen kannst. Also warum regst du dich so auf? Jetzt verdiene ich zur Abwechslung mal gutes Geld. Und das ist, wie ich hinzufügen darf, mehr, als du im Moment auf die Reihe kriegst!» Ella gestikulierte mit der Chipstüte vor Frankie herum und verteilte einen Schwall salziger Krümel auf der Tischdecke. «Ich glaube, du bist einfach nur neidisch!»
Frankie zuckte zusammen. Vielleicht hatte sie recht. Er war sauer, weil sie den Job bei Alex bekommen hatte und sich um sie und ihre Mutter kümmern durfte. Und diese Tatsache konnte er nicht einmal verbergen. Wie immer hatte Ella die Dinge durchschaut und war direkt zum Kern des Ganzen vorgestoßen. «Na gut, vielleicht bin ich ein bisschen neidisch.» Er merkte, dass er lauter geworden war. «Aber betrachte die Sache doch einmal aus meiner Sicht. In Ordnung, ich wollte den Job nicht, aber ich wäre die perfekte Besetzung für die Stelle gewesen – das wissen wir beide. Und wesentlich besser als du, nichts für ungut.»
Ella blickte ihn von oben herab an. «Ja, aber ich habe die Stelle bekommen, Bruderherz. Und du nicht! Wie auch immer, beim Vorstellungsgespräch habe ich auf jeden Fall geglänzt.»
«Nur, weil du mich schamlos ausgequetscht hast, welche Fragen sie mir gestellt haben – ohne zuzugeben, weshalb. Da hätte ich bereits den Braten riechen müssen. Normalerweise interessierst du dich nämlich nicht für das, was ich tue.»
«Stock und Stein brechen mein Gebein, doch Worte bringen keine Pein.» Ella sprang auf, wischte sich absichtlich über dem Teppich die Krümel von den Händen und ließ den klebrigen Teller und die Tasse stehen. «So, wie spät ist es? Ich habe der alten Schachtel erzählt, dass ich zurückkomme, wenn ich mir etwas Frisches angezogen habe. Ich muss auf dem Weg noch ein paar Dinge besorgen – auf meinem Weg zurück zur Arbeit –, das sagt dir doch etwas, Frankie, nicht wahr? Arbeit? Das machen die Leute, um Geld zu verdienen. Ich kann mir also noch ein wenig Zeit lassen. Die alte Schachtel wird so dankbar sein, wenn sie ihre Tasse Li-La-Lapsang bekommt, sobald ich zurück bin, dass sie sich bestimmt nicht wieder so beschweren wird wie gestern. Alex’ Bett ist übrigens wahnsinnig bequem. Wo ist denn die Fernbedienung? Oh, prima, Pingu hat noch nicht angefangen.» Sie ließ sich schwungvoll aufs Sofa fallen.
Frankie starrte sie ungläubig an, während er den Tisch abräumte. «Was machst du da? Du solltest dich um Alex’ Mutter kümmern. Du kannst die Zeit doch nicht einfach mit Cartoons totschlagen! Du bekommst von Alex gutes Geld für diesen Job. Findest du nicht, dass du dich wenigstens ein bisschen anstrengen solltest?»
«La, la, la! Ich höre dir gar nicht zu!» Mit den Fingern in den Ohren sang Ella lauthals, bis Frankie zum Fernseher ging und ihn ausschaltete. «Du schleimige Kröte! Das ist die Folge, in der Pingu mit Robbie Fisch-Tennis spielt.»
«Komm schon. Was ist los mit dir?» Frankie baute sich mit verschränkten Armen vor dem Sofa auf und hoffte, autoritär zu wirken. «Du möchtest da doch gar nicht mehr hingehen, oder?»
Ella gab sofort klein bei. «Ach, es ist so langweilig», stöhnte sie. «Gestern musste ich bügeln. Kannst du dir das vorstellen? Warum bügelt man überhaupt? Sobald man die Klamotten anzieht, bekommen sie sowieso wieder Falten. Und die alte Dame ist soooo schlecht gelaunt. Nichts kann man ihr recht machen. Außerdem spricht sie so laut, dass ich nicht einmal so tun konnte, als hätte ich sie nicht gehört. Dauernd will sie Tee. Und sie mag meine Sandwiches nicht. Und Alex muss eine megaeffiziente Roboterfrau sein, weil sie mir eine endlos lange Liste mit Dingen hinterlassen hat, die ich erledigen soll. Sie hat das Ding mit dem Computer ausgedruckt, stell dir das bloß vor …»
Das war es also! Ellas typische Reaktion, wenn man ihr wirklich einmal etwas abverlangte. Frankie hatte das jetzt bereits unzählige Male erlebt. Doch dieses Mal war seine Verzweiflung gemischt mit etwas anderem. Neugier? Schadenfreude? Er wollte mehr erfahren. «Erzähl, was sollst du für sie erledigen?»
Ella stützte die Ellenbogen auf die Knie und legte den Kopf mit theatralischer Geste in die Hände. «Also», seufzte sie. «Bekomme ich vielleicht eine Tasse Tee?»
Frankie lächelte, als er den Wasserkocher anstellte und die Leidensgeschichte weiterging. «Madame war natürlich in großer Eile, weil sie nach Toronto musste, wie sie mir unter die Nase rieb. Grundgütiger, wie bekommt man nur so einen Job? Ich wette, das könnte ich auch. Dann würde ich auch die ganze Zeit Sachen sagen wie: ‹O ja, Sportbekleidung ist wahnsinnig wichtig und genau und überhaupt. Und vergessen Sie nicht, meine Jacke aus der Reinigung abzuholen.›» Ella imitierte Alex’ leicht gehetzte, ernste Art zu sprechen und senkte ihre Stimme. «Ich meine, was glaubt sie eigentlich, wer sie ist?»
Frankie schüttelte streng den Kopf. «Komm schon, Ella. Sie bezahlt dich dafür. Sie vertraut dir. Du solltest dich nicht über sie lustig machen, auch wenn sie vielleicht etwas von einer Spaßbremse hat. Und du darfst die alte Dame nicht allein lassen. Das geht einfach nicht.»
Ella verdrehte die Augen. «Sie ist ganz schön anstrengend, das kann ich dir sagen. Und vollkommen anders als Alex. Die muss als Baby vertauscht worden sein oder so etwas. Die alte Dame wirft sich ständig in Pose, wie eine gealterte Ballerina oder so. Und sie ist immer volle Kanne geschminkt, weißt du. Als könnte irgendwer sie sehen!» Frankie lächelte, als er die Teekanne anwärmte, und bemerkte, wie Ellas zunächst klägliche Stimme immer empörter klang. «Ständig meckert sie an mir herum. Sie behandelt mich wie ein Dienstmädchen!»
Frankie musste sich anstrengen, die naheliegende Antwort nicht auszusprechen, und setzte ein mitfühlendes Gesicht auf, während er ihren Lieblingsbecher vorsichtig auf dem Tisch vor ihr abstellte. Er schnappte sich seine Teetasse, setzte sich Ella gegenüber und bereitete sich innerlich darauf vor, sie mit etwas Zuspruch wieder zum Arbeiten zu bewegen. Wie sollte er es dieses Mal anstellen? Ermutigung mit einer Prise Schuldgefühl vielleicht? «Weißt du, Ella, ich finde es großartig, dass du diese Aufgabe übernommen hast, gerade weil wir pleite sind und sich bei mir keine neuen Projekte abzeichnen. Ich gebe zu, dass ich mich etwas darüber geärgert habe, dass du den Job an meiner Stelle bekommen hast. Aber es war sehr schlau von dir, dich zu bewerben, weil du genau wusstest, was Alex wollte. Du hast mich fair geschlagen.»
«Ja, das habe ich, stimmt’s?» Ella setzte sich auf und griff nach ihrem Teebecher. «Allerdings habe ich bei meinen Berufserfahrungen etwas übertrieben. Aber das muss man wohl tun, oder nicht?»
«Äh, na ja. Es wäre schon besser, wenn man bei der Wahrheit bliebe. Über die eigenen Lügen stolpert man später nur allzu oft, deshalb sage ich immer die Wahrheit. Das ist auch viel einfacher, stimmt’s? Du … du hast dich doch wenigstens ungefähr an die Fakten gehalten?»
Ella nahm einen großen Schluck von ihrem Tee und wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab. «Im Großen und Ganzen, ja. Ich habe es nur ein bisschen aufgebauscht. Übrigens hat sie mich gebeten, die alte Schachtel heute Nachmittag ins Krankenhaus zu fahren. Wie lang-wei-lig!»
«Nein!» Frankie setzte sich kerzengerade auf. Die Vorstellung, dass Ella in einem Auto durch den Londoner Innenstadtverkehr kurvte, war so grauenvoll, dass jeder andere Gedanke wie weggeblasen war. «Wäre es nicht einfacher, ein Taxi zu nehmen? Du weißt schon, wegen der Parkplatzsuche und allem? Alex wird dir die Kosten bestimmt erstatten.»
«Du machst wohl Witze!», erwiderte Ella, doch dann begann sich ihr Gesicht aufzuhellen. «Aber ich könnte sie natürlich einfach beim Krankenhaus absetzen – das dauert bestimmt Stunden – und einen Abstecher in die Fulham Road machen. Da gibt’s großartige Läden. Und wenn ich genug geshoppt habe, hole ich sie wieder ab.»
Frankie hatte das Gefühl, als steckte ihm ein großer Kloß im Hals, der nicht herunterzuschlucken war. «Also wirklich, Ella, du kannst doch nicht –»
Das Telefon klingelte. «Das ist wahrscheinlich jetzt die alte Schachtel. Geh ran, Frankie, ja? Sag ihr, dass ich unterwegs bin, dafür bringe ich dir nächste Woche den Tee ans Bett.»
Frankie hob die Hand, um sie zum Schweigen zu bringen. «Wer? Wie bitte? Ella Ward. Darf ich fragen, worum es geht? Oh, ja. Ich werde eben nachsehen, ob sie zu sprechen ist. Bitte warten Sie einen Moment.» Er legte eine Hand über die Muschel und schenkte Ellas panischen Gebärden keine Beachtung. «Hier ist jemand namens Mike vom Radiosender. Möchtest du –»
Ella riss ihm den Hörer aus der Hand und setzte ein freches Grinsen auf. «Hallo, hier ist Ella!» Interessiert beobachtete Frankie, wie sich ihr Gesichtsausdruck von aufmerksam zu aufgeregt bis hin zu begeistert und ungläubig veränderte. «Ja, aber sicher. Das will ich auf jeden Fall …  Also, total gern. Kein Problem.» Sie warf Frankie einen schnellen Blick zu. «Ich muss nur kurz in meinen Kalender schauen.» Sie bedeckte die Sprechmuschel mit der Hand und sah ihn an, voller Freude und ein wenig flehentlich. «Sie wollen mich!», flüsterte sie laut. «Siehst du, sie haben gesagt, dass sie sich melden würden. Frankie, die Sache ist nur, dass ich sofort anfangen soll – heute. Jemand musste plötzlich ins Krankenhaus und …»
«Du hast verdammt recht, jemand muss ins Krankenhaus. Und zwar deine alte Dame! Du kannst dich jetzt nicht einfach aus dem Staub machen. Das geht so nicht.»
«Aber du hast im Moment doch nichts zu tun. Das hast du selbst gesagt. Ach bitte, Frankie. Eigentlich ist sie ganz nett. Und du wirst die Sache so viel besser machen als ich. Außerdem bin ich eine echt miserable Autofahrerin. Wahrscheinlich verkratze ich den Wagen, oder er wird abgeschleppt. Oh, bitte, bitte, BITTE! Es ist doch nur für kurze Zeit, weil sie gerade einen Engpass haben. Ich verspreche dir, wieder pünktlich zur Schlafenszeit zurück im Dienst zu sein. Und ich werde dich nie wieder um einen Gefallen bitten. Und ich werde dir ein Jahr lang Tee kochen. Ehrlich!»
Energisch schüttelte Frankie den Kopf, schloss die Augen mit einem Gesichtsausdruck, der etwas Endgültiges hatte, und schlug sie jäh wieder auf, als er sie zwitschern hörte: «Ja, überraschenderweise konnte ich ein paar Termine umlegen und könnte so gegen – na – halb eins da sein.» Sie durchwühlte den Stapel Kleidung, den Frankie gestern Abend geordnet hatte, nachdem er aus dem Waschsalon zurückgekommen war, zog diverse Oberteile hervor und warf sie auf den Boden. Er gestikulierte vor ihr herum, schüttelte den Kopf und flüsterte: «Nein, NEIN, NEIIIIN!», doch sie drehte ihm den Rücken zu und beendete schnell das Gespräch. «Ja, prima. Ich freue mich. Bis später dann, danke, tschüss!»
Es war schrecklich still, als sie einander anstarrten. Frankie brach zuerst das Schweigen, und seine Stimme klang tief und ernst. «Diesmal bist du zu weit gegangen. Du rufst da sofort wieder an. Du hast eine Aufgabe zu erledigen, und das wirst du verdammt nochmal tun. Du kannst die alte Dame doch nicht einfach im Stich lassen. Diesmal werde ich dir nicht aus der Patsche helfen.»
«Ach, komm schon, Frankie. Das ist meine große Chance! Das wäre so, als würde dich die Royal Shakespeare Company anrufen. Du kannst mich doch jetzt nicht hängenlassen.»
«Auf keinen Fall, unter gar keinen Umständen. Ich helfe dir sicher nicht. Nein!»



Kapitel 9

Frankie sperrte die Tür mit dem Schlüssel auf, den Ella ihm in die Hand gedrückt hatte, bevor sie – offenbar auf Wolke sieben – nach Croydon entschwebt war. Wenigstens hatte er es so weit geschafft, sie auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen, dass sie bei Alex’ Mutter anrief, um ihr zu sagen, dass in Kürze ein «vertrauenswürdiger Freund» zu ihr käme, der sie zu ihrem Termin fahren würde, und dass sie, Ella, etwas später als gedacht zurückkäme. Frankie hatte ihr dafür eine Reihe von Versprechen abgerungen, wie, ihm das Frühstück ans Bett zu bringen, die Wäsche im Waschsalon zu waschen und den Müll runterzubringen. Wenn sie all ihre Versprechen einhielt, wäre der Rest von Frankies Leben das reinste Paradies. Doch das war so wahrscheinlich wie …
Er rief nach der alten Dame, als er nach oben ging. «Hallooo? Mrs. Hill? Sind Sie da? Ich bin Ellas Freund. Ich bin hier, um Sie zu Ihrem Termin abzuholen …»
«Das wird aber auch Zeit! Ich bin hier», überrumpelte ihn eine herrische Stimme aus einem Zimmer zu seiner Linken. Offenbar hatte er es nicht mit einem rotwangigen Großmütterchen zu tun. Vielleicht hatte Ella sogar recht. Er setzte sein freundlichstes Lächeln auf und klopfte an die Tür, die sich bei seiner ersten Berührung öffnete. Dort, vor dem Fenster, erblickte er das Profil einer Frau, das ihm unvermutet einen Schauer über den Rücken jagte. Dieses Profil nämlich übte schon seit den frühen Sechzigerjahren eine unwiderstehliche Anziehungskraft auf Männer aus, und zwar auf Alt wie Jung gleichermaßen. Die kurze, gerade Nase, die volle Unterlippe und das mittlerweile weißgewordene Haar, das die Frau mit einer Samtschleife im Nacken zusammengebunden trug, wie in jenem bahnbrechenden Film mit Terence Stamp. Sie drehte sich um und blickte ihm geradewegs ins Gesicht, ihre weit auseinanderstehenden, katzenhaften Augen fixierten ihn an Ort und Stelle.
Er merkte, dass er den Atem angehalten hatte. «Sie sind die Ranke», rief er aus.
Sie zuckte mit den Schultern, und eine Andeutung ihres bezaubernden Lächelns kräuselte ihre Mundwinkel. «Natürlich bin ich das, Schätzchen. Und Sie sind, wie ich annehme, der ‹vertrauenswürdige Freund›, den mir dieses elende Ding geschickt hat. Sollten Sie hingegen hier sein, um mich zu vergewaltigen und diese Wohnung zu brandschatzen, dann müsste ich Sie auf morgen vertrösten, wenn meine Tochter wieder zu Hause ist.»
Frankie war bewusst, dass er sie angaffte, aber irgendwie brachte er es nicht fertig, den Mund zu schließen. Das also war Alex’ Mutter. Die Ikone des Swinging London, ein Model der Beatnik-Zeit, das zur Schauspielerin und später zur Leinwandgöttin aufgestiegen war. Mit ihrer hochgewachsenen Gestalt und der gertenschlanken Figur, die ihr ihren Spitznamen eingebracht hatten, saß sie nun vor ihm. Ella hatte nicht wissen können, mit wem sie es zu tun hatte. Er hatte von einem Moment wie diesem geträumt, hatte sich ausgemalt, was er sagen und wie er sich verhalten würde. Doch alles, was er nun fertigbrachte, war, sie wie ein Goldfisch anzuglotzen. Die Ranke übernahm das Ruder.
«Ich verzehre mich nach einer Tasse Tee.» Sie musterte ihn von oben bis unten. «Sie sind doch imstande, eine Tasse Tee zuzubereiten, nicht wahr? Denn Ihre Freundin ist in dieser Hinsicht vollkommen nutzlos.»
Er gewann seine Stimme zurück. «Sie ist meine Schwester, um ehrlich zu sein.»
Die Ranke warf ihm einen unerschrockenen Blick zu. «Dann hoffe ich, dass es nichts Genetisches ist», gab sie kurz angebunden zurück. Frankie lächelte.
«Lapsang, oder?»
Sie klatschte in die Hände und verdrehte die Augen nach oben. «Dem Himmel sei Dank! Endlich jemand mit Manieren. Und vielleicht bekomme ich auch noch ein weichgekochtes Ei?»
Frankie nickte und war noch immer wie benommen. «Hätten Sie gern eine Scheibe Toast dazu?»
«Großartig. Aber nicht zu dunkel getoastet, Schätzchen.»
«Was darf es darauf sein?»
Die Ranke zuckte elegant mit den Achseln. «Wenn Sie in diesem Höllenloch etwas Butter finden können. Ich befürchte, dass der Gaumen meiner Tochter ein wenig ungeschliffen ist. Das Beste, was Sie wahrscheinlich im Kühlschrank finden werden, ist eine Dose mit diesem absolut unaussprechlichen Zeug, das man sich auf das Brot streichen kann.»
Er ging in die Küche, wo er neben den Autoschlüsseln die Aufgabenliste fand, die Alex vor ihrer Abreise dort hingelegt hatte, sowie einige Informationen zu dem ambulanten Krankenhaustermin. Nachdem er das verlockendste Frühstück auf ein Tablett gezaubert hatte, das ihm die fast leeren Küchenschränke erlaubten, kehrte er zu der Ranke zurück und beobachtete mit Freude, wie sie die kleinen, dreieckig geschnittenen Toaststücke anmutig mit den Fingern aß, ihren Tee trank und nach einer weiteren Portion verlangte. Als sie fertig war und sich mit einem zufriedenen Seufzer in ihren Stuhl zurückgelehnt hatte, begann er, die Aufgabenliste abzuarbeiten. Er nahm sich den Berg Bügelwäsche vor, den Ella am Vortag nicht geschafft hatte, machte das Bett und saugte die Wohnung, wobei die Ranke ihn von ihrem Stuhl am Fenster aus genauestens beäugte, sobald er in Sichtweite kam. Als der Termin im Krankenhaus näher rückte, schloss die Ranke die Badezimmertür fest hinter sich, und Frankie hörte, wie sie das Wasser aufdrehte. Sie duschte. Es kam ihm merkwürdig vor, ihr als alten Dame gegenüberzustehen. Sie war damals durch jenes Kultfoto von Terry Donovan berühmt geworden, das Frankie, wie viele andere Studenten auch, an seiner Wand hängen hatte.
Als sie wieder auftauchte, war sie in eine Duftwolke gehüllt, schick gekleidet und wirkte trotz ihres makellos aufgetragenen Make-ups ziemlich nervös. Sie umklammerte fest seinen Arm, als sie gemeinsam die Treppe nach unten stiegen. Als er mit der Ranke auf dem Beifahrersitz durch London fuhr, musste Frankie sich kneifen. Obwohl er sich darauf konzentrierte, das fremde Auto in Richtung Chelsea und Westminster zu steuern, lauschte er fasziniert den Kommentaren, die sie mit ihrer rauchigen, befehlsgewohnten Stimme unablässig von sich gab.
«In diesem Haus war ich einmal auf einer wundervollen Party.» Sie deutete mit dem manikürten Finger auf eine eindrucksvolle Eingangstür. «Sie waren alle da. Alan, Julie, Glenda, Vanessa und der liebe Terence – Sie müssen mich daran erinnern, dass ich Ihnen irgendwann einmal alles über Terence berichte, Schätzchen. Oh, wir hatten einen ungeheuren Spaß …»
Vor dem Krankenhaus suchte Frankie den nächstgelegenen Parkplatz und half ihr auszusteigen. Während sie aus dem Auto kletterte, hielt sie seinen Arm fest umklammert, doch dann stieß sie ihn plötzlich von sich und strich sich gereizt die Kleidung glatt. Als sie nebeneinander im Wartebereich saßen, entdeckte Frankie eine Zeitung, aus der er ihr kleine Artikel vorlas. Er hatte bemerkt, dass sie die Brille, die um ihren Hals baumelte, nicht aufsetzte, sondern sich nur kurz vor die Augen hielt, wenn es gar nicht anders ging. Sie war jedoch nicht im Geringsten an den Rezensionen interessiert, sondern fragte ihn eingehend über die Ergebnisse der Pferderennen aus. Als sie schließlich aufgerufen wurde, sah Frankie sie selbstbewusst und aufrecht durch den Raum schreiten. Erstaunt schüttelte er den Kopf. Es erschien ihm unmöglich, dass diese elegante Schönheit die Mutter jener großen, etwas schlaksigen Frau sein sollte, die ihn bei seinem misslungenen Vorstellungstermin so schwer in die Mangel genommen hatte. Während er dasaß und auf die Tür des Behandlungszimmers starrte, konnte er immer noch nicht fassen, was ihm widerfahren war. Doch dann klingelte sein Handy, und er kassierte einen strengen Blick von der Dame an der Rezeption. Weil der Anruf von Ella kam, huschte er nach draußen und nahm ihn entgegen. Schon ihr erstes Wort klang so flehentlich, dass ihm sofort klar war, was sie wollte.
«Es ist echt phantastisch gelaufen. Alle konnten mich gut leiden, und diese andere Frau wird vierzehn Tage ausfallen – sie hat was mit dem Rücken oder so. Meinst du, du könntest …?»
«Oh, ich weiß nicht.» Frankie schüttelte den Kopf. «Das steht eigentlich nicht zur Diskussion. Du hast diesen Job angenommen, jetzt kannst du nicht einfach alles hinwerfen. Warum sagst du denen nicht, dass du deine Kündigungsfrist wahren musst und erst in ein paar Tagen anfangen kannst? Dann hat Alex die Chance, sich jemand anders zu suchen. Wie stellst du dir das vor? Dass ich für dich einspringe? Was wird Alex dazu sagen? Sie wollte mich von Anfang an nicht einstellen. Sie wollte dich. Wir können doch nicht einfach Plätze tauschen und hoffen, dass sie es nicht bemerkt. Das ist unaufrichtig. Oh, ihre Mutter kommt gerade raus. Wir sprechen später weiter. Ja, ja. Du schuldest mir einen Riesengefallen!»
Die Ranke war aus dem Behandlungszimmer gekommen, hielt sich den verletzten Arm und blickte sich ziellos, fast unsicher um. «Da sind Sie ja.» Selbst ihr herrischer Tonfall konnte nicht verbergen, wie erleichtert sie war, als sie ihn entdeckte. «Also, dieser Arzt kennt sich überhaupt nicht aus. Er besteht darauf, dass ich mindestens noch ein paar Wochen bei Alex bleibe, und dann soll ich wiederkommen, damit sie mich noch einmal röntgen.» Sie hakte sich bei ihm unter und beugte sich zu ihm heran. «Wissen Sie was, Schätzchen, gleich um die Ecke gibt es einen Buchmacher, vielleicht könnten wir auf unserem Rückweg dort kurz haltmachen. Und vielleicht könnten wir auch gleich eine anständige Marmelade besorgen. Wenn ich schon dazu verdammt bin, bei Alex zu bleiben, kann ich es mir wenigstens gemütlich machen. Ihre dusselige Schwester hat von nichts Ahnung. Ich sollte sie anrufen und ihr sagen, dass ich bestens allein zurechtkomme.»
Doch während der Nachmittag verging, stellte sich zunehmend heraus, dass dies nicht der Fall war. Nachdem sie ihre Wetten platziert hatte und sie wieder zu Hause waren, beobachtete er, wie sie sich abkämpfte, als sie ihre Jacke ausziehen wollte. Er war sich nicht sicher, ob sie nicht beleidigt reagieren würde, wenn er ihr seine Hilfe anbot – schließlich besaß sie ihren Stolz. Doch als ihr dann eine Teetasse aus der Hand rutschte und auf dem Küchenboden zerbrach, wusste er, dass er eingreifen musste.
«Passen Sie auf», sagte er, während er die Kehrschaufel holte. «Ich glaube, dass ich Ella davon überzeugen kann, ihren Job hier aufzugeben. Wie wäre es, wenn ich Ihnen stattdessen in den nächsten Tagen ein wenig zur Hand ginge?»
«Oh, was für eine Erleichterung», seufzte die Ranke dramatisch auf. «Sie sind entzückend! Und ich liebe es, einen Mann im Haus zu haben!»
«Gut, aber das wird Ihrer Tochter sicher nicht besonders gefallen. Es gibt da nämlich etwas, das ich Ihnen erzählen muss. Ich habe sie bereits kennengelernt, wissen Sie …»



Kapitel 10

«Verdammte Katastrophe!»
Camilla machte es sich auf dem Stuhl gegenüber von Alex bequem. «Wie meinst du das?»
«Ich glaube nicht, dass ich mich jemals in meinem Leben so blamiert habe», fuhr Alex fort, streifte sich die Tasche von der Schulter und ließ sie unter den Schreibtisch fallen. Vorsichtig bewegte sie den Kopf, um die Verspannung zu lösen, die die Tasche ihr auf dem Rückweg von Heathrow in der heißen, überfüllten U-Bahn verursacht hatte. Es war unmöglich gewesen, ein Taxi zu bekommen. «Kannst du versuchen, die IT-Abteilung zu erreichen? Sie sollen sich diesen bescheuerten Laptop vornehmen und ihn wieder reparieren.»
«Was ist denn schiefgelaufen?»
«Frag lieber, was nicht schiefgelaufen ist!» Alex wandte sich wieder dem Schreibtisch zu und holte einige Unterlagen aus ihrer Tasche. Ihr tat alles weh, der Nacken, der Kopf, doch am schlimmsten hatte es ihren Stolz erwischt. «Da stehe ich also vor zweihundert Mitarbeitern aus dem Vertrieb, die mich erwartungsvoll ansehen – mich, die super-duper Frau aus London, die ihnen gleich alles erzählen wird, was sie wissen müssen, und was passiert? Die verflixte Präsentation funktioniert nicht!»
Camilla schlug sich entsetzt die Hand vor den Mund. «O Alex, und was hast du gemacht?»
Alex zog ihr Sweatshirt aus, blickte sich rasch um, um sicherzugehen, dass niemand zu ihr herübersah, streifte sich auch das T-Shirt über den Kopf, bückte sich dann hinter den Tisch und zog ein neues T-Shirt aus der Kiste, die bei der letzten Promotion-Veranstaltung übrig geblieben war. Natürlich hätte sie lieber geduscht und ein paar Stunden geschlafen, doch bis sie nach Hause gehen konnte, müsste ein sauberes Oberteil genügen. Zunächst hatte sie einige Dinge zu erledigen. Sie warf einen Blick auf die Uhr. Obwohl es fast neun Uhr war, lag ihre Mutter bestimmt noch immer im Bett. Es hatte jetzt also noch keinen Sinn, sie anzurufen. In der Hektik ihrer vielen Besprechungen hatte sie es während der kurzen Geschäftsreise nur zwei Mal geschafft, zu Hause anzurufen, und anfänglich hatte die Ranke ziemlich gereizt geklungen. «Dieses Mädchen ist einfach entsetzlich», hatte sie gekreischt, und Alex hatte sie beruhigt und ihr versprechen müssen, dass sie sich darum kümmern würde, sobald sie zurück war – was hieß, sobald sie sich um ihr eigenes Problem gekümmert hatte, das weitaus dringender war. Bei ihrem zweiten Telefonat hatte die Ranke ein wenig abgelenkt geklungen, und Alex hatte eine Weile gebraucht, bis ihr dämmerte, dass gerade Countdown im Fernsehen lief.
«Tja», sagte sie, während sie wieder hinter dem Schreibtisch auftauchte und verstohlen an ihren Achseln schnupperte, um zu prüfen, ob sie nicht zu stark roch. «Ich musste improvisieren – und glaub mir, wenn es einen Oscar für das übelste Business-Gelaber gäbe, dann stünde ich jetzt auf der Bühne. O Gott, es macht mich immer noch ganz krank, wenn ich nur daran denke.» Sie setzte sich, und sofort kam ihr die Erinnerung an diesen fürchterlichen Augenblick wieder hoch, als sie nach einer fulminanten Einleitung auf die Enter-Taste gedrückt hatte. «Nada. Rien. Null Komma nichts. Also begann ich mit einem Vortrag à la: ‹So sieht das neue Produkt aus, so fühlt sich der Stoff an, und das hier sind die Farben.› Zum Glück hatte ich mich für die große Kiste mit den Mustern entschieden und deinen Rat ignoriert!»
«Na ja, ich dachte nur …»
«Nein, du hattest schon recht, sie war schwerer, aber der Himmel weiß, wie ich ohne sie dagestanden hätte. Am Ende warf ich eine ganze Ladung Shirts in die Runde, damit sie das Zeug anfassen und prüfen konnten, wie es sich anfühlt.»
«Ach, du Schande», lachte Camilla. «Das klingt ein wenig planlos.»
In diesem Moment tauchte Peter auf, Alex’ Konkurrent aus dem Geschäftsbereich Laufschuhe, und ließ eine dicke Mappe auf ihren Tisch fallen. «Hier, ein wenig Lektüre für dich», sagte er herablassend. «Der Zwischenbericht mit den Verkaufszahlen.»
«Danke.» Alex schob den Ordner zur Seite und war genervt von der Unterbrechung.
«Wie war deine Reise? Ich hörte, es war das reinste Desaster. Was für ein Pech.» Er lächelte kalt. «Ich prüfe meine technische Ausstattung immer zwei Mal, bevor ich mich auf den Weg mache.» Und damit rauschte er hinaus.
«Das ruiniert meinen Plan, ihn mit einem Stromschlag zu töten», flüsterte Camilla. «Dieser aufgeblasene Widerling. Warum hat er dich eigentlich ständig im Visier?»
Alex schnitt hinter Peters Rücken eine Grimasse und zuckte mit den Schultern. «Keine Ahnung, aber er schafft es immer wieder, dass ich mir bescheuert vorkomme.»
«An deiner Stelle würde ich ihn im Auge behalten.» Camilla beugte sich vor. «Ich traue ihm nicht. Wie auch immer, erzähl weiter. Was passierte dann?»
«Tja, weißt du, ich glaube, es hat ihnen sogar gefallen. Eingeschlafen ist jedenfalls keiner. Einige kamen nach der Präsentation zu mir und sagten, wie witzig sie meinen Vortrag gefunden hätten und was für einen guten Eindruck unser Produkt bei ihnen hinterlassen hätte. Diese Kanadier sind wirklich leicht zu unterhalten.»
«Du bist genial! Sieht aus, als hättest du die Situation gerettet.» Camilla sammelte die Unterlagen zusammen, die auf ihrem Schoß lagen, und erhob sich. «Du wirst die meisten deiner E-Mails wahrscheinlich schon abgearbeitet haben, aber Gavin bat mich, dir auszurichten, dass du dir die aktuellen Zahlen ansehen sollst, und er will später kurz hören, wie deine Reise gelaufen ist.»
Alex wandte sich ihrem Rechner und den Unterlagen zu. «Ich gehe gleich zu ihm. Meine geschickte Improvisation wird ihm bestimmt gefallen!», lachte sie. «Aber zuerst melde ich mich kurz bei meiner Mutter.»
Das Telefon klingelte länger, als sie erwartet hatte. Wo konnte sie sein? Ella war vielleicht mit ihr unterwegs, dachte sie. Das Mädchen arbeitete nun schon seit einer Woche für sie, und vielleicht hatte sie angefangen, etwas mit ihrer Mutter zu unternehmen. Trotzdem war es merkwürdig, denn sie hatte sie primär als Haushälterin und erst dann als Krankenschwester eingestellt. Alex’ Augen wanderten in Richtung Bildschirm, und sie hatte bereits vergessen, dass sie den Hörer noch immer zwischen Ohr und Kinn eingeklemmt hatte, als plötzlich jemand abnahm.
«Bei Hill, was kann ich für Sie tun?» Ihre Mutter klang atemlos.
«Hier spricht die Burggräfin persönlich. Du klingst, als wärst du gerannt, Mum. Was in aller Welt ist los?»
«Oh, du bist es, Schatz. Moment, ich muss mich hinsetzen. Diese verdammte Treppe, ein wahres Gräuel. Du hättest eine Wohnung im Erdgeschoss kaufen sollen.»
«Wo warst du? So früh gehst du doch sonst nicht vor die Tür. Warst du mit Ella unterwegs?»
«Ella? Gütiger Himmel, nein … ja! Genau. Ella. Ella. Aber natürlich, mit Ella. Wir waren auf eine Tasse Kaffee draußen. Es gibt da ein zauberhaftes kleines Café neben dem Feinkostladen.»
«Oh, das klingt ja, als hättest du deine Meinung geändert. Als ich dich neulich anrief, warst du kurz davor, sie umzubringen.»
«Wirklich? Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Wovon sprichst du nur? Sie ist einfach großartig und kümmert sich wundervoll um mich. Oder nicht, Ella?» Alex hörte im Hintergrund eine Art Quieken. «Ja, wir haben ein paar Einkäufe erledigt und die kleine Galerie besucht, deren Besitzerin diesen unvorteilhaften Teint hat. Es ist wirklich eine Schande, aber die Bilder sind sehr hübsch. Ich habe ein entzückendes kleines Ölbild für mich reservieren lassen.»
«Mutter», erwiderte Alex langsam. «Du kannst dir keine Bilder mehr kaufen.»
«Sei nicht so bevormundend, Liebes. Auf eines mehr oder weniger kommt es nicht an. Er findet es auch hinreißend …»
«Er?»
«Er? Was meinst du, Liebes? Nein, nein. Ich sagte, El, mein neuer Spitzname für sie. Also Ella findet es hinreißend.»
«Oh, Mum.»
«Lass dein ‹oh, Mum›.»
Alex war besorgt. «Hat Ella zu Hause alles erledigt, bevor sie mit dir auf Einkaufstour gegangen ist? Ich meine, dafür wird sie schließlich bezahlt, weißt du?»
«O ja, sie ist absolut haushaltstauglich. Sie kann phantastisch mit dem Bügeleisen umgehen. Doch genug davon, wie war deine Reise? Konntest du diese Kanadier von deinem entsetzlichen Nylon-Sportzeug überzeugen?»
Alex lachte. Woher auch immer sie ihre Begeisterung für den Sport geerbt hatte, sie stammte gewiss nicht von ihrer Mutter, deren Vorstellung von sportlicher Betätigung darin bestand, einen Singapur Sling zu mixen. Nein, ihre Leidenschaft für den Sport hatte sie von ihrem Vater, der ein preisgekrönter Ruderer der Universität von Cambridge gewesen war und später eine Vorliebe für das Skifahren entwickelt hatte. Gemeinsam hatten sie Abfahrten auf schwarzen Pisten gemeistert, während ihre Mutter in Pelz gehüllt auf einer Berghütte saß und sich am Glühwein gütlich tat. Alex hätte allerdings gut auf die Größe und die breitschultrige Statur verzichten können, die sie ebenfalls von ihrem Vater geerbt hatte. Sie hatte es immer reichlich unfair gefunden, dass der Genpool ihrer Familie nicht die zierliche Figur ihrer Mutter an sie verteilt hatte. Und sie hätte ebenfalls gut auf das verzichten können, was ihr Vater ihr vor zehn Jahren nach seinem Tod hinterlassen hatte, als sie gerade dabei gewesen war, ihr Wirtschaftsstudium abzuschließen. Alles, was ihr blieb, waren eine fordernde Mutter, die Alex nicht so sehr zu verwöhnen gedachte, wie es einst ihr Vater getan hatte, und ein finanzielles Chaos, das sie noch immer zu entflechten versuchte.
Dass Alex ihn vergöttert und ihm vertraut hatte, machte die Sache nur schlimmer. Er hatte ihr immer das Gefühl gegeben, beschützt zu sein, und sie mit jener Großzügigkeit umfangen, die darauf baute, dass er jeden Tag lebte, als sei es sein letzter. Und sie hatte geglaubt, dass er sich seinen Lebensstil dank der Investitionen leisten konnte, die er einmal erwähnt hatte, doch wann immer sie ihm Fragen dazu gestellt hatte, hatte er nur leichtfertig abgewunken. Als sie älter wurde und begann, etwas von diesen Dingen zu verstehen, war sie davon ausgegangen, dass er ein finanzielles Polster besaß, denn seine sporadischen Geschäfte mit Oldtimern mussten auf irgendeine Weise finanziert werden, oder? Sie wurden es nicht. Die Schulgebühren, die funkelnde rote E-Klasse, die Ferien in Gstaad – all das hatte ihnen die Bank ermöglicht.
«Das entsetzliche Nylon-Sportzeug zahlt die Hypothek, danke der Nachfrage, und ja, ich denke, sie waren angemessen beeindruckt. Hör zu, ich muss hier ein paar wichtige Dinge erledigen, aber gegen drei Uhr dürfte ich zu Hause sein. Ich freue mich, Ella wiederzusehen. Sie scheint sich sogar besser zu machen, als ich dachte.» Und sie muss wirklich eine Engelsgeduld besitzen, dachte Alex bei sich, als sie auflegte und zu Gavin ging, der mit den Füßen auf dem Schreibtisch in seinem Büro saß und ein Paar Muster-Turnschuhe trug.
«Puh, man braucht eine Sonnenbrille, wenn du die Dinger trägst!» Alex tat so, als schirmte sie die Augen vor den grellen Farben ab. «Ist es erlaubt, solche schrecklichen Farben in der Öffentlichkeit zu tragen?»
Sportlich – alle im Büro waren sportlich – schwang Gavin die Beine vom Tisch, stand auf, hüpfte auf den Zehenspitzen auf und ab und joggte schließlich auf der Stelle. «Diese hier, mein liebes Mädchen, muss man einfach haben. Sie sind so ausgefeilt, dass wir unsere Konkurrenz damit nicht nur überholen, sondern weit hinter uns lassen werden. Und sie sind so gut gepolstert, dass es vergleichsweise unbequem erscheint, über den Boden zu schweben.» Er gestikulierte heftig. «Sie sind so sehr auf Hochleistung ausgerichtet, dass selbst die lahmste Schnecke wie Jessie Owen laufen wird.» Er blickte nach unten auf seine Füße. «Findest du die Farbe nicht trotzdem genial? Neonorange und Zitronengelb sind das neue Schwarz, das im Turnschuhmarkt allerdings nie richtig angepriesen wurde. Aber jetzt, wo ich es sage …» Rasch setzte er sich wieder hin und notierte etwas auf einen Block.
Alex wartete. Sie war nicht so dumm, ihn bei seinen genialen Ideen zu unterbrechen. Wenigstens empfand Gavin sie als genial. Seine Gedankengänge glichen bestenfalls einem Fiebertraum, doch jeder in der Abteilung sah ihm seine flüchtige, willkürliche Arbeitsweise nach, denn einer von zehn Einfällen, die Gavin hatte, war wirklich Gold wert. Die übrige Zeit verbrachten alle damit, sich ihren Arbeitsalltag zu strukturieren und Gavins planlose Teamführung zu ignorieren. Während er sich die neue Produktionsidee für die Turnschuhe notierte – ein Einfall, der, wie Alex vermutete, zu seinen besseren gehörte –, blickte sie aus den großen Fenstern nach draußen auf die Themse. Ein Vergnügungsschiff fuhr flussaufwärts; sein Kielwasser schwappte ans Ufer. Die Touristen an Bord, zweifellos alle Japaner, betrachteten blinzelnd die gewaltige Skyline der Innenstadt, die von der Frühlingssonne beschienen wurde.
Am liebsten hätte Alex sich jetzt hingelegt und geschlafen.
«Also», sagte Gavin, der sie nun wieder ansah. «Es tut mir leid, dass ich letzten Endes nicht selbst nach Toronto fliegen konnte. Wie ich hörte, ist die Sache ganz schön in die Hose gegangen. Ich hätte dich die Reise doch nicht allein machen lassen sollen, was?»
«Äh …» Das Lächeln in seinen Augen verunsicherte Alex ein wenig. War er wirklich gerade dabei, ihr einen Rüffel zu erteilen? «Da kann man nichts machen. Ein technischer Fehler, weißt du?»
«Mmm.» Er beugte sich nach unten, um die Turnschuhe auszuziehen. «Die Reaktionen auf deinen Auftritt waren offenbar in Ordnung, aber wir haben einfach zu wenig Zeit, um uns einen derartigen Bockmist erlauben zu können, Alex. Und das ist dir sicher klar. Bis zur Produkteinführung sind es nur noch ein paar Wochen, und ich kann es mir einfach nicht leisten, dass das Ganze schiefgeht. Wenn wir diese Kollektion in den Sand setzen, bringen mich die da oben um. Sie wollen, dass sie der Clou des Jahrzehnts wird. Und jetzt verschwinde.» Sie wandte sich zum Gehen. «Oh, und Alex?» Sie drehte sich wieder um. «Nächstes Mal nimmst du einen Ersatzlaptop mit, okay?»
Ihre Laune war an einem absoluten Tiefpunkt angelangt, als sie nach Hause kam – weil sie völlig übermüdet war, weil Todd wieder zurück in New York war, weil sie voller Wut auf Gavin war, der ihr für den Produktlaunch einen so knappen Zeitplan gesetzt hatte, und weil ihr nun die ewig gleiche Beschwerdelitanei ihrer Mutter bevorstand. Also tat sie etwas, was sie vorher noch nie getan hatte, und kehrte für ein halbes Bier im Pub am Ende der Straße ein. Himmel hilf, dachte sie, als sie sich in eine Ecke verzog, um den interessierten Blicken der drei Typen zu entgehen, die an der Bar hockten. Es ist Zeit für den Nachmittagstee, und ich werde zur Säuferin. Wenn ich einen Bierbauch bekomme, bin ich meinen Job schneller los, als ich «auf die Plätze» sagen kann. Übergewicht wurde in ihrer Firma nicht toleriert. Das stand zwar nicht im Arbeitsvertrag, galt aber als ungeschriebenes Gesetz. Wem der Bauch wie Muffinteig über die Lycra-Shorts quoll, dem war die Kündigung so gut wie sicher. Sie umfasste das Glas mit beiden Händen und dachte über das Desaster in Toronto nach. Hatte sie die Situation durch ihre einfallsreiche «Alle-mal-anfassen»-Taktik gerettet, oder hatte Gavin seine Warnung vorhin ernst gemeint? War sie eine Marketingfachfrau, die nichts verkaufen konnte? Es sah jedenfalls nicht gut aus. Als sie einen der Männer von der Bar mit seinem Bierglas und einem selbstgefälligen Grinsen im Gesicht auf sich zuschlendern sah, ließ sie sich noch tiefer in den Sitz rutschen.
«Haste mal Feuer, Schätzchen?»
«Äh, nein. Nein, ich rauche nicht. Tut mir leid.» Er war bereits wieder am Gehen, als er sich noch einmal umdrehte.
«Kann ich dir ’n großes Bier ausgeben?»
Ein großes Bier? Also gut, ihr T-Shirt war eine Katastrophe, aber wirkte sie heute wirklich so maskulin, dass man auf die Idee kam, ihr ein großes Bier auszugeben?
«Nein, nein danke.»
Er blickte zu seinen Kumpeln, die interessiert zuhörten, und sein süffisantes Grinsen wurde breiter. Er lehnte sich über den Tisch. «Oder wartest du auf deine Freundin?»
Alex schoss von ihrem Stuhl hoch, schnappte sich ihre Tasche und marschierte aus dem Pub. «Ich wette, die Schuhe sind bequem!», wurde ihr von hinten nachgerufen, als sie nach draußen lief.
Wütend knallte sie die Wohnungstür zu. Diese blöden Arschlöcher. «Bist du das, Liiiiebes?», rief ihre Mutter aus dem Wohnzimmer. Alex drückte die Tür auf und ließ schlagartig ihre Tasche auf den Teppich fallen. Sie blieb wie angewurzelt stehen, als sie die Szene vor sich sah. Das Zimmer war tadellos aufgeräumt, alle Oberflächen waren sauber und ordentlich. Es roch nach einer Mischung aus Möbelpolitur und Gebackenem. Durch die Küchentür konnte sie einen sauberen Stapel Bügelwäsche erkennen, und ihre Mutter – eine traumhafte Erscheinung in cremefarbener Seide – lag mit perfekt frisiertem Haar auf dem Sofa, umgeben von aufgeschüttelten Kissen und neben sich ein Tablett mit Tee.
«Oje, du siehst einfach schrecklich aus. Hol dir eine Tasse, und ich schenke dir etwas Tee ein. Ella musste heute früher los, um zum Zahnarzt zu gehen. Möchtest du einen?» Sie hielt ihr einen Porzellanteller mit Keksen entgegen, die nur selbst gebacken sein konnten.
Alex lächelte. «Wenn es dir nichts ausmacht, gerne.»



Kapitel 11

Mit einem Tablett in der Hand, auf dem sie einen dampfenden Becher Tee und einen Teller mit Vollkorntoasts und Honig balancierte, klopfte Ella behutsam an Frankies Schlafzimmertür. Sie wartete, bis sie ein leises Ächzen hörte, und trat dann vorsichtig ein. «Frankie!», rief sie sanft. «Frankie, hier ist dein Frühstück. Genau so, wie du es wolltest.»
Ein langer, blasser Arm kam unter der Bettdecke hervor und schob die schneeweißen Stofffalten beiseite, dann erschien der verstrubbelte Kopf und das unrasierte Gesicht ihres Bruders. Normalerweise legte Frankie ja schon frühmorgens einen fatalen Ordnungswillen an den Tag, aber neuerdings sah er beim Aufstehen aus, als hätte er nachts mit einem Tiger gekämpft. Er strich sich das dunkle Haar aus dem Gesicht und blinzelte sie an. «O Gott, ist es schon so spät?»
Ella lächelte ihm mitfühlend zu. «Ich fürchte, ja. Hier – trink einen Schluck Tee. Das hilft vielleicht.»
Frankie stemmte sich hoch und schüttelte den Kopf. «Tee allein wird da nicht helfen. Aaah! Ein neuer Tag. Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich mich von dir habe überreden lassen.»
«Ich weiß, ich weiß. Und es tut mir soooo leid. Echt. Du bist wirklich mit Abstand der beste Bruder der Welt.» Schnell stellte sie das Tablett auf seinem Nachttisch ab und schüttelte ihm das zerknautschte Kopfkissen auf, damit er sich gemütlich zum Frühstücken aufsetzen konnte. «Ich bin dir so dankbar. Also, soll ich heute einkaufen gehen? Hast du schon eine Einkaufsliste geschrieben? Ich kann das in der Mittagspause rasch erledigen. Oh, und ich habe dein Hemd gebügelt. Soll ich es dir bringen?» Sie hoffte, dass sie es nicht übertrieb. Sie wollte nicht unaufrichtig klingen.
«Mmm, bitte.» Frankie streckte die Hand aus, und Ella reichte ihm schnell seinen Teebecher. Das war das Mindeste, was sie für ihn tun konnte, wenn ihm ein so schrecklicher Tag bevorstand. Sie ließ ihn eine Weile in Ruhe, damit er sich innerlich für den Tag wappnen konnte, und schwirrte geschäftig los, um sich selbst fertig zu machen. Dann wusch sie so leise wie möglich ihr Frühstücksgeschirr ab, um Frankie nicht zu stören. Als er schließlich auftauchte, waren Wohnzimmer und Küche wieder blitzblank, und sie schoss in sein Zimmer, um das Tablett zu holen. Er stand in seinem seidenen Morgenmantel mit Paisleymuster da – ein Schnäppchen aus dem Oxfam-Laden – und sah ihr still dabei zu, wie sie den Abwasch beendete.
«Also», seufzte er schließlich. «Was steht heute bei dir auf dem Programm?»
«Oh, ich werde heute Morgen bei einer Außenübertragung dabei sein. Wir wollen Leute im Park interviewen und sie fragen, was genau ihnen das Gefühl gibt, dass der Frühling endlich da ist. Ich muss mich also warm anziehen. Äh – und du?» Vorsichtig blickte sie Frankie an. Eigentlich hatte sie ihn nicht fragen wollen, doch es nicht zu tun, erschien ihr unhöflich, und so machte sie sich auf eine weitere Aufzählung seiner leidvollen Aufgaben gefasst.
«Immer die gleiche Leier.» Frankie schüttelte den Kopf und zog eine Grimasse. «Es ist wirklich jeden Tag dasselbe. Bügeln, staubsaugen und unzählige Tassen Tee für die Ra-, für die biestige alte Dame.» Er drehte sich um und zuckte traurig mit den Schultern. «Wenigstens habe ich ein regelmäßiges Einkommen – obwohl …»
Sorgfältig wischte Ella die Arbeitsflächen sauber und hängte den Küchenlappen zum Trocknen über den Wasserhahn, wobei sie ihn vorher einmal sorgfältig faltete, wie Frankie es immer tat. Himmel, Hausarbeit war wirklich anstrengend. «Hast du es bis jetzt gut geschafft, Alex aus dem Weg zu gehen?»
Frankie verdrehte die Augen. «Oh, das ist auch so eine Sache. Gestern dachte ich schon, ich müsste aus dem Fenster springen. Ich war mir sicher, einen Schlüssel im Türschloss gehört zu haben. Seit Alex von ihrer Geschäftsreise zurück ist, also seit vorgestern, bin ich noch nervöser geworden.» Er schauderte. «Und ich befürchte, dass die alte Dame irgendwann etwas ausplaudern wird. Ich weiß nicht, wie lange ich die Sache noch vertuschen kann. Das nervt mich tierisch.»
Ella kam aus der Küche gestürzt und führte Frankie zum Sofa, wo sie ihn behutsam ins Polster drückte. «Bitte, Frankie! Nur noch ein paar Tage. Ich fände es schrecklich, diesen Job beim Radiosender aufzugeben, und ich weiß nicht, wie lange sie mich noch brauchen. Es ist die einzige Arbeit, die mir jemals richtig Spaß gemacht hat. Hör zu – wenn es wirklich so grauenhaft ist, rufe ich Alex an und kündige. Oder ich sage ihr, ich sei hingefallen und hätte mich so verletzt, dass ich nicht mehr kommen kann.»
«Nein, nein. Äh – ich finde, wir schulden es der alten Dame, durchzuhalten. Außerdem ist da noch diese Telefonrechnung. Solange wir sie noch nicht bezahlen können, sollte ich diesen ätzenden Job besser behalten.»
Was für ein wunderbarer Bruder er war! Ella umarmte ihn spontan. «Frankie, du bist der Beste. Ich bin dir wirklich sehr dankbar, dass du mich so unterstützt. Besonders, weil du es dabei so schwer hast. Es tut mir leid, dass ich dich in diese Sache hineingezogen habe. Hör zu, auf meinem Heimweg besorge ich dir heute ein Erdbeertörtchen. Einverstanden?»
Sein gerührtes Lächeln rief bei Ella Gewissensbisse hervor, als sie sich den Riemen ihrer Tasche über die Schulter schob, ihm einen Luftkuss zuwarf und leise die Tür hinter sich zuzog. Was für ein Glückspilz sie doch war.



Kapitel 12

Frankie erhob sich vom Sofa, streckte sich behaglich und spazierte unter die Dusche. Die Ranke würde zwar noch ein paar Stunden schlafen, doch wenn er früher da war, konnte er die Hausarbeit erledigen, bevor sie aufwachte. Er rasierte sich sorgfältig, während er sein Gesicht im Spiegel, den er mit der Hand vom Wasserdampf befreit hatte, betrachtete. Die Ranke hatte gestern gesagt, er sehe wie David Hemmings in Blow Up aus, und so strich er sich das Haar ins Gesicht und sah sich aus halbgeschlossenen Lidern an, um eine Ähnlichkeit zu erwirken. Davon war allerdings nichts zu erkennen. Aber wenn die Ranke dieser Ansicht war, hatte er bestimmt nicht vor, sich mit ihr darüber zu streiten.
Nachdem er sich abgetrocknet hatte, streifte er sich das hellblaue Hemd über, das Ella für ihn gebügelt hatte. Hmmm, Ella. Er grinste in sich hinein. Junge, was für eine Freude, sie so kuschen zu sehen. Manchmal war er kurz davor, ihr die Wahrheit zu sagen, doch sein gesunder Menschenverstand setzte sich immer wieder gegen seine Gutmütigkeit durch. Es tat ihr gut, sich etwas ins Zeug zu legen und zur Abwechslung mal auf die Gefühle anderer Menschen Rücksicht zu nehmen. Er blickte sich im ungewöhnlich aufgeräumten Wohnzimmer um – Ellas Stricksachen lagen zum ersten Mal in ihrer Stricktasche, und sie hatte das Wasser in den Blumenvasen gewechselt. Ja, alles in allem hatten sich die Dinge zu Hause verbessert.
Weil er davon ausging, dass die Ranke noch immer in ihrem «Boudoir» war, wie sie es zu bezeichnen pflegte, ging Frankie direkt in die Küche. Diesmal wartete eine handgeschriebene Liste auf ihn. Vielleicht war Alex zu sehr in Eile gewesen, um ihre Aufgabenwünsche in den Computer zu tippen. Gründlich betrachtete er das Papier, das sie hektisch von einem Block mit dem Firmenlogo abgerissen hatte. Sie hatte mit einem Gel-Stift geschrieben, und ihre Handschrift war kleiner, als er erwartet hatte. Es waren gleichmäßige, runde Buchstaben, und das G und das Y schrieb sie mit langen Schlaufen. Ihre Handschrift war regelmäßig, aber überraschend mädchenhaft:
 

Hi Ella, 

danke, dass Sie mir so wunderbar helfen. Die Wohnung sieht großartig aus, und die Kekse waren köstlich – ich muss zugeben, dass ich sie gestern Abend alle verputzt habe. Der Jetlag ist daran schuld! Mum scheint mit allem, was Sie für sie getan haben, sehr zufrieden zu sein. Es tut mir leid, wenn sie anfangs etwas schwierig war – doch mittlerweile scheinen Sie beide ja phantastisch miteinander auszukommen, auch dafür möchte ich mich herzlich bedanken. Hier nun eine kleine Liste mit Aufgaben, die Sie bitte heute erledigen müssten: 


	
Meine Wäsche aus Toronto ist immer noch im Koffer – könnten Sie sie für mich waschen? Die Laufkleidung ist wahrscheinlich ziemlich eklig und verschwitzt, am besten geben Sie ein wenig Faserpflege dazu. Normalerweise wasche ich meinen Sport-BH mit der Hand (auf diese Art von Unterstützung will schließlich niemand verzichten!), Sie finden Handwaschmittel unter dem Spülbecken, aber die Höschen können Sie ruhig in die Waschmaschine werfen. 



	
Könnten Sie mir eine Tube Canesten besorgen (tut mir leid, dass ich Sie darum bitten muss)? 



	
Könnten Sie bitte an Lebensmitteln einkaufen, wonach meine Mum auch immer verlangt? Sie besitzt einen großen Appetit, also geht alles, was lecker ist. 



	
Ich werde die ganze Woche länger arbeiten müssen, also werde ich mich damit begnügen, an meinem Schreibtisch zu essen. Mum sagte, dass Sie angeboten hätten, heute wieder etwas mit ihr zu unternehmen – das ist großartig. Sie dürfen sie nur nicht überanstrengen. Ich hoffe, ich habe Ihnen genug Geld hingelegt. Geben Sie Bescheid, wenn Sie mehr brauchen. 
Vielen Dank nochmal,
 Alex 






 
Frankie las sich den Zettel mehrere Male durch. Er unterschied sich so sehr von der ruppigen, sehr förmlichen Alex, die er kennengelernt hatte, dass er die beiden Seiten ihrer Persönlichkeit kaum miteinander in Einklang bringen konnte. Doch sie ging natürlich davon aus, dass sie ihre Anweisungen einer Frau hinterließ, und deshalb war sie offener. Durch seine Arbeit am Theater hatte Frankie eine Reihe enger Freundinnen, mit denen er eine Vertrautheit erreicht hatte, die in anderen Berufen vielleicht nicht so üblich war. Aufgrund verschiedener Umstände hatte er Ankleideräume, Tourbusse, Badezimmer und sogar schon Schlafzimmer (tja, so war’s in Edinburgh) mit befreundeten Schauspielkolleginnen teilen müssen, und sie hatten sich ohne Bedenken vor ihm ausgezogen. Sie hatten ihm sogar bis ins kleinste Detail von ihren Sorgen in Liebesdingen berichtet. Das war kein Problem gewesen. Doch immerhin hatten sie gewusst, dass sie ihre Geheimnisse mit einem Mann teilten. Alex wusste das nicht. Als Frankie ihre Nachricht las, fühlte er sich ein wenig unwohl, als lese er ein geheimes Tagebuch, und plötzlich plagten ihn heftige Gewissensbisse wegen des Schwindels.
Er blickte noch einmal auf den Zettel und schob seine Bedenken beiseite. Er musste die Wäsche machen, Einkäufe erledigen und Canesten besorgen (was auch immer das war). Er brühte die erste Tasse Tee für die Ranke auf, die er nun in ihrem Boudoir rumoren hörte, und brachte ihr das Tablett.
«Schätzchen!», begrüßte sie ihn begeistert von ihrem Fensterplatz aus. Er hatte bemerkt, dass sie einen Instinkt dafür besaß, sich stets von ihrer Schokoladenseite zu zeigen und sich im schmeichelhaftesten Licht dekorativ in Szene zu setzen. «Welch ein erfreulicher Anblick.»
Er lächelte entzückt – in ihrer Gegenwart gelang ihm auch nichts anderes. «Guten Morgen, liebe Ranke!» Er gab ihr einen Kuss auf die Wange. «Haben Sie gut geschlafen?»
«Ich habe selten so gut geschlafen, danke. Ich freue mich, dass Alex wieder da ist. Das arme Ding war völlig erschöpft, was sie natürlich nicht zugeben wollte, und deshalb gab es keinen Grund, lange aufzubleiben. Ich habe mit dem Buch über Tennessee Williams begonnen, das Sie mir geliehen haben. Was für ein faszinierendes Leben, wirklich. Oh, eine Sache, Schätzchen. Um ein Haar hätte ich die Wahrheit über Sie ausgeplaudert. Sie fragte mich, wie es mit Ihnen liefe und ob Sie fleißig arbeiten würden – ich muss zugeben, dass ich mich neulich ein wenig über Ihre nutzlose Schwester beschwert habe –, und ich glaube, irgendetwas davon gesagt zu haben, dass ich Sie schrecklich gutaussehend fände. Ich konnte es zwar noch überspielen, aber wir müssen wahnsinnig vorsichtig sein.»
Frankie sah sie entsetzt an. Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnten, war, dass Alex ihnen auf die Schliche kam, gerade weil die Regelung für alle so praktisch war. Die Ranke wollte, dass er blieb, Ella flehte ihn an, zu bleiben, damit sie ihren neuen Job behalten konnte, und er war sich sicher, die Sache hier weitaus besser im Griff zu haben als sie. Außerdem musste er zugeben, dass es die reine Freude war, Zeit mit der Ranke zu verbringen. Eigentlich hatte er das Gefühl, sie für dieses Privileg bezahlen zu müssen.
Sie warf ihm einen schuldbewussten Blick zu. «Ja, ich weiß, Schätzchen. Das war sehr dumm von mir. Wirklich sehr dumm. Aber ich finde, Sie sind auch ein wenig schuld. Wenn Sie nicht so attraktiv wären, hätte ich kein Wort darüber verloren. Sie sind also eigentlich selbst dafür verantwortlich.» Sie beugte sich vor und tätschelte ihm mit der gesunden Hand die Wange. «Könnten Sie nicht versuchen, etwas langweiliger auszuschauen?»
Er lachte und war bezaubert, wie immer. «Sie werden künftig etwas besser aufpassen, nicht wahr?»
Mit ihrem schlanken Zeigefinger schlug sie ein Kreuz über dem Herzen und blickte kokett zu ihm auf. «Ich verspreche es bei meiner Ehre!» Dann brach sie in schallendes Gelächter aus. «Was sie auch wert sein mag. Nun, Schätzchen, steht unsere Verabredung für heute noch?»
Frankie rieb sich die Hände und schob sein Unbehagen beiseite. «Aber sicher! Ich war schon seit einer Ewigkeit nicht mehr in Brighton. Allerdings muss ich mich erst um die Wäsche kümmern. Sobald sie im Trockner ist, können wir los. In Ordnung? Soll ich uns ein paar Sandwiches für unterwegs machen?»
Die Ranke schlang sich die Arme um den Oberkörper. «Oh, lecker. Für mich bitte mit Eiermayonnaise. Und mit viel schwarzem Pfeffer, wenn es keine Mühe macht.»
«Für Sie, verehrte Ranke, ist keine Mühe zu groß!»
Frankie ließ sie frühstücken und öffnete die Tür zu Alex’ Schlafzimmer. Nach dem Zustand des Zimmers zu urteilen, war sie heute Morgen in Hektik aufgebrochen, und ihr Koffer lag ungeöffnet auf dem Boden. Die Bettdecke war zurückgeschlagen. Er zögerte einen Moment und griff dann nach dem Kopfkissen, um es aufzuschütteln. Etwas Graues aus Baumwolle fiel zu Boden, und er bückte sich, um es aufzuheben. Es war ein T-Shirt in Übergröße mit dem Logo ihrer Firma. Trug sie das etwa zum Schlafen? Frankie schüttelte den Kopf. Sie wirkte zwar nicht wie der Typ Frau, der nachts ein Seidenhemdchen trägt, aber trotzdem! Er schob das Shirt schnell unter ihr Kopfkissen, zog das Laken glatt und schüttelte schwungvoll die Bettdecke aus. Dann drehte er sich um und begutachtete den Rest des Zimmers. Es war aufgeräumt, aber nicht im Geringsten behaglich, wenn man von dem riesigen Bett und den scheinbar neuen Bettbezügen einmal absah. Achselzuckend hob er ihren Koffer auf und trug ihn in die Küche.
Später, als er mit der Ranke, die sanft neben ihm döste, von Brighton nach Hause fuhr, hatte er ein Gefühl, das er fast nicht kannte und das er schwer festmachen konnte. War es Glück? Oder Zufriedenheit? Auf jeden Fall ging es in diese Richtung. Nachdem er die Hausarbeit erledigt hatte – bei der er in einem fort von der Ranke unterbrochen worden war, weil sie immer wieder hatte wissen wollen, ob es endlich an der Zeit war, aufzubrechen –, hatten sie sich in Alex’ kleines Auto gesetzt und waren losgefahren. Die unglaublichen Anekdoten, die ihm die Ranke während der Fahrt erzählte, hatten ihn ständig zum Lachen gebracht. Und er hatte sich zwingen müssen, sich auf die Straße zu konzentrieren und die Geschwindigkeitsbeschränkungen einzuhalten, obwohl die Ranke ihn ständig drängte, schneller zu fahren. Kaum waren sie angekommen, hatte sie das Ruder übernommen, die Sandwiches Sandwiches sein lassen und darauf bestanden, zum Mittagessen ins Fischrestaurant English’s zu gehen, wohin sie ihn nach einem kurzen Hin und Her einlud. Bei ihrem Spaziergang durch die Lanes machte die Ranke immer wieder Abstecher in Antiquitätenläden und Schmuckgeschäfte. Jedes Mal, wenn sie herauskam, verstaute sie ein weiteres sorgfältig eingewickeltes Päckchen in ihrer großen Lederhandtasche und hakte sich wieder bei ihm unter.
«Dieser Ort ist vor die Hunde gegangen! In den Sechzigern war das hier noch etwas Besonderes. Ich erinnere mich, wie mich ein Freund zu einem Konzert von The Who in die Starlight Rooms schleppte. Welche Energie. Und Daltry, dieser süße Kerl. Und erst seine Hosen! Ich glaubte wirklich, sie würden jeden Augenblick aufreißen. Heute ist er natürlich ein feiner Landgentleman geworden. Tja, das sind sie irgendwie alle, oder? Es ist schon eine Schande, früher außerkörperliche Erfahrungen und heute Landbesitz.» Sie erschauerte. «Natürlich habe ich das alles aufgegeben, als Alex auf die Welt kam, anderenfalls wäre ich jetzt vielleicht eine Lady, wer weiß!» Sie lachte schrill auf. «Zum Glück war ich nie so wohlhabend, dass ich ins spießige Mittelmaß abrutschen konnte, Schätzchen. Vornehme Armut ist mehr nach meiner Fasson, das ist viel aufrichtiger, finden Sie nicht auch?»
Frankie lachte, doch er war nachdenklich, als sie zur Promenade hinunterspazierten, und hörte ihren Erzählungen von Mods, Rockern und Nacktbädern in den Stunden zwischen Samstagabend und Sonntagmorgen nur mit einem Ohr zu. Wem wollte sie etwas vormachen? Nach all den Filmen, die sie gedreht hatte, musste sie in Geld schwimmen. Und in den Geschäften, in denen sie vorhin gewesen war, hatte sie sicher nicht mit ihrem Geld gegeizt – und beim Buchmacher sicher auch nicht. Er lächelte schwach. Wahrscheinlich war das nur wieder eine jener inszenierten Posen, in denen sich die Ranke so gut gefiel.
Am äußersten Ende des Palace Piers blieben sie stehen, lehnten sich gegen das Geländer und blickten auf die Stadt. Vielmehr war es die Ranke, die auf die Stadt blickte, während Frankie sie ansah und beobachtete, wie der Seewind mit ihrem Haar ihr perfekt geformtes Gesicht umspielte.
Sie seufzte schwer. «Von hier sieht Brighton noch immer bezaubernd aus, aber es ist einfach nicht mehr das, was es einmal war. Es ist schmutzig geworden. So kommerziell.» Sie aß ein wenig von dem Eis, das er ihr gekauft hatte. «Aber vielleicht liegt es auch nur an mir. Nichts scheint mehr so zu sein wie früher.» Sie drehte sich um und blickte auf das Meer hinaus. «Es ist schrecklich, alt zu sein. Ich hasse es.»
«Sie? Niemals! Jetzt hören Sie aber auf, liebe Ranke. Sie sehen nicht nur phantastisch aus, Sie sind auch eine lebende Legende. Wie könnten Sie alt sein? Sie sind die Ranke.»
Mit einem knappen Lächeln wandte sie sich um und drückte ihm die Hand. «Danke, Schätzchen. Ich weiß das sehr zu würdigen, aber ich bin jetzt eine gealterte Ranke. Sie, Sie haben noch so viel vor sich. Verschwenden Sie Ihr Leben nicht damit, sich zu fragen, ob Sie Ihren Durchbruch schaffen werden – legen Sie einfach los. Ich habe schon mit ansehen müssen, wie Menschen ihre Karrieren wegwarfen, weil sie sich die ganze Zeit über mit Wunschdenken aufhielten. Überlegen Sie einmal, wie Sie sich in meinem Alter fühlen würden, wenn alle Erinnerungen mit den Worten ‹Hätte ich damals bloß› begännen. Vor meinem inneren Auge sehe ich Sie nämlich schon als männliche Hauptrolle in einem Liebesfilm.»
Frankie schnaubte verächtlich bei dem Gedanken an sein desaströses Liebesleben. «Klar. Nur bekomme ich das nicht einmal in meinem wirklichen Leben hin.»
«Aber, Schätzchen, die Frauen müssen Ihnen doch zu Füßen liegen!»
«Also in der letzten Zeit bin ich über niemanden gestolpert.»
Sie tätschelte ihm beruhigend den Arm. «Warten Sie ab. Ihnen wird die richtige Frau über den Weg laufen, wenn Sie am allerwenigsten damit rechnen. Ich traf meinen geliebten Johnny auf der Promenade des Anglais um drei Uhr morgens. Er war stockbetrunken und fragte mich auf der Stelle, ob ich ihn heiraten wolle.» Sie bog sich förmlich vor Lachen. «Aber heiraten Sie bitte keine Schauspielerin. Zwei Künstlerseelen zusammen, das geht nicht gut. Hier», sie reichte ihm das Eis, «essen Sie es für mich auf, ja? Ich glaube, ich werde ein bisschen müde. Wollen wir gehen?»
Als sie zurück zum Auto liefen, hellte sich ihre Laune schnell wieder auf. Sie hatte eine wunderschön erhaltene Lambretta entdeckt und legte sogleich mit der nächsten Anekdote los. Die Geschichte handelte von einem haarsträubenden Ausflug von London aus, bei dem sie in ihrem Minirock schrecklich gefroren hatte.
Ein paar Leute hatten sie zwischendurch angehalten und um ein Autogramm gebeten, und die Ranke war bezaubernder und liebenswürdiger, als Frankie sie jemals erlebt hatte. Während ihre Fans aus dem Schwärmen nicht mehr herauskamen, nahm er stolz ihren Arm und spazierte mit ihr in die entgegensetzte Richtung davon. Zum Glück hatte sie nicht gehört, wie die Leute flüsternd darüber spekulierten, ob er ihr Sohn oder ihr jugendlicher Liebhaber war.
Auf Frankies Drängen rief die Ranke zu Hause an, um zu überprüfen, ob Alex schon zurück war. «Die Luft ist rein, Schätzchen.» Sie lächelte. «Alex muss ja nicht erfahren, wie viel Spaß wir heute hatten. Oder wie viel Geld ich ausgegeben habe. Ich werde es ihr ganz bestimmt nicht verraten. Und Sie können es nicht!» Sie kniff ihm spitzbübisch in die Wange, doch Frankie schlug sich mit der Hand an die Stirn. «Ich habe vergessen … äh … etwas zu besorgen. Was war es noch gleich?» Er griff in seine Tasche und suchte nach der Liste. Dann hielt er im absoluten Halteverbot an und verschwand in einer Apotheke, nachdem er die Ranke instruiert hatte, ihren ganzen Charme spielen zu lassen, falls ein Verkehrspolizist vorbeikäme.
«Ich bräuchte bitte Canesten.»
Die junge Frau zeigte auf die Produkte an der Wand hinter ihr. «Gern. Für welchen Anwendungsbereich?»
«Äh …»
«Vaginalzäpfchen? Creme?»
Frankies Gesicht spiegelte seine komplette Verwirrung wider. Die junge Frau beugte sich ein wenig vor. «Soll es gegen Vaginalpilz sein? Fußpilz? Oder Windelausschlag?»
«Gegen Windelausschlag sicher nicht. Äh …»
«Es gibt auch ein Präparat gegen Blasenentzündung. Ist es für Sie oder Ihre Partnerin?»
«Sie ist nicht meine … ähm.»
«Verspüren Sie denn ein Jucken, oder haben Sie Hautrötungen? Es ist nämlich sehr wichtig, dass sich beide Partner einer Behandlung unterziehen.»
«Es ist nicht für mich!», rief Frankie viel lauter, als er beabsichtigt hatte. Alle drehten sich zu ihm um. «Ich komme wieder.»
Er warf die Autotür zu und schnallte sich so schnell wie möglich an. Die Ranke nahm mit milder Neugier sein feuerrotes Gesicht wahr, doch sie sagte nichts. Als sie wieder zu Hause angekommen waren, er der Ranke Tee gekocht und drei handschriftliche Notizen an Alex verfasst und wieder zerrissen hatte, in denen er nachfragte, welches Canesten-Präparat sie genau benötigte, lehnte sich die Ranke verschwörerisch zu ihm herüber und meinte: «Seien Sie doch nicht so verlegen, Schätzchen. Sollten Sie Pariser besorgen?» Frankie war erstaunt über ihre Direktheit und spürte, wie er tiefrot anlief. «Die sind heutzutage ja so viel besser als zu meiner Zeit», gluckste sie. «Wie ich hörte, gibt es jetzt welche mit Noppen und Fruchtgeschmack, wie bei Teesorten!» Sie versetzte ihm einen freundschaftlichen Knuff. «Wie sagt ihr jungen Leute? Bist du scharf auf einen Aufriss?» Und dann ließ sie sich in ihren Stuhl zurückfallen, vor Lachen fast außer sich.



Kapitel 13

«Mummy! Er bewegt sich nicht!» Millie hatte die Autotür schon geöffnet, noch bevor sie den Wagen vor der Haustür geparkt hatten, und war in die Küche gerannt, ehe Max den Motor abgestellt hatte. Nachdem Saff sich mit den Koffern auf der Treppe abgekämpft und sie im oberen Flur abgestellt hatte, bog sie die Finger durch, um das taube Gefühl in den Händen loszuwerden. Die Koffer waren schwerer, als sie angenommen hatte. Sie konnte hören, wie Max die Skier im Schuppen verstaute.
«Was ist denn los, Millie? Warte, ich komme gleich nach unten.» Obwohl nur eine Woche vergangen war, hatte sie das Gefühl, dass die Luft im Haus vollkommen abgestanden war. Sie konnte es nicht erwarten, die Fenster aufzureißen, um die Frühlingsluft hereinzulassen.
«Aaaah! Er ist tot. Widget ist tot!» Millies Gesicht war von Trauer verzerrt, als Saff zu ihr vor den Hamsterkäfig trat. Ihre Tochter umschlang sie und hielt sich verzweifelt an ihr fest. «Sie hat ihn getötet!»
«Jetzt warte mal, Süße, lass mich mal sehen. Vielleicht ruht er bloß, oder er hält noch Winterschlaf.»
«Es ist Frühling, Mummy! Da halten die keinen Winterschlaf mehr!», schniefte Millie theatralisch auf.
Saff, die von der Aussicht auf das, was sie eventuell gleich vorfinden würde, nicht gerade begeistert war, öffnete den Käfig und streckte die Hand hinein. Das hier war echte mütterliche Aufopferung. Sie war von Pelztierchen schon nicht begeistert, wenn diese am Leben waren, aber erst recht nicht, wenn sie tot waren. Durch einen Berg von Sägespänen und Hamsterwatte konnte sie die Nase des kleinen Kerlchens ausmachen. Sie legte die Hand um seinen Körper. Steif wie ein Brett.
«O Millie, meine Süße, ich glaube, du hast recht.» Millies Heulen wurde lauter, als sie ihr verrotztes Gesicht an Saffs T-Shirt rieb. «Schatz, du weißt doch, dass sie nicht ewig leben. Ich habe dich damals in der Zoohandlung gewarnt.»
«Sie hat ihn umgebracht!»
«Das stimmt sicher nicht.» Saff sah sich in der Küche um. Die Spüle war trocken, und der Wischlappen über dem Wasserhahn steif. Es sah verdächtig danach aus, als habe ihre Nachbarin völlig vergessen, herüberzukommen.
Eine halbe Stunde später erholten sich die schlappen Pflanzen in einem Wasserbad, und Saff stellte die braungewordenen Osterglocken vor die Hintertür, damit sie bis auf die Zwiebeln abstarben. Danach durchwühlte sie das Altpapier, um einen Schuhkarton zu finden, der als Sarg herhalten konnte. Sie zog einen Karton hervor, der zu Max’ Turnschuhen gehörte, die er in einer seiner «Ich-muss-abnehmen»-Phasen erstanden hatte, doch entschied sich dagegen – der arme Hamster würde darin hin- und herkullern. Am Boden der Papiertonne lag jedoch eine Haferkeksschachtel, in die sie den steifen kleinen Körper bettete, nachdem sie ihn zum besseren Halt in zerrissene Seiten des Daily Telegraph gewickelt hatte – wenigstens würde er in einer seriösen Zeitung beerdigt werden. Dann verschloss sie den Deckel fest.
«Darf ich ein Gebet für ihn schreiben?»
«Das ist eine schöne Idee, Millie, dann können wir eine kleine Trauerfeier für ihn abhalten.»
«Achtet darauf, ihn tief genug einzugraben», brummte Max, der in die Küche gekommen war und sich eine Tasse Kaffee aufbrühte, bevor er zurück ins Arbeitszimmer ging, um seine Post und die E-Mails zu sichten.
«Warum, Daddy?»
«Na ja, wenn du ihn nicht tief genug eingräbst, kommt irgend so ein dämlicher Hund und buddelt ihn –»
«Danke, Max.» Saff warf ihrem Mann einen finsteren Blick zu. «Daddy will nur sagen, dass wir darauf achten sollen, dass er kuschelig und warm liegt, damit seine Seele gut in den Himmel aufsteigen kann. Vielleicht legen wir einen großen Stein auf sein Grab – so was wie einen Grabstein.» Sie führte Millie nach draußen und hoffte, sie von Max’ taktloser Bemerkung abgelenkt zu haben. Er hasste den Hamster – «Geziefer, reines Geziefer» hatte er geschnaubt, als sie mit dem Tier nach Hause gekommen waren –, und er hatte sich große Mühe gegeben, ihn zu ignorieren. Und es natürlich auch nicht versäumt, Saff gegenüber zu bemerken, dass sie Millies quälenden Bitten nicht hätte nachgeben dürfen. Normalerweise hätte Saff seine Bemerkung über den dämlichen Hund lustig gefunden, doch heute war sie davon genervt. Wenn sie ehrlich war, hatte sie sich den gesamten Urlaub über ziemlich von ihm gemaßregelt gefühlt, und in der einen Nacht, als er versucht hatte, sich ihr zu nähern, hatte sie ihm den Rücken zugedreht und so getan, als schliefe sie schon. Alles hatte damit angefangen, dass sie ihre Skihose zu Hause vergessen hatte. Seine Reaktion war alles andere als mitfühlend gewesen, doch als sie die Läden des Ferienorts durchstreifte und versuchte, eine Skihose zu finden, die kein Vermögen kostete, ging ihr auf, dass es für ihn natürlich ein Leichtes war, sich nicht um die anderen zu scheren. Schließlich hatte sie daran gedacht, alle seine Sachen einzupacken. Er hatte ja nicht einmal an seine Zahnbürste denken müssen, oder? Und sie war so beschäftigt gewesen, an alle anderen zu denken, dass sie – ratet, wen? – sich selbst dabei vergessen hatte. Aber so war es in letzter Zeit immer gewesen.
Zornschnaubend hatte sie die Regale in den Läden durchstöbert. Max war noch wütender geworden, als sie aus reiner Boshaftigkeit mit einer sehr schicken (und ausreichend teuren) Skihose, die sie mit seiner Kreditkarte bezahlt hatte, ins Hotel zurückgekehrt war. «Wozu in aller Welt brauchst du so eine Skihose?», hatte er gebrüllt. «Damit bist du auch nicht schneller.» Und sie hatte sich große Mühe gegeben, ihn auf der Piste abzuhängen, allein, weil er es verdient hätte. Aber natürlich hatte er sie jedes Mal geschlagen und war mit Oscar zu interessanteren Abfahrten davongestoben, während sie zurückblieb und sich um Millie kümmerte.
«Muuum», schluchzte Millie, als Saff mit einem Spaten ein Loch unter dem Fliederbaum am Ende des Gartens aushob. Selbst Oscar hatte sich zu ihnen gesellt und versuchte, sich angemessen ernsthaft zu benehmen, nachdem Saff ihm einen strengen Blick zugeworfen hatte. «Ich muss immer daran denken …», schniefte Millie, «… ich muss immer daran denken, wie das Sonnenlicht durch seine Ohren schien …»
Allemal besser als dein Vater, dachte Saff, als sie kräftig auf die Schaufel trat, der glaubt nämlich, dass ihm die Sonne direkt aus dem Hintern scheint.
«Lieber Gott, bitte behüte Widget, wenn er zu dir in den Himmel kommt. Amen.» Dann rannte Millie heulend auf ihr Zimmer.
Nach dem Mittagessen steckte Saff den Kopf zur Tür von Max’ Arbeitszimmer herein. «Also, die Kinder sind oben und spielen. Ich schaue auf einen Sprung bei der Ranke vorbei. Bitte arbeite nicht die ganze Zeit, und hab mal ein Auge auf die Kinder, ja?»
Max war gerade im Begriff, eine Telefonnummer zu wählen. «Klar. Bis später. Bist du sicher, dass sie da ist?»
«Sie kann sich gerade nicht sehr weit fortbewegen, du erinnerst dich? Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie irgendwohin gelaufen ist.»
«Hi. Wie geht’s dir?» Ohne weiter auf sie zu achten, begann Max, in den Telefonhörer zu sprechen.
Saffron steuerte den Wagen durch den Verkehr, hörte sich ein klassisches Stück auf Radio Drei an und genoss den Augenblick der Ruhe, etwas, das ihr in der letzten Woche kein einziges Mal vergönnt gewesen war. Sie kannte den Komponisten nicht, aber die Musik half ihr, die Schultern zu entspannen, obwohl sie die Verspannung vorher gar nicht bemerkt hatte. Sie ließ sich Zeit und umrundete Alex’ Straßenblock dreimal, bevor sie in ihre Straße einbog. Sie freute sich, die Ranke zu sehen – die Begegnungen mit der alten Dame waren stets das reinste Lebenselixier. Als Alex und sie noch in der Schule waren, kam die Ranke meist zu spät zu Schulveranstaltungen und Sportwettkämpfen (womit sie Alex gründlich verärgerte, die in allem brillierte und sämtliche Medaillen einheimste), doch ihre Ankunft löste immer einen kleinen Tumult aus, besonders ganz am Anfang, als sie noch als eine Ikone galt.
Die Ranke fuhr immer einen kleinen Sportwagen und hatte Champagner und Pimm’s auf der Rückbank, den sie in Pappbechern an die Mädchen verteilte, damit keiner der Lehrer merkte, dass sie Alkohol tranken. Und wenn sie Alex’ sämtliche Freundinnen umarmte, hüllte sie sie dabei immer in eine Duftwolke ein. Alex hingegen verzog sich lieber, und Saff traf sie häufig bei ihren eigenen Eltern an, mit denen sie beim Teetrinken im Wohnmobil saß – ein Fahrzeug, das Saff auf einem Parkplatz voller Mercedes’ und BMWs überaus beschämend fand. Sie hatten oft darüber gescherzt, dass sie ihre Eltern tauschen sollten. Alex’ Vater, der ausgesprochen charmante und schneidige Johnny, war auf derartigen Veranstaltungen nie anzutreffen – er war immer auf irgendeiner nicht weiter definierten Geschäftsreise gewesen –, und die Ranke, die es hasste, ohne Gesellschaft zu sein, kam dann in Begleitung eines Schauspielkollegen, mit dem sie gerade arbeitete. Einmal tauchte sie mit einem Typen auf, der so atemberaubend gut aussah, dass die Mädchen nur dastanden und ihn anstarrten, während er teilnahmslos in Lederjacke und Jeans vor ihnen saß, den Blick hinter einer dunklen Sonnenbrille verborgen.
Als Saff um die Ecke bog, bemerkte sie, dass die Kirschbäume in Alex’ Straße zu prallem Pink erblüht waren, und sie war entspannt, ja fast gutgelaunt, als sie das Auto parkte und den Parkschein auf das Armaturenbrett legte. Sie freute sich auf die Ranke. Es kam ihr merkwürdig vor, sie in Alex’ spärlich und lieblos eingerichteter Wohnung verschanzt zu sehen. Saff klingelte und wartete. Es dauerte eine Weile, bis der Hörer der Gegensprechanlage abgehoben wurde.
«Ja, hallo?»
«Hallooo! Ich bin’s.»
«Wer ist denn da?» Die Stimme der alten Dame klang hohl und nervös.
«Ich bin’s, Saff.»
Einen Augenblick lang herrschte Stille. «Ich bin gerade ziemlich beschäftigt, Liebes. Könnten Sie ein anderes Mal wiederkommen?»
Das klang ganz so, als stimmte etwas überhaupt nicht, und Saff machte sich plötzlich Sorgen. Kurz schoss ihr der lächerliche Gedanke durch den Kopf, dass sie einen Liebhaber bei sich haben könnte. Vielleicht wurde sie aber auch als Geisel gefangen gehalten. Sie blickte sich um, obwohl sie sich nicht sicher war, was sie vorzufinden hoffte, und drückte erneut auf den Klingelknopf. «Liebe Ranke, können Sie bitte öffnen? Ich bin den ganzen Weg hierhergefahren, um kurz hallo zu sagen.»
Wieder herrschte lange Stille. «Na gut, Liebes, aber nur kurz. Ich … ich muss mir noch die Haare waschen.» Saff drückte die Tür auf, als sie den Summer hörte, und stieg hinauf zu Alex’ Wohnungstür, die zaghaft von der Ranke geöffnet wurde. Saff fiel auf, dass ihre Frisur makellos war und ihre Umarmung zur Begrüßung, bei der jener vertraute Hauch Arpège mitschwang, nicht so begeistert ausfiel wie sonst.
«Hallo, Saffron, Liebes. Kommen Sie rein. Ich sitze gerade im Wohnzimmer … wo auch sonst, nicht wahr?» Sie führte Saff durch den Raum, als sei sie vorher noch nie hier gewesen. Um das Sofa herum hatte sich die Ranke eine Art Lager aus verschiedenen Ausgaben der Vogue, Nagellack und einem riesigen Papierstapel errichtet, der bemerkenswerte Ähnlichkeit mit den Drehbüchern von Max besaß.
«Wollen Sie für eine Rolle vorsprechen?» Saff linste auf die Unterlagen. «Steht etwa Ihr längst überfälliges Comeback an?»
«Großer Gott, nein.» Irritierenderweise hob die Ranke die Skripte vom Boden auf und stopfte sie unter das Polster. «Darf ich Ihnen etwas anbieten?» Fragend zog sie die perfekt gezupften Augenbrauen hoch. Einen Moment lang fühlte sich die Situation unangenehm an. Es wäre ja schon einmal ein Anfang, wenn ich mich setzen dürfte, dachte Saff. Doch statt ihr einen Stuhl anzubieten, trat die Ranke nervös von einem Fuß auf den anderen.
«Äh, ja, eine Tasse Tee wäre schön, aber wo ist denn Ella? Kann sie das nicht übernehmen?»
«Ella?» Die Augenbrauen der Ranke rutschten so hoch, dass sie fast ihren Haaransatz zu berühren schienen. «Ella, ja. Sie ist beschäftigt. Sehr beschäftigt. Also, eigentlich ist sie unterwegs!»
«Verstehe», antwortete Saff langsam und war sich nicht sicher, was sich hier abspielte. Sie stellte ihre Handtasche ab. «Setzen Sie sich doch bitte, und ich stelle den Wasserkocher an.» Bevor die Ranke widersprechen konnte, machte Saffron auf dem Absatz kehrt und ging in die kleine Küche. Sie war aufgeräumter als bei ihrem letzten Besuch, und es roch nach Bleichmittel. Auf einer Seite der Anrichte stand eine Einkaufstüte, die halb ausgepackt war und aus der einige Orangen gekullert waren. Neben dem Wasserkocher wartete ein Tablett mit einer Teekanne, in der zwei Teebeutel hingen, eine Schale mit Zuckerstückchen und zwei Porzellantassen. Hatte die Ranke jemand anderen erwartet? Tja, Saff würde eben eine weitere Tasse auf das Tablett stellen, falls noch jemand kam.
Als der Tee fertig war, trug sie das Tablett hinaus und stellte es auf dem Tisch zwischen ihnen ab. Statt sich entspannt zurückzulehnen, hockte Alex’ Mutter jedoch auf der Kante des Sofas und wirkte ziemlich durcheinander.
«Ist alles in Ordnung mit Ihnen?», fragte Saff. «Schmerzt der Arm noch sehr?»
«Alles in Ordnung, Liebes, wirklich. Also, wie war denn nun Ihr mondäner Urlaub? Erzählen Sie.»
Und so begann Saff, während sie den Tee eingoss, ihre Urlaubsgeschichte zu erzählen, wobei sie die Episode mit der vergessenen Skihose dramatisch überspitzte, weil sie wusste, dass die Ranke sich darüber amüsieren würde.
Doch statt zu lachen, stürzte die Ranke den brühheißen Tee hinunter, murmelte etwas von «Donnerwetter, Sie armes Ding» und stand auf. «Ich muss jetzt los und einige Einkäufe erledigen, wenn Sie also nichts dagegen hätten …»
Saff stellte ihre Tasse ab, an der sie kaum genippt hatte. Sie hatte sich doch die Haare waschen wollen, oder? «Na gut. Aber der Einkaufstasche in der Küche nach zu urteilen, sieht es aus, als hätte Ella bereits die Besorgungen erledigt –»
In diesem Moment war hinter der verschlossenen Schlafzimmertür ein lautstarkes Niesen zu hören. Saff erstarrte. Die Ranke auch. Großer Gott, ihre Vermutung mit dem Liebhaber hatte gestimmt! Wie peinlich. Aber was nun? Sollte sie einfach verschwinden? Sie blickte von der Schlafzimmertür zu der Ranke, doch statt Beschämung in ihrem Blick zu entdecken, leuchteten ihre Augen ganz unerwartet voller Schadenfreude.
«Oh, Saff, meine Liebe. Es tut mir leid. Können Sie ein Geheimnis für sich behalten?»



Kapitel 14

Ella durchwühlte den Stapel mit Unterlagen ein weiteres Mal, als könnte sie allein dadurch die Liste zum Vorschein bringen, nach der sie suchte. Aus dem Büro nebenan hörte sie, wie Mikes Finger im Stakkato über die Tastatur flogen. Ihr neuer Chef tippte stoßweise – ein paar Minuten lang schrieb er wie besessen, um dann, in der Hoffnung auf neue Einfälle oder Inspiration oder was auch immer, innezuhalten. Ach, Inspiration. Wenn Ella nur ein wenig davon aufbringen könnte!
Heute Morgen hatte sie dieses entscheidende Stück Papier noch besessen, nachdem sie es gestern mühselig auf Frankies Laptop geschrieben hatte. Er hatte scherzhaft zweimal hinsehen müssen, als traute er seinen Augen nicht, dass sie an etwas arbeitete. Gereizt hatte sie sich das Haar aus dem Gesicht gestrichen und ihr Zwei-Finger-Suchsystem für einen Moment eingestellt, um ihm die Zunge herauszustrecken. Danach hatte sie verbissen weitergemacht.
«Die Sache scheint ernst zu sein», hatte er sie aufgezogen. «Machst du Hausaufgaben? Das letzte Mal, dass ich dich so – sollte ich sagen hart? – arbeiten sah, war – hm, lass mich überlegen – noch nie da gewesen?»
Aber Ella hatte einfach die Zähne zusammengebissen und unbeirrt weitergeschrieben. Die alte Ella wäre aufgesprungen und hätte eine Kissenschlacht begonnen. Doch die neue Ella war viel zu beschäftigt für so einen Blödsinn – auch wenn sie größte Lust dazu gehabt hätte. Frankie hatte sofort aufgehört, sie zu hänseln und war zu ihr getreten, um ihr über die Schulter zu spähen. Wie zu erwarten, war sein erster Kommentar gleich eine Kritik gewesen.
«Du solltest die Rechtschreibprüfung einsetzen. Siehst du diese gewellten roten Linien? Wenn du mit der rechten Maustaste daraufklickst, kannst du die richtige Schreibweise wählen.»
Zähl bis zehn, Ella. «Wenn ich die richtige Schreibweise wüsste, hätte ich sie bereits gewählt», erwiderte sie mit eisiger Verachtung. «Ich leide vielleicht unter einer kleinen Rechtschreibschwäche. Aber ich bin nicht bescheuert.»
Das hatte ihn verstummen lassen. Doch Ella hatte beklommen auf den Bildschirm gestarrt. Sie wollte nicht, dass sich Mike oder die Kollegen beim Radiosender über ihre Ideen lustig machten, nur weil ihr Konzept voller Rechtschreibfehler steckte. Frankie lungerte noch immer hinter ihr herum.
«‹Bauverzögerung beim neuen Flügel des Krankenhauses›», las er vor. «‹Mobilfunkmasten. Aufwirtschaftung ehemaliger Industriegelände. Umweltgutachten.› Was soll das alles, Ella?»
«Ach, das ist nichts Besonderes», antwortete sie ausweichend. «Nur ein paar Ideen für eine Sendung, die ich mir ausgedacht habe. So eine investigative Sache, weißt du?»
Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, wusste er das nicht. Er hatte sie angestarrt, als wäre ihr ein zweiter Kopf gewachsen.
«Was ist denn?» Genervt hatte sie den Kopf geschüttelt. «Hau ab, du Blödmann. Ich versuche, mich zu konzentrieren.»
Er hatte die Augenbrauen auf die ihm eigene, nervtötend arrogante Art hochgezogen. «Nichts, gar nichts. Soll ich dir eine Tasse Tee bringen?»
Ella hatte verächtlich geschnaubt und weitergeschrieben. «Das wäre zur Abwechslung mal was Nettes. Ich dachte schon, ich müsste dir bis in alle Ewigkeit Tee servieren, weil du die alte Schachtel aushältst.»
«Äh, na ja, es ist auch nur dieses eine Mal. Wo du doch so viel zu tun hast.»
Sie hatte ihn weggescheucht und sich wieder auf ihre Gedanken konzentriert, die sie Stück für Stück aufs Papier brachte. Ja, und etwas über Ausbeuterbetriebe. Das wäre eine Herausforderung.
Und jetzt stand sie im Büro und hatte noch fünf Minuten, bevor die Themenbesprechung losging. Und von ihren Ideen war nicht die geringste Spur zu finden. Sie konnte nicht noch eine Liste aufsetzen – selbst wenn ihr irgendetwas von dem einfiel, was sie erarbeitet hatte –, weil dann jeder sähe, wie schlecht ihre Rechtschreibung war. O Gott, wann würde sie lernen, sich besser zu organisieren? Sie hätte ihr Abi im Fach «Erfinden von Ausreden für nicht erledigte Hausaufgaben» machen können, und ausgerechnet jetzt, wo sie einmal hart gearbeitet hatte, tauchte dieser verdammte Zettel nicht auf.
Die anderen beiden Kollegen betraten selbstbewusst den Raum, und so gab Ella ihre panische Suche auf und lehnte sich mit gespielter Lässigkeit an den Tisch. Beide schienen seitenweise Notizen bei sich zu haben, die sie in professionell aussehende Notizbücher geklemmt hatten. Ella schnappte sich ein Klemmbrett von einem Stapel, der auf dem Aktenschrank in der Ecke lag, und hielt es gegen die Brust gepresst. Schwungvoll stieß Mike die Tür zu der Höhle auf, die er sein Büro nannte. Sein struppiges, schlechtgeschnittenes Haar und die zusammengewachsenen Augenbrauen gaben ihm das Aussehen eines Wolfs. Er war sehr sehnig und ließ den obersten Knopf seines Hemds, das ihm hinten aus der Hose hing, stets offen stehen. Allem Anschein nach war das Hemd noch nie in direkten Kontakt mit einem Bügeleisen gekommen. In dem knappen Monat, den Ella bereits hier verbracht hatte, war sie Zeugin geworden, wie er durchschnittlich vier Mitarbeiter pro Woche zusammenstauchte. Bislang hatte sie es geschafft, seiner schlechten Laune aus dem Weg zu gehen, doch möglicherweise war sie heute an der Reihe. Sie setzte sich ans Fenster und tat so, als ginge sie ihre nichtexistente Liste noch einmal durch. Mike begann mit Kerry.
Ihre Ideen zu Spielen, mit denen man sich im Auto die Fahrtzeit vertreiben konnte, wurden haarklein von ihm zerlegt und fast vollständig vom Tisch gefegt. Ella spürte, wie ihre Handflächen schweißnass wurden. Luke präsentierte geschickt seine Einfälle zum Thema Zeitplanung, indem er Ausdrucke an Mike, aber auch an Ella und Kerry verteilte. Sie riss sich zusammen, um ihn nicht wütend anzustarren, als er mit einem selbstgefälligen Lächeln zu seinem Stuhl zurückkehrte. Dieser Schleimer.
Mike las sich das Papier sorgfältig durch und warf es dann in den Papierkorb. «Verkauf mir deine Vorschläge», bellte er. «Ich will sie nicht lesen müssen. Wir machen Radio. Ich möchte deine Ideen hören, von ihnen überzeugt werden. Ich möchte animiert werden.»
Was für ein widerlicher Gedanke, dachte Ella. Er war mindestens fünfunddreißig, obwohl er für einen Mann seines Alters immerhin die Anziehungskraft eines Clive Owen besaß, und die Tatsache, dass er Lukes Vorschläge ebenfalls verworfen hatte, gab Ella einen Funken Hoffnung. Luke versuchte stammelnd und reichlich wenig animiert, seine Ideen zu verkaufen, und verstummte schließlich, als er sah, dass Mike den Kopf schüttelte. «Ich bekomme kein Gefühl dafür», sagte Mike nur und wandte sich Ella zu. «Okay, jetzt die Neue. Lass hören.»
Ella räusperte sich. «Also, ich habe dir meine Ideen heute Morgen per Mail geschickt», log sie, während sie scheinbar beiläufig auf das leere Klemmbrett tippte. «Aber wahrscheinlich ist es besser, wenn ich sie mündlich vorstelle. Ich denke an eine Serie, in deren Rahmen Themen von lokalem Interesse quasi undercover recherchiert werden. Themen, die alle in der Gegend ziemlich aufregen. Schließlich ist das hier ein lokaler Radiosender. Wenn sich die Leute für globale Themen interessieren, sollen sie die nationalen Sender einschalten. Wir müssen die Leute ins Studio einladen, um den Gemeinschaftssinn in unserer Stadt zu stärken. Wir müssen herausfinden, was die Hörer wirklich denken, was sie beschäftigt, was sie sich wünschen …» Während sie weitersprach, fielen ihr auf wundersame Weise die Ideen, die sie gestern Abend gesammelt hatte, wieder ein. Sie wagte kaum aufzusehen, doch instinktiv wusste sie, dass sie ihre Zuhörer fesselte. Sie hatte sie in der Hand. Frankie mochte zwar der Schauspieler sein, doch heute war sie die Meisterin der Improvisation. Kerry und Luke starrten sie neidisch an – ein großartiges Zeichen –, während Mike nachdenklich nickte, ab und zu eine Frage dazwischenwarf und sich Notizen machte.
Als sie geendet hatte, lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und legte die Fingerspitzen aneinander. «Ihr beide.» Er nickte Kerry und Luke zu. «Zieht Leine. Ich möchte einen Moment mit Lois Lane hier allein sprechen. Setz dich hierhin.» Er deutete auf den Stuhl vor sich, auf dem eben noch Kerry gesessen hatte, und streckte, während die anderen beiden missmutig aus dem Büro trotteten, die Hand nach dem Klemmbrett aus. «Lass uns mal einen Blick auf deine Notizen werfen.»
«Äh, ich habe sie in Steno geschrieben. Eine Kurzschrift, die nur ich entziffern kann», bluffte Ella verzweifelt.
Mike streckte noch immer die Hand danach aus, und so reichte sie ihm langsam das leere Klemmbrett. Er warf einen Blick darauf, der so kurz war, dass es schien, als wollte er sich lediglich dessen vergewissern, was er längst wusste. Dann reichte er ihr das Klemmbrett zurück. Mutlosigkeit machte sich in Ellas Magengrube breit. So musste es sich anfühlen, wenn man den Löwen zum Mittagessen vorgeworfen wurde.
Langsam begann er zu lächeln. «Diese E-Mail existiert auch nicht, oder?» Stumm schüttelte sie den Kopf. «Und der Hund hat deine Aufzeichnungen gefressen, nicht wahr?», sagte er.
Ella verteidigte sich sofort. «Nein, ich hatte mir Notizen gemacht. Ehrlich. Heute Morgen hatte ich sie noch. Ich habe sie irgendwohin gelegt. Und weil ich sie dann nicht mehr finden konnte, habe ich eben das gesagt, woran ich mich erinnern konnte.»
Mike fuhr in seinem Bürostuhl herum. «Kaffee?» Er hantierte an der Kaffeemaschine herum, die neben seinem Schreibtisch ständig in Betrieb war. «Du hast übrigens die Ausbeuterbetriebe vergessen, stimmt’s?»
«Was?», stieß Ella verdutzt hervor. «Woher weißt du das …?»
Mike drehte sich wieder zu ihr um, reichte ihr eine Tasse mit trüber Kaffeebrühe, öffnete dann seine Schreibtischschublade und streckte ihr den Zettel entgegen, den sie verfasst hatte. «Versuche niemals, einen Bluff-Profi zu bluffen, Ella. Wusstest du das nicht? Ich bin der größte Dummschwätzer, der mir jemals begegnet ist.» Das Lächeln auf seinem Gesicht war jetzt zu voller Breite erstrahlt. «Ich wollte einfach mal sehen, wie gut du improvisieren kannst. In diesem Geschäft muss man schnell denken können. Und das hast du bewiesen. Du wirst es weit bringen.»
«Du … du … du!» Zum ersten Mal fehlten Ella die Worte.
Mike grinste zufrieden. «Und jetzt mach dich vom Acker, Kleine.»



Kapitel 15

«Ich denke da an Bagels.» Maurice, schmalziger Oberboss der Großartigen Gourmets, senkte seine Unterlagen, als habe er soeben verkündet, ein Heilmittel gegen Erkältungen erfunden zu haben. Dann blickte er sie erwartungsvoll an.
«Bagels?»
«Für Ihr Event. Winzige, klitzekleine Bagels, wissen Sie, die unnachahmlich süß schmecken oder mit geräuchertem Lachs oder Schokolade gefüllt sind. Selbst Gänsestopfleber …»
Alex knurrte der Magen. Sie war heute Morgen in derartiger Eile gewesen, dass ihr Frühstück lediglich aus einer Scheibe von Ellas herrlich saftigem Früchtebrot bestanden hatte, das sie in der Brotdose in der Küche entdeckt hatte. Ihr üblicher Zwischenstopp bei Starbucks auf dem Weg zur Arbeit war durch einen Anruf von Todd verhindert worden, der sich auf dem Weg nach München befand und die Wartezeit am Flughafen totzuschlagen versuchte. Sie hatten sich seit zwei Wochen nicht gesehen, und er war offensichtlich frustriert deswegen.
Maurice schwärmte mittlerweile in den höchsten Tönen von seinen klitzekleinen Croissants, und sein gestreiftes Hemd – das so eng war, dass es wirkte, als habe man es ihm auf den schmächtigen Körper gepinselt – warf vor lauter Aufregung kleine Falten. Alex hatte ihn bislang nicht persönlich gekannt, doch auf einer Marketingkonferenz vor ein paar Monaten hatte sie einige seiner köstlichen Muffins probiert. Und als das Thema Verpflegung für den Produktlaunch zur Sprache gekommen war, hatte sie Camilla darauf angesetzt, herauszufinden, wer damals für das Catering zuständig gewesen war, und sie gebeten, ein paar Empfehlungen einzuholen. Mit seinem sorgfältig zurückgegelten, aufwändig gestylten, blonden Haar und dem Diamantstecker im Nasenflügel hatte Maurice nicht gerade das Auftreten eines typischen Speiselieferanten. Kurzzeitig war Alex beunruhigt.
«Sind Sie sich absolut sicher, ein Event dieser Größenordnung stemmen zu können, Maurice? Ich meine, wir sprechen hier von dreihundert Pressevertretern, VIPs und Spitzensportlern. Es ist wahnsinnig wichtig für uns, dass alles höchst professionell abläuft.» Sie lehnte sich vor, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen. «Und ich meine wirklich wahnsinnig, wahnsinnig wichtig. Wahrscheinlich ist das die größte Sache, die wir je auf die Beine gestellt haben. Ich möchte, dass das Frühstück während der gesamten Zeit bereitsteht, damit niemand auf den Gedanken kommt, wir wären knauserig. Sportlich aussehende Kellner … Sie wissen schon, etwas in dieser Art.»
Maurice lehnte sich mit einem beleidigten Gesichtsausdruck zurück und seufzte theatralisch auf. «Alex, Sie haben sich dafür genau den Richtigen ausgesucht. Sollte es etwas geben, das ich nicht über Brunch-Canapés weiß, ist es ohnehin irrelevant, würden meine Kunden sagen.» Er schlug die Beine in der hautengen Hose übereinander, und sein silberner Daumenring reflektierte das Licht, als er sich das Haar über den Ohren nach vorn wuschelte. Fasziniert betrachtete Alex ihn. «Natürlich müssen wir auch an die schwierigen Gäste denken.»
«Bitte?»
Maurice gab ein geziertes Kichern von sich und wischte sich einen unsichtbaren Staubfussel vom Ärmel. «Ich meine jene empfindsamen Seelchen wie mich, die nur bestimmte Dinge essen dürfen. Ich glaube, dass das viele Weißbrot aus unserer Kindheit daran schuld ist.» Verschwörerisch beugte er sich vor. «Ich bin ein Sklave meines Stoffwechsels, offen gestanden. Wir müssen an die Gäste denken, die eine spezielle Diät einhalten: glutenfrei, laktosefrei, sojafrei, weizenmehlfrei …», zählte er an den Fingern auf. Allmählich klang das Ganze nach einem Allergie-Symposium. Alex unterbrach ihn.
«Wir sollten es nicht übertreiben, Maurice.»
Er blickte sie niedergeschlagen an. «Oh, dann wollen Sie also nichts von meiner Früchteskulptur wissen?»
«Früchteskulptur?»
«Oh, ja.» Er rutschte noch weiter nach vorn. «Wir müssen diesen vielen sportlichen Menschen Obst servieren. Also, ich denke da an etwas Großes, Gewagtes und Spektakuläres. An Früchte, die den internationalen Hintergrund der Gäste widerspiegeln. Mir schwebt die lebensgroße Statue eines Spitzensportlers vor, vielleicht sogar überlebensgroß. Ja! Wagen wir etwas Gigantisches. Nur Muskeln und Sehnen.» Einen Augenblick lang wurden seine Augen glasig vor leidenschaftlicher Verzückung. «Und noch besser, die Skulptur wird komplett aus Früchten bestehen. Eine sorgfältig modellierte Wassermelone für den Kopf. Dann Papayas, Mangos, saftige Erd- und Blaubeeren.» Jetzt war er ganz in seinem Element und gestikulierte wild herum. «Apfel- und Ananasscheiben für den Umriss. Cantaloupe-Melonen und reife Aprikosen?»
Alex blickte auf die Uhr und fühlte sich gar nicht wohl in ihrer Haut. «Sicher.»
«Und dann steht er da in seiner ganzen Pracht.» Maurice hielt die Arme weit von sich gestreckt wie ein Messias. «Stolz und stark wartet er am Ende des Laufstegs, und die Farben seiner Kleidung, die ganz aus Früchten besteht, sind die Farben Ihrer neuen Kollektion …»
«Maurice, wie viel würde dieses … dieses Kunstwerk denn kosten?»
Ohne die Arme zu senken, warf Maurice einen Blick auf seine Unterlagen und nannte eine Summe.
«Sie machen wohl Witze!», rief Alex so laut aus, dass ein paar erschrockene Gesichter in dem Großraumbüro hinter ihren Computerbildschirmen auftauchten. «Das ist ja unfassbar!»
«Tja.» Maurice ließ die Arme fallen und betrachtete mürrisch seine Fingernägel. «Kreativität kostet Geld, wissen Sie? Solche Dinge sind sehr zeitaufwändig, und Sie sagten doch, dass der Anlass wahnsinnig, wahnsinnig wichtig wäre.»
Alex sah ihr gesamtes Budget allein für einen Obstsalat draufgehen. Ein leises Räuspern ertönte. «Es würde bestimmt phantastisch aussehen», gab Camilla ruhig von ihrem Platz aus zu bedenken. Sie hatte kaum etwas gesagt, seit sie sich mit Maurice zusammengesetzt hatten. «Das könnte selbst die hartgesottensten Miesepeter beeindrucken, Alex.»
Alex schüttelte den Kopf. «Aber es ist viel zu teuer, Camilla.»
«Na ja.» Camilla zuckte mit den Schultern. «Ich bin mir sicher, dass Maurice sein Angebot noch einmal überdenken könnte. Aber letzten Endes liegt die Entscheidung natürlich bei dir.»
Was Alex jetzt wirklich helfen würde, wäre die Entschlossenheit ihrer Assistentin, die so typisch für sie war, doch sie wusste, dass Camilla recht hatte. Die Entscheidung lag bei ihr. Sie blickte quer durch den Raum zu Gavin hinüber, der in ein Gespräch mit Peter vertieft war. Peter war der Marketingmanager für den Bereich Laufschuhe und sägte unaufhörlich an Alex’ Stuhl. Ihr wurde bewusst, dass diese Produkteinführung wirklich sehr gut laufen musste. Besser als gut. Sie musste großartig laufen. Und sie musste mit etwas auftrumpfen, das die von Werbegeschenken gelangweilte Presse aus der Reserve locken würde. Eine Früchteskulptur, so lächerlich es klang, war vielleicht genau das Richtige.
«Na schön», erwiderte sie langsam. «Wenn Sie Ihr Angebot noch einmal neu kalkulieren, könnten wir uns auf die Früchteskulptur einigen.» Ein strahlendes Lächeln breitete sich auf dem Gesicht des Caterers aus.
«Aber, Maurice.» Alex hielt inne. «Keine wie zufällig platzierten Bananen an strategischen Stellen, verstanden?»
Maurice warf den Kopf zurück und gab ein Lachen von sich, das in Alex’ Ohren wie irres Gegacker klang. «Oooh, Sie sind mir aber eine!», erwiderte er, und nachdem er seine babyblaue Aktentasche mit einem Klicken geschlossen hatte, stolzierte er mit den Worten «Freut mich, mit Ihnen Geschäfte zu machen» aus dem Büro.
Alex wandte sich Camilla zu. «Habe ich das eben geträumt?»
Camilla hatte ein leichtes Lächeln auf den Lippen. «Ziemlich anstrengend, was?»
«O Gott, ich hoffe, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe. Ich meine, wird er das schaffen? Ich habe ihn bisher nur bei einer kleinen Veranstaltung erlebt. Vielleicht hätten wir uns einen größeren Anbieter aussuchen sollen?»
«Na ja, du hast doch selbst gesagt, dass dir seine kleinen Dinger, Verzeihung, seine Muffins geschmeckt haben, und seine Referenzen klangen überzeugend. Als wir vorhin im Aufzug nach oben fuhren, erzählte er mir, dass er eine Eisskulptur nach Vorlage von Rodins Kuss für eine Hochzeit in Chorleywood gestaltet hat.»
«Alle Achtung. Na, dann warten wir mal ab, was? Ach, und wann kommt eigentlich Donatella?»
Camilla sah auf die Uhr. «Sie ist ja schon aus Imagegründen immer ein wenig zu spät dran, aber sie ist die Beste, und diese Sache ist wahnsinnig, wahnsinnig wichtig …» Ihre Imitation von Maurice war so perfekt, dass sie beide in Gelächter ausbrachen.



Kapitel 16

Bis Alex endlich Donatella Cappuccios pompöse Frisur – eine Mischung aus Cruella de Vil und dem Fell eines Stinktiers – durch das Büro auf sich zukommen sah, hatte sie zwei Anrufe nach Italien und Holland erledigt und sich ein großes Schokoladencroissant einverleibt. Die zweifellos angesagteste Stylistin Londons, die in ihren Vivienne-Westwood-Pumps über einen Meter zweiundachtzig maß, ließ sich in ihrer Leopardenjacke, den schwarzen Strumpfhosen und knappen Karoshorts auf dem Stuhl nieder, von dem sich Maurice erst kurz zuvor erhoben hatte. In dieser geheiligten Stätte für Lycra und Laufschuhe wirkte Donatella so deplatziert, dass Alex fast lachen musste, als sie an sich herabsah und ihre einfache Jeans und das dunkelblaue Sweatshirt betrachtete. Donatella hatte noch nichts gesagt und ihr nur die kühle, schlaffe Hand entgegengestreckt, doch der Ausdruck vollkommener Abneigung auf ihrem Gesicht sprach Bände. Und er wandelte sich in schiere Fassungslosigkeit, als sie einen Blick auf die neue Kollektion warf, die hinter Alex auf den Ständern hing.
«Ist das die Kollektion?», fragte sie betont gelangweilt.
«Ja, ja.» Alex sprang auf und wollte die grellen Farben der Kollektion Urban Classics rechtfertigen. «Ja, das ist sie. Uns gefällt sie ziemlich gut …», ergänzte Alex lahm. Wie konnte sie diese Frau, zu deren täglichem Umfeld Galliano und Stella McCartney gehörten und die mit ihren ausgefallenen Ideen so manchen Laufsteg sprichwörtlich zum Brennen gebracht hatte, wie damals bei der Londoner Fashion Week – wie konnte sie diese Frau nur davon begeistern? Donatella stand auf und kam auf Alex zu. Ein berauschender, teurer Duft umwehte sie, und Alex betrachtete neidvoll die langen, französisch manikürten Fingernägel, mit denen sie über den Kleiderständer entlangglitt. Würde sie sich gleich umdrehen und sagen: «Ich kann nichts für euch tun»? Es war ein Riesencoup gewesen, diese Frau allein dazu zu bringen, dass sie ihre Beteiligung an diesem Produktlaunch auch nur in Betracht zog – doch was, wenn sie ihnen nun eine Absage erteilte, und das so kurzfristig? Alex war sich nicht sicher, was sie dann tun würde.
Die Stylistin nahm hier und da ein Kleidungsstück vom Ständer, betrachtete es und hängte es zurück, ohne ein Wort zu sagen. «Was wollen Sie damit zum Ausdruck bringen?», fragte sie schließlich, als sie sich umdrehte. Alex atmete aus.
«Na ja», erwiderte sie und blickte zu der Frau auf – etwas, das ihr mit ihren knappen ein Meter achtzig selten passierte. «Wir wollen damit ausdrücken, dass Sportbekleidung nicht maskulin sein muss. Sie kann elegant, weltläufig und sexy sein.»
«Und prollig», fügte Donatella zynisch hinzu.
«Na ja, einige Marken sind auch bei den, äh, weniger sportlichen Menschen sehr beliebt … aber die Urban Classics von Zencorp machen damit Schluss. Diese Kollektion wird die Grenze zwischen Sport und Mode stilvoll und nahtlos überbrücken.»
Donatella blickte durch ihre heftig getuschten Wimpern abschätzend auf Alex herab. «Sie reden wie eine Pressemitteilung.»
Alex zuckte mit den Schultern und gab sich geschlagen. «Kein Wunder. In den vergangenen sechs Monaten habe ich mir schließlich über kaum etwas anderes Gedanken gemacht. Ich träume sogar in Marketingsprache.» Donatella wandte sich wieder der Kollektion zu und nahm ein zitronengelbes und ein pinkfarbenes Top, auf deren Ärmel das Logo unauffällig angebracht worden war, vom Ständer. Sie hielt es vor sich und betrachtete es ausgiebig mit zusammengekniffenen Augen.
«Ja», sagte sie schließlich. «Ich denke, ich kann damit arbeiten.»
«Großartig. Wann können wir denn mit Ihren Ideen rechnen –»
«Aber», unterbrach Donatella sie, «ich verlange, dass Sie mir vollkommen freie Hand lassen. Ich muss auf meine Weise arbeiten können, verstehen Sie? Vertrauen Sie mir. Ich habe bislang noch niemanden enttäuscht. Und welchen großen Namen haben Sie eingekauft?»
«Welchen großen Namen? Nun, wir sponsern eine Reihe von Spitzensportlern, die sich vertraglich zu Werbeauftritten verpflichtet haben.» Alex zählte die Namen auf.
«Hmm.» Nachdenklich legte sich Donatella den langen Zeigefinger an die Wange. «Nein, wir brauchen ein Model. Jemanden, der allein durch die Tatsache, dass er die Kleidung vorführt, der Welt deutlich macht, dass diese Kollektion überall und jeden Tag getragen werden kann. Eine Kate oder Naomi. Oder noch besser, Bettina Gordino. Wenn Sie sie bekommen, bin ich dabei.»
«Irgendwie habe ich das Gefühl, dass sie mich überrumpelt hat», seufzte Alex, nachdem die Stylistin ihr einen beunruhigend hohen Kostenvoranschlag gemacht hatte und gegangen war. «Ich kann nur hoffen, dass sie so gut ist, wie überall behauptet wird.»
Camilla brachte Alex die Pressemitteilung zum Kampagnenstart, die Alex entworfen und ihr zum Gegenlesen gegeben hatte. «Ich finde ihre Shows ein wenig überdimensioniert, wenn ich ehrlich bin.»
«Ach ja?»
«Nun, es ist alles ein wenig protzig, oder nicht? Diese Sache mit den Flugzeugscheinwerfern im Victoria and Albert Museum zum Beispiel. Peter meinte, er hätte gehört, dass sie schwierig sein kann. Eine Primadonna. Aber du scheinst dir ja sicher zu sein, und wenn das Budget dafür reicht …»
«Camilla, wir brauchen das Beste. Etwas Monumentales. Es muss einen guten Grund haben, dass sie so teuer ist. Vogue berichtet regelmäßig über sie, und sie wird immer wieder gebucht.»
Alex dachte über Camillas Zurückhaltung nach, während des hektischen Nachmittags, der nun folgte. Sie hatte bei den vergangenen Kampagnen stets hinter Alex gestanden, hatte sie motiviert und alle Aufgaben absolut effizient erledigt. Als Alex schließlich das Büro verließ, fing sie allmählich an, ihr eigenes Urteilsvermögen in Frage zu stellen. Vielleicht, überlegte sie, als sie sich auf den menschenüberlaufenen Bahnsteig quetschte, war sie mit Donatella ein zu großes Risiko eingegangen. Sie betrachtete die Leute um sich herum – viele von ihnen trugen Turnschuhe und Fußballshirts, Trainingshosen und Baseballkappen, auf denen das Logo ihrer Firma zu sehen war. Musste sie wirklich so viel Geld ausgeben, um ihre Werbebotschaft loszuwerden?
«Die Konkurrenz ist uns bereits auf der Spur, nicht wahr, Peter?», hatte Gavin heute Nachmittag gesagt und sich dem schleimigen Fiesling zugewandt, der neben ihm stand. «Peter erzählte mir, dass einige unserer Konkurrenten bereits eine ähnliche Idee am Reißbrett haben und Sport und Mode zu einer stylischen Kollektion verbinden wollen. Jemand muss aus dem Nähkästchen geplaudert haben. Aber wenn ich ehrlich bin, ist die Idee auch nicht besonders originell, Alex. Allein deswegen muss unsere Produkteinführung die Leute von den Stühlen hauen.»
Danke, Gavin. Noch bevor sie die Tür zu ihrer Wohnung aufsperrte, fühlte sie sich niedergeschlagen, und sie konnte den Gedanken kaum ertragen, einen Abend mit ihrer nörgelnden Mutter zu verbringen. Wie viel schöner wäre es, Todd bei sich zu haben – obwohl sie sich nicht einmal sicher war, ob sie seinen amerikanischen Enthusiasmus heute Abend ertragen könnte. Sie wollte sich nur die Kleider vom Leib streifen, eine lange, heiße Dusche nehmen, sich die Haare waschen und vor den Fernseher werfen, um sich irgendein hirnloses Programm reinzuziehen. Doch stattdessen stand ihr ein Abend mit ihrer Mutter bevor, die darauf bestehen würde, dass Alex sich einen alten Film mit ihr anschaute, um dann in der Erinnerung schwelgen zu können, dass der männliche Hauptdarsteller früher einmal in sie verliebt gewesen war. Manchmal war es ziemlich schwer, die Tochter eines Stars zu sein. Sie drückte die Tür auf.
«Hallooo, Darling», rief die Ranke vergnügt aus dem Wohnzimmer. «Ich habe mich aufrichtig bemüht, den Wasserkocher einzuschalten.» Sie öffnete die Wohnzimmertür und blieb auf der Schwelle stehen, das weiße Haar frischgewaschen und sorgfältig frisiert. Ausnahmsweise trug sie heute dunkelblaue Baumwollhosen und eine weiße Bluse anstelle ihres legeren Hausmantels. Ihr Gesicht, das wie immer geschminkt war, strahlte Frische aus. Alex war erstaunt. «Oder hättest du lieber einen Gin Tonic, mein Schatz? Oh, sieh dich nur einmal an.» Sie streckte ihr den gesunden Arm entgegen. «Du schaust ja völlig erschöpft aus in diesem grässlichen Sweatshirt. Ich wünschte, du würdest Marketing für etwas Glamouröseres machen.»
«Danke, Mum.» Alex ließ ihre Tasche auf einen Stuhl fallen und strich sich mit den Fingern durchs Haar. «Ich bin in der Tat ziemlich fertig, und eine Tasse Tee wäre großartig. Aber bitte einen von Builders und nichts von deinem aromatisierten Unsinn.»
Ihre Mutter ließ ein Zungenschnalzen vernehmen und plauderte dann weiter, während sie in die Küche ging. «Hattest du einen anstrengenden Tag, Liebes? Ich wünschte, du könntest dich ein wenig entspannen.»
Alex setzte sich, um sich die Schuhe aufzubinden. Wenn sie noch etwas Energie aufbrächte, könnte sie eine kurze Runde laufen gehen, bevor sie unter die Dusche sprang. «Ja, ziemlich, und an Entspannung ist nicht zu denken, bis die Produkteinführung vorbei ist. Was hast du heute gemacht?»
«Ach, dieses und jenes», rief ihre Mutter gegen das Geräusch des Wasserkochers an. «Ich habe einen netten Spaziergang im Park gemacht. Es war einfach traumhaft in der Frühlingssonne. London ist zu dieser Jahreszeit so bezaubernd.» Sie kam zurück und balancierte mit der gesunden Hand vorsichtig eine Porzellantasse auf einem Unterteller, den sie Alex reichte. Ein Becher wäre ihr lieber gewesen. Ihre Mutter jedoch hatte Becher schon immer als geschmacklos empfunden.
«Danke. Deshalb siehst du so gut aus.»
Die Ranke ging zum Spiegel, der über dem Kamin hing, und legte sich eine Hand auf die Wange. «Ach, findest du wirklich, Liebes? Das habe ich wohl der Sonne zu verdanken. Weißt du», sie drehte sich zu Alex um, «wir haben heute beobachtet, wie sich ein Reiher einen Fisch aus dem Teich geholt hat – einfach so!»
«Wir?»
«Wir? Sagte ich wir? Ich meine natürlich all die anderen Spaziergänger am Teich. Und selbstverständlich Ella. Nun ja, wie dem auch sei, was wollen wir essen? Ich habe herrlichen Seeteufel mitgebracht und ein wenig von diesem wundervollen Parmaschinken aus dem zauberhaften Delikatessenladen. Antonio wird langsam zu einem guten Freund –»
«Du lieber Himmel, Mum, der Laden ist so teuer!» Alex verschüttete etwas von ihrem Tee. «Wir können es uns nicht leisten, ständig dort einzukaufen!» Sie seufzte. «Darüber haben wir doch schon so oft gesprochen.»
Mit einer Handbewegung schob ihre Mutter ihre Bedenken beiseite. «Oh, was regst du dich bloß immer so auf. Das Essen wird köstlich schmecken, wir verdienen etwas Gutes, und außerdem kannst du nicht erwarten, dass ich diesen Abfall zu mir nehme, den du Essen nennst. Also, du gehst jetzt und machst dich ein wenig frisch, und ich kümmere mich um die Lasagne, die äh … Ella in den Ofen gestellt hat. Ich kann es kaum erwarten, dass mir dieser verfluchte Gips abgenommen wird.»
Alex erhob sich erschöpft. «Meine Güte, Mum.» Sie streckte sich. «Diese Ella scheint wahre Wunder bei dir zu bewirken. Man kann es ja fast mit dir aushalten! Demnächst fängst du noch an zu joggen!»
«Pah!», schnaubte ihre Mutter. «In meinem Alter?»
«Für dein Herz wäre das ungemein gesund, weißt du. Sport ist außerdem gut für Haut und Knochen.» Alex beugte sich vor und hob ihre Turnschuhe auf. «Wo wir gerade dabei sind: Wenn es dir nichts ausmacht, gehe ich vor dem Abendessen noch schnell eine Runde laufen.»
Die Ranke sah sie angewidert an. «Absolut masochistisch, wenn du mich fragst. Ich hatte schon immer die Figur einer Siebzehnjährigen, warum sollte ich also mit diesem Unfug von Power-Walken anfangen? Und dann diese fürchterliche Sportkleidung, die du trägst! Kannst du dir Menschen in meinem Alter in diesen grauenvollen bauchfreien Oberteilen und Leggings vorstellen? Das ist ja, als würde man einen Beutel gefrorener Erbsen in einen Ballon stopfen.» Und mit diesen Worten stolzierte sie in die Küche.
Zwanzig Minuten später, nach einem flotten Spurt um den Block, stand Alex unter der heißen Dusche und ließ sich das Shampoo über den Rücken laufen. Sie seifte sich den Bauch und die Oberschenkel ein. Ihr Körper glich so gar nicht dem ihrer Mutter, die Alex immer enorm in Verlegenheit gebracht hatte, wenn sie sie fremden Menschen als «genauso amazonenhaft wie ihr Vater» vorstellte. Die Ranke war immer gertenschlank gewesen, daher rührte schließlich auch der Spitzname, doch das bedeutete nicht, dass ihr ein wenig Sport nicht guttun würde. Allerdings hatte sich ihr Aussehen innerhalb weniger Tage verbessert – Ella hatte offenbar Alex’ Rat beherzigt und war mit ihr an die frische Luft gegangen. Als Alex sich den Schaum aus dem Haar wusch, dachte sie darüber nach, was ihre Mutter gesagt hatte. Es stimmte. Sportbekleidung war tatsächlich nur für den jungen Markt bestimmt, was zur Folge hatte, dass die älteren Zielgruppen mit unförmigen T-Shirts und noch unförmigeren Jogginghosen ins Sportstudio gingen. In ihrem Kopf nahm langsam eine Idee Gestalt an.
Nachdem sie sich abgetrocknet hatte, schlenderte sie – jetzt deutlich entspannter – ins Zimmer ihrer Mutter, um einen frischen Badevorleger aus dem Wäscheschrank zu holen. Sie blickte sich um und stellte fest, dass ihre Mutter ihre Sachen überall verstreut hatte. Auf dem Stuhl und über den Schranktüren hingen Kleidungsstücke, flache Pumps in allen Farben standen unter dem Frisiertisch, auf dem sich Tiegel und Schals türmten, und daneben lag ein kleiner Haufen Muscheln und ein paar verstreute Sandkörner. Merkwürdig. Wo waren die bloß hergekommen?



Kapitel 17

«Noch etwas Tee?», rief Frankie durch die geöffneten Türen der Ranke zu, die, in einer ärmellosen Bluse und Jeans, ihren frischbefreiten Arm tätschelte. Ohne den Gips, der ihr vor ein paar Tagen abgenommen worden war, sah der Arm schrecklich aus, bleich, schlaff und spindeldürr. Schnell wandte Frankie den Blick ab. Doch nicht schnell genug. Die Ranke wollte sich ihren seidenen Hausmantel schnappen und zuckte zusammen, als sie den Arm weiter ausstreckte, als es ihr in den letzten Wochen möglich gewesen war.
«Himmel nochmal», blaffte sie. «Kann man nicht wenigstens ein paar Minuten seine Ruhe haben? Müssen Sie das ständig tun? Sich an Leute heranschleichen? Das ist wirklich enorm nervtötend.»
Frankie zog sich in die Küche zurück – mit Tempo. Was sollte das heißen? Sich anschleichen? Er schlich sich nicht an! Er hatte sich in seinem ganzen Leben noch nie irgendwo angeschlichen. Schwungvoll stellte er das Tablett auf der Anrichte ab. Es war nicht das erste Mal, dass die Ranke ihn anherrschte. Vielmehr hackte sie ständig auf ihm herum und bemängelte seine Haltung, seine Ausdrucksweise und seine grundsätzlich ein wenig nachlässig sitzende Frisur. Doch normalerweise tat sie das in einem liebevollen, mahnenden, fast mütterlichen Ton, der ihn daran erinnerte, dass er eben nur Frankie war, wohingegen sie jetzt und für immer die legendäre Ranke bleiben würde. Trotzdem hatte sie bislang nie so missmutig geklungen. Die Sache mit ihrem Arm musste ihr ganz schön zusetzen.
Es war ohnehin nicht einfach, sie von etwas mehr Bewegung zu überzeugen, es sei denn, ein gewisses Maß an Unterhaltung bot den Anreiz. Doch Frankie war aufgefallen, wie wenig sie in letzter Zeit Lust gehabt hatte, auszugehen. Es schien, als käme sie mit dem vom Gips befreiten Arm weniger gut zurecht als vorher, wo sie ihn fest in einer Schlinge getragen hatte. Sie hatte in Kürze einen Termin beim Physiotherapeuten, machte aber keine Anstalten, ihren Arm zu bewegen, wie der junge Assistenzarzt aus der Orthopädie es ihr geraten hatte. Frankie legte die Stirn in Falten. Er hatte vorher noch nie erlebt, dass die Ranke sich in einer Situation unterlegen fühlte. Kein Wunder, dass er die Zeichen nicht hatte deuten können. Vorsichtig leerte er die Tasse mit dem abkühlenden Tee aus und ging zur Tür.
«Liebe Ranke!», rief er freundlich über den Flur. «Geben Sie mir Bescheid, wenn ich Ihnen eine frische Tasse Tee bringen darf.»
Langsam öffnete sich ihre Tür. Sie hatte ihr Make-up aufgelegt und sich eine Jacke angezogen, doch sie hielt den Arm noch immer gebeugt und dicht am Körper, als sie langsam auf ihn zukam. «Oh, das ist doch nicht nötig, Sie dummer Junge! Jetzt bin ich ja da.»
Frankie verbarg sein mattes Lächeln. Natürlich entschuldigte sie sich mit keinem Wort. Er räusperte sich. «Ich dachte, es wäre nett, wenn wir heute etwas unternehmen würden, es muss ja nicht lang dauern.»
Erschrocken starrte sie ihn an. «Oh, Schätzchen, aber doch nicht bei diesem Wetter.» Sie deutete auf den hellblauen Himmel. «Ich bin mir sicher, dass es nachher regnen wird. Außerdem darf ich Countdown heute nicht verpassen. Dieser neue Moderator ist wirklich sehr gut. Und dann zeigen sie noch die Rennen in Chepstow.»
Er würde sich etwas Schlaueres einfallen lassen müssen, wenn er sie dazu bringen wollte, vor die Tür zu gehen. «Nun, in der Tate Modern läuft eine neue Ausstellung. Wir könnten hinfahren, uns ein wenig umsehen und etwas essen, Sie wissen schon. Und wenn wir gerade dabei sind, können wir dem Globe Theatre einen Besuch abstatten.»
Sie setzte sich an den Küchentisch. «Ach, der liebe Sam! Was für eine Energie! Und diese Vision, ein solches Theater zu gründen! Das Haus steht zwar nicht mehr am Platz des ursprünglichen Globe, aber das macht nichts. Ich war bei der Eröffnung dabei, habe ich Ihnen das schon erzählt?»
Er goss ihr Tee ein und stellte den Toast ein wenig weiter weg, sodass sie den Arm danach ausstrecken musste. Sie nahm kaum Notiz davon. «Ich mache Ihnen einen Vorschlag», fuhr er fort. «Wie wäre es, wenn Sie mich nachher ein bisschen im Theater herumführen würden? Es ist mir fast peinlich, aber ich muss zugeben, dass ich noch nie dort gewesen bin.» Er kreuzte die Finger hinter seinem Rücken. «Ich würde zu gern einmal dorthin fahren!»
Sie war Wachs in seinen Händen! Solange er sie pünktlich zum Sendebeginn von Countdown nach Hause brachte, würde sie ihm eine private Führung durch das Theater geben, versprach sie schelmisch. Er grinste in sich hinein, als er ihren Frühstücksteller in den Geschirrspüler räumte und sich dem Zettel widmete, den Alex ihm für heute geschrieben hatte. Mittlerweile machte er sich einen Spaß daraus, schon im Voraus zu erraten, worum sie ihn bitten würde – und sie hatte es offenbar bemerkt. Was sie schrieb, klang herzlicher als jemals zuvor.
 

Hallo Ella, 

vielen Dank, dass Sie meine Wäsche so schnell erledigt haben. Diese Hose ist mein absolutes Lieblingsstück – meine normale Unterwäsche zeichnet sich nicht darunter ab, also muss ich mir keinen unsäglichen Stringtanga antun! Würden Sie heute bitte mein Bett frisch überziehen? Todd kommt zu Besuch. Und vielleicht können Sie Mum motivieren, dass sie ihren Arm wenigstens ein bisschen bewegt? Sie reagiert sehr ungehalten, wenn ich es wage, sie darauf anzusprechen. Habe ich die Chance auf einen Nachschub Ihres köstlichen Früchtebrots? 

Wie immer vielen Dank. Scheck liegt anbei. 

Alex 


 
Todd? Wer war Todd? Er hörte zum ersten Mal von diesem Todd. Was für ein lächerlicher Name. Je öfter man ihn aussprach, desto lächerlicher klang er. Todd hörte sich nach einer Comicfigur mit einem Kopf wie ein Kanister und höllischen Muskeln an. Wahrscheinlich verständigte er sich mit Grunzlauten. Wie kam es nur, dass sich attraktive und kluge Frauen immer in komplette Idioten verliebten, besonders in solche mit dämlichen Namen? Er hatte angenommen, dass Alex über einen besseren Geschmack verfügte. «Igitt!» Entschlossen schüttelte er den Kopf und blickte auf die Uhr. Er könnte das Bett noch beziehen, bevor sie losgingen. Ach – egal! Das konnte warten.
Ein paar Stunden später regte sich die Ranke in der Tate Modern auf ihre typisch laute Art über die jüngste Installation in der Turbine Hall auf, doch Frankie hatte keine Lust, in die Lästerei einzufallen, und nickte nur schwach, wenn sie weitere Ungeheuerlichkeiten von sich gab. Solange sie sich bewegte und amüsierte und, was ihm am wichtigsten war, nicht auf ihrem angestammten Platz vor dem Fernseher saß, war ihm alles andere egal.
«Jetzt sehen Sie sich das mal an, Schätzchen!», zeterte sie und deutete auf mehrere Stapel sorgfältig arrangierter objets trouvés, durch die sie sich schlängeln mussten. «Sinnlos zusammengeworfen! Hier sieht es aus wie in der Brick Lane an einem schlechten Tag. Man braucht schon etwas mehr Talent, als dieser Mensch namens Gottfried besitzt, um einen Raum wie diesen zu bespielen. Allerdings würde sich dieser Ort großartig für ein Beckett-Stück eignen, nicht wahr? Oder für einen Sommernachtstraum, wie Peter Brook ihn so phantastisch auf die Bühne gebracht hat. Ich habe bislang keinen besseren gesehen. Sie sollten Shakespeare spielen, mein Lieber, bevor es zu spät dafür ist. Für Hamlet sind Sie immer noch jung genug, für Romeo hingegen reicht es nicht mehr.»
Mit einem Mal fühlte sich Frankie entmutigt. Wie jämmerlich, wenn man die Chance auf eine große Rolle schon verpasst hat, bevor man richtig losgelegt hat. Bei der Ranke klang es so, als bräuchte er sich bloß zu entscheiden. Als könnte er zwischen einzelnen Produktionen wählen und zwischen einer Vielzahl von Angeboten, um seine großartige Karriere in die Richtung zu lenken, die er sich wünschte. Sie hatte es einfach nicht verstanden. Seine großartige Karriere steckte im Moment so tief in der Scheiße, dass sie langsam, aber sicher in bislang unerforschte Gebiete driftete. Er hatte schon seit über sechs Wochen nichts mehr von seiner Agentin gehört. Und das letzte Mal hatte sie ihn nur angerufen, um die Handynummer einer seiner Kolleginnen aus der Schauspielschule zu erfragen. Zu allem Übel zogen ihn seine Kumpel ständig damit auf, dass aus ihm eine Hausfrau geworden sei. Er seufzte tief. Die Ranke bemerkte sofort, dass etwas nicht stimmte.
«Was gibt es?», fragte sie schmeichelnd und streckte beide – wie er bemerkte – Arme nach ihm aus, um ihm unsichtbare Staubfussel vom Hemd zu wischen. «Langweile ich Sie? Würden Sie lieber ins Globe Theatre gehen?»
Er schüttelte heftig den Kopf. «Nein, nein! Ich bleibe gern, so lange Sie wollen. Es ist nur … na ja, ich habe schon seit einer Ewigkeit kein gutes Angebot mehr bekommen, und es fühlt sich an, als liefen die Dinge an mir vorbei …» Frankie verstummte und blickte über die Schulter der Ranke in die weiter entfernten Ecken der riesigen Ausstellungshalle. Er konnte ihr nicht in die Augen schauen. Hier stand er nun, der Verlierer in einer Welt, in der sie zu den größten Gewinnern ihrer Ära zählte.
«Aber jetzt sehen Sie sich doch nur an!», erwiderte sie entrüstet und trat einen Schritt zurück. «Sie sind jung, talentiert, sind einfach umwerfend attraktiv … ja, ich spreche von Ihnen, Schätzchen. London sollte Ihnen zu Füßen liegen. Ich glaube an Sie, Frankie, wirklich. Und ich täusche mich nie.»
Frankie schüttelte den Kopf, fast ein wenig genervt davon, wie sehr sie aneinander vorbeiredeten. Sie hatte keine Ahnung, was für ein Leben er führte, geschweige denn, ob er Talent besaß. «Liebe Ranke, das ist wirklich reizend», seufzte er. «Und ich weiß die Tatsache zu schätzen, dass Sie mich aufmuntern wollen, aber eigentlich wissen Sie doch gar nichts über mein Leben. Sie haben keine Vorstellung davon, wie unglaublich unspektakulär meine Karriere bis jetzt verlaufen ist. Sie sagen, ich sei talentiert, aber wobei haben Sie mich bis jetzt gesehen? Beim Teekochen? Wenn ich Sie zum Einkaufen und wieder zurückfahre? Wenn ich die dämliche Wäsche mache oder die Betten neu beziehe?» Er hielt inne und runzelte die Stirn. Dieser verdammte Todd.
Die Ranke musterte ihn einen Moment lang durchdringend. Es folgte keiner ihrer koketten Augenaufschläge oder der verspielte Blick, den sie ihm manchmal zuwarf, wenn sie etwas Ungeheuerliches gesagt hatte und auf seine Reaktion wartete. Sie sah ihm direkt in die Augen, hielt seinen Blick gefangen und betrachtete ihn abwägend. Das war eine unangenehme Erfahrung für Frankie, und zum ersten Mal war er erstaunt von der Ähnlichkeit zwischen der Ranke und Alex, die ihm während seines katastrophalen Vorstellungsgesprächs mit der gleichen forschenden Art begegnet war. Diesmal, hoffte er, würde er besser abschneiden. Endlich begann sie zu sprechen.
«Mein lieber Junge.» Sie streckte die Arme aus und umklammerte seine Schultern. Ihre Stimme war laut und klar. «Genau dies ist der Moment, für den Sie Ihr Handwerk gelernt haben. Der Moment, an dem Sie das Gefühl haben, dass alles falsch läuft. Doch Sie müssen so tun, als läge Ihnen die Welt zu Füßen. Dies ist der Moment, an dem Sie zeigen müssen, aus welchem Holz Sie geschnitzt sind! Sie werden jetzt Ihre Agentin anrufen und von ihr verlangen, dass sie endlich ein bisschen Dampf macht. Ich sage Ihnen was. Pfeifen wir auf das Globe Theatre! Das steht morgen auch noch da. Wir gehen jetzt nach Hause, und ich werde ein paar Anrufe tätigen. Wenn ich es nicht schaffe, Ihnen doppelt so viele Vorsprechtermine wie im vergangenen Monat zu verschaffen, schulde ich Ihnen ein Mittagessen im Ivy. Dann werde ich Sie auf Ihren Feldzug vorbereiten – und Sie werden gewinnen!» Ohne seine Antwort abzuwarten, marschierte sie die lange Rampe zum Ausgang entlang, wo die sonnige South Bank auf sie wartete. Frankie versuchte, sein Unbehagen zu unterdrücken, und folgte ihr. Die Zahl seiner Vorsprechen verdoppeln? Was ergab zweimal Null?
Als sie zurück in Alex’ Apartment waren, verschwand die Ranke mit ihrem abgewetzten Adressbuch in ihrem Zimmer. Im Auto hatte sie kaum etwas gesagt, weil sie viel zu sehr in Gedanken versunken gewesen war, und Frankie hatte sie nicht fragen wollen, was sie vorhatte. Was auch immer sie im Schilde führte, es würde seine Lage mit Sicherheit nicht verschlechtern. Er wollte nur nicht wie ein Volltrottel dastehen. Dennoch musste er zugeben, dass sie, seit er sie kannte, bislang noch nichts in derartige Hochstimmung versetzt hatte. Sie hatte nicht einmal gefragt, ob Countdown bereits lief, oder sich hingesetzt, um durch eines ihrer grässlichen Klatschmagazine zu blättern, die sie immer kaufte, wenn sie unterwegs waren. Er würde ihr einen Imbiss zubereiten. Wenn das die Ranke bei Laune hielt, war er zufrieden.
Als er am späten Nachmittag seine Aufgaben erledigt hatte, ging Frankie schließlich in Alex’ Zimmer. Sie hatte aufgehört so zu tun, als hielte sie Ordnung, und sich offenbar daran gewöhnt, dass er ihre frische Wäsche wegräumte. Sie war wie ein Geist, immer da und doch nie anwesend, nur ihre kleinen Nachrichten und der Korb Schmutzwäsche zeugten von ihrer Existenz. Wie würde sich Alex wohl fühlen, wenn sie wüsste, dass ein Mann, den sie kaum kannte, ihr letzte Woche ihre Tampons besorgt hatte? Was würde sie sagen, wenn sie erführe, dass er ihre T-Shirts gebügelt und ihre zweckmäßigen Baumwollhöschen und BHs ordentlich zusammengelegt und gestapelt hatte?
Frankie zuckte mit den Schultern und zog das Bett ab. Es hatte ohnehin keinen Sinn, sich jetzt darüber den Kopf zu zerbrechen. Er hatte seine Arbeit zu erledigen. Es gab überhaupt keinen Grund, weshalb Alex jemals herausfinden sollte, wie viele intime Details er von ihr kannte. Die Ranke war wieder auf den Beinen, sodass sie bald nach Hause konnte, und dann wäre das ganze Versteckspiel vorbei. Frankie schüttelte den Pyjama aus, der unter dem Kopfkissen lag, und atmete Alex’ Duft ein, der ihm mittlerweile vertraut war – ihre Haut roch sauber, warm und ein wenig nach Seife. Sorgfältig faltete er den Pyjama zusammen und legte ihn auf den Stuhl, dann zog er die weißen Baumwolllaken ab.



Kapitel 18

Saff blickte auf die Uhr, während sie die Schublade mit den Pfannen zuknallte. Max war zu spät dran. Eigentlich rief er immer an, wenn er wusste, dass es sehr viel später wurde.
«Komm schon», drängelte sie Oscar, der auf dem Sofa lag und sich die Simpsons ansah. «Du übst jetzt Klarinette, und dann geht es ab ins Bett.»
Der Junge stöhnte. «Warum? Klarinettespielen ist ätzend.»
«Weil du üben musst.» Sanft zog sie ihn an den Beinen und schüttelte das Kissen hinter ihm auf. Er schien mittlerweile so groß geworden zu sein, dass er das ganze Sofa besetzte. Wie konnte er so gewachsen sein, ohne dass sie es bemerkt hatte? Vielleicht wuchs er nachts, wie die magische Bohnenranke im Märchen. Wo steckte Max bloß?
«Aber Mum, das ist sooo langweilig, und Mr. Tredington ist ein Idiot, und außerdem kann ich die Tonleitern schon.»
«Aber du spielst die Stücke noch nicht so gut, Oscar», erwiderte sie mit einer Strenge, die sie überraschte. «In der Prüfung wirst du wie ein Idiot dastehen, wenn du sie nicht beherrschst.»
«Na und?» Er stand auf und ließ die Schultern missmutig hängen. «Ich würde lieber etwas Cooles wie Schlagzeug spielen. Ricky spielt Schlagzeug, und alle finden ihn cool.»
«Tja, tust du aber nicht, außerdem solltest du dich langsam selbst um diese Dinge kümmern. Warum muss ich dich immerzu an alles erinnern, was du zu erledigen hast?»
«Warum auch nicht? Du tust doch sonst den ganzen Tag nichts anderes.»
Saff kam es vor, als hätte er ihr ins Gesicht geschlagen. Sie stand da mit dem Geschirrtuch, das ihr schlaff in der Hand hing, während Oscar sich an ihr vorbeischob und ihr dabei absichtlich gegen den Arm stieß. Sie wusste, dass sie ihn sich hätte vorknöpfen müssen, um ihm unmissverständlich zu erklären, dass sie ihren Tag damit zubrachte, sich um seinen Dad, um ihn und um Millie zu kümmern, und dass sie für die ganze Familie putzte und kochte, ihre Zimmer aufräumte und ihren geschäftigen Alltag für sie organisierte. Doch aus irgendeinem Grund brachte sie kein Wort heraus.
Als sie zurück in der Küche war, suchte sie nach einer Beschäftigung und verfolgte Oscars halbherzige Versuche, seine Stücke auf Niveaustufe zwei zu spielen, nur mit einem Ohr. Sie würde es ihm schon zeigen. Sie faltete das Geschirrtuch zusammen und hängte es ordentlich neben die anderen, farblich passenden, auf die Handtuchschiene neben dem Ofen. Dann schnappte sie sich eine Spielzeugschnecke zum Aufziehen vom Tisch, die Millie hatte liegen lassen. Anschließend arrangierte sie die Früchte im Obstkorb neu. Und das war es dann. Es gab nichts mehr für sie zu tun. Der Geschirrspüler brummte in der Ecke und wusch die Teller vom Abendessen sauber, und das bisschen Bügelwäsche, das sie erledigt hatte, lüftete oben aus. Sie hatte die Schultaschen für morgen gepackt, die Hausaufgabenhefte unterschrieben, Pausenbrote vorbereitet, und Millies Sommerschulrock trocknete auf dem Wäscheständer. Saff trommelte mit den Fingern auf den Tisch, wirbelte herum, knipste das Licht aus und ging nach oben, um mit Millie zu sprechen, die in der Badewanne saß.
Die Badewanne, in der immer noch das Badewasser stand, war jedoch bis auf ein paar einsame Schaumblasen, einen Waschlappen und ein trostlos herumdümpelndes Wasserspielzeug leer. Millies Handtuch hing sauber gefaltet auf dem Handtuchständer, und das kleine Mädchen lag im Pyjama auf dem Boden ihres Kinderzimmers, wo sie sich eine Geschichte von Jacqueline Wilson über ihre Kopfhörer anhörte und dabei ein Bild malte. Saff hob eine Strickjacke auf, die auf dem Boden lag, und hängte sie über eine Stuhllehne. Dann ging sie in ihr Schlafzimmer. Die Luft war abgekühlt, und so schloss sie das Fenster und strich mit den Händen über ihren Bettüberwurf, um die nicht vorhandenen Falten zu glätten. Das Zimmer roch nach einer Mischung aus ihrem Parfüm und dem Reinigungsmittel, mit dem sie es vorhin geputzt hatte.
Sie setzte sich aufs Bett, dann ließ sie sich zurücksinken und starrte an die Decke. Sie liebte dieses Zimmer, seine Tapete mit den pinkfarbenen Rosen und ihren kleinen Boudoir-Stuhl, der mit einem knallrosa Leinenstoff bezogen war. Sie drehte den Kopf, bis ihr geliebter Frisiertisch – ein Geschenk ihrer Großmutter – in Sicht kam, auf dem Babyfotos von den Kindern standen. Oscar lächelte zahnlos, und daneben war ein Bild von Max an ihrem Hochzeitstag. Sein Gesicht mit den vielen Lachfalten blickte in die Kamera und sah sie direkt an. Damals hatte er noch mehr Haare, und er wirkte so jung. Es war irgendwie merkwürdig, ein Bild von ihm auf ihrem Frisiertisch zu haben, wo er doch jede Nacht neben ihr schlief, doch in seinem Gesichtsausdruck lag so viel Hoffnung, dass sie es dort stehen ließ. Damals hatte er noch als Produzent bei der BBC gearbeitet und immer davon gesprochen, dass er eines Tages wirklich wichtige Fernsehproduktionen drehen würde, mit denen er Preise gewinnen würde. Und dass sie immer an seiner Seite bliebe. Daran hatte es keinen Zweifel gegeben.
Die Klarinettenstücke hatten jetzt aufgehört, doch sie hatte nicht die Kraft, nach unten zu gehen und schon wieder mit der Peitsche zu knallen. Sie wandte den Kopf und starrte wieder an die Decke. Sie war immer da gewesen, um sich Max’ Ideen anzuhören und mit Stolz zu verfolgen, wie er sich mit seinem Kumpel Neil selbstständig machte und Offcut gründete – eine ungewöhnliche Produktionsfirma, die binnen sechs Jahren eine Reihe von Preisen gewonnen hatte und in der Branche zu einigem Einfluss gelangt war. «Du tust doch sonst den ganzen Tag nichts anderes.» Die Worte taten ihr weh, aber warum? Weil dem nicht so war. Sie wusste, dass sie sich damit rechtfertigte, für alle eine große Unterstützung zu sein und den Großteil dazu beizutragen, dass das Leben in seinen gewohnten Bahnen verlief. Doch den Spaß hatten die anderen.
«Na, dir scheint es ja gut zu gehen.»
Saff zuckte zusammen, als sie die Stimme hörte, und setzte sich auf. «Hallo, du bist spät dran.»
Max rieb sich mit einer Hand erschöpft über das Gesicht und setzte sich dann auf die Bettkante neben sie. «Ich habe mit Greta Dunant zu Mittag gegessen, um ihr Drehbuch mit ihr zu besprechen, und danach sind wir noch gemeinsam ins Büro zurückspaziert. Das Drehbuch ist toll, aber wir gehen ein ziemliches Risiko damit ein. Ich habe so einige Bedenken.»
«Weshalb?»
Er winkte ab. «Ach, die Sache ist ein bisschen kompliziert. Das ist schwer zu erklären.» Offenbar war «die Sache» etwas, das Saff nicht verstehen würde. Wie nutzlos ich bin, dachte sie mit einem Mal. Oscar hatte dies deutlich zum Ausdruck gebracht, Millie brauchte ihre Hilfe beim Baden nicht mehr, und Max hielt es nicht für nötig, ihr zu erklären, worin seine Bedenken bestanden. Greta hingegen hätte ihn sicherlich verstanden.
«Stehst du auf sie?»
Max drehte sich zu ihr und betrachtete sie im Profil. «Was?», prustete er lachend los.
«Greta. Ob du ihre Intelligenz attraktiv findest, ob sie dich anmacht? Ist es so?» Saff spürte, wie ihr der Hals brannte und ihr Tränen in die Augen stiegen. Sie sah ihn flehentlich an.
«Saff, Liebes, wovon redest du?» Er berührte ihr Gesicht und wischte eine Träne mit dem Daumen weg.
Saff senkte den Blick auf ihre Hände, die sie im Schoß gefaltet hatte. «Ich bin nur ein wenig verunsichert, das ist alles.» Max legte ihr eine Hand unters Kinn und drehte ihr Gesicht zu sich heran.
«Saff, mein Schatz, nein, ich stehe nicht auf sie. Sie hat Übergewicht, ist ziemlich behaart. Außerdem läuft sie in schrecklichen Schuhen herum, die aussehen wie die Dinger, die Millie im Kindergarten getragen hat. Und sie hat eine Mitbewohnerin auf Lebenszeit namens Helen.»
«Oh.» Saffron lächelte verlegen. «Verstehe.» Max gab ihr einen Kuss auf die Nase.
«Du, mein Herz, bist alles, was ich möchte, und ich habe nicht vor, dich für irgendeine Lesbe in den Wind zu schießen, auch wenn sie eine großartige Drehbuchautorin ist. Und jetzt serviere mir mein Abendessen, Weib!» Er tätschelte ihr zärtlich das Knie.
Am nächsten Morgen musste sich Saff trotz Sonnenschein und Vogelgezwitscher vor ihrem Fenster aus dem Bett quälen. Als der erste Vogel um kurz vor vier sein Morgenlied angestimmt hatte, war sie aufgewacht und hatte von da an wachgelegen und zugehört, wie ein Vogel nach dem anderen einstimmte. Während Max sanft neben ihr schnarchte, hatte sie ihre Abgründe ausgelotet. Wer bin ich? Was ist meine Bestimmung? Warum rase ich auf die vierzig zu und habe nichts vorzuweisen? Während sie an die Decke starrte, dachte sie an Alex und wie sehr ihre Talente gefragt waren. Obwohl sie schon zu Schulzeiten sehr enge Freundinnen waren, war Alex in Sachen Karriere und Job schon immer sehr ehrgeizig gewesen. Saff hatte einfach immer nur den Wunsch gehabt, in der Sonne zu liegen und Ketten aus Gänseblümchen zu flechten, anstatt für ihre Prüfung in Biologie zu lernen. Und Alex? Sie saß in ihrem Zimmer und büffelte.
Saff war schon müde, bevor sie die Kinder in der Schule ablieferte. Sie wendete erschöpft den Wagen, um nach Hause zu fahren, wo ein Tag voller – ja, voller was auf sie wartete? Sollte sie noch ein Küchenregal ausräumen und putzen, das bereits makellos sauber war? Den Rasen mähen, für den Fall, dass er über Nacht einen halben Millimeter gewachsen war? Nein, heute würde sie das nicht über sich bringen. Während sie dem verfluchten Vogelgesang in der Morgendämmerung gelauscht hatte, war ihr vor allem eines auf grauenvolle Weise klar geworden, nämlich, dass sie nur Teil eines Ganzen war. Das hatte sie auch nicht einschlafen lassen. Natürlich war es absolut lächerlich, sich vorzustellen, dass Max eine Affäre mit Greta hatte. Doch was, wenn er sie wegen einer anderen verließe? Was würde von ihr übrig bleiben? Gäbe es für ihr Leben dann noch irgendeinen Sinn? Sie wäre ja nicht einmal mehr die Ehefrau von jemandem. Saffron wendete noch einmal in einer Auffahrt und fuhr Richtung Alex. Sie würde das geheime Duo besuchen. In den letzten Tagen waren die beiden für sie zu einer richtigen Zuflucht geworden. Doch … wovor? Vor Langeweile und diesem schalen Gefühl, das sie nicht abzuschütteln vermochte.
«Oh, Sie jagen mir vielleicht einen Schrecken ein.» Die Ranke legte sich die Hand mit dramatischer Geste an die Brust, als sie die Tür öffnete. «Dieses Versteckspiel strapaziert meine Nerven, aber es ist durchaus aufregend, finden Sie nicht, Liebes?» Sie gab Saff links und rechts ein Luftküsschen auf die Wange und schloss die Tür hinter ihr. «Natürlich hat Alex keine Ahnung. Sie ist viel zu beschäftigt mit ihrer Produkteinführung. Kommen Sie rein, und trinken Sie eine Tasse von Frankies köstlichem Kaffee mit mir. Er ist ein wahres Goldstück.» Sie führte Saff ins Wohnzimmer. «Wirklich zu schade, dass Sie bereits verheiratet sind, Liebes, denn Sie beide würden perfekt zueinanderpassen. Wenn Sie mich kurz entschuldigen würden, dann verschwinde ich jetzt und lege meine Kriegsbemalung auf.»
Frankie steckte den Kopf aus der Küche, als Saff das Wohnzimmer betrat. Mmm, es war in der Tat bedauerlich, dass sie in festen Händen war, denn er sah wirklich sehr gut aus. Besonders jetzt, da er eine leichte Frühlingsbräune besaß und nicht mehr wie ein leiderfüllter Schauspieler aussah.
«Saff, wie geht’s dir?» Er beugte sich vor und gab ihr einen Kuss auf die Wange.
«Du duftest nach Plätzchen.» Saffron ließ ihre Handtasche fallen. «Ich stelle mal den Wasserkocher an.»
«Tue ich das? Ich mache nur gerade ein paar Brownies. Die Herrin hat danach verlangt.»
Saffron hielt den Wasserkocher unter den Hahn. «Die Ranke? Ich dachte, sie äße wie ein Spatz. Alles, was ich ihr bis jetzt gebacken habe, hat in der Kuchendose Schimmel angesetzt.»
Frankie lachte, während er die zähflüssige Teigmasse in der Schüssel mit einem Holzlöffel verrührte. «Von dieser Herrin spreche ich ja nicht. Ich meine die Abwesende. Sie, der ich unbedingt gehorchen muss.»
«Oh, ich verstehe – ja, Alex hat in der Tat etwas für Selbstgebackenes übrig.» Saff lehnte sich gegen den Küchentresen, verschränkte die Arme und sah ihm beim Backen zu. Das war neu für sie. Das Äußerste, was Max in der Küche zustande brachte, war Toast.
Frankie gab den Teig auf ein Backblech. «Dann scheint sie auf die Backkünste von anderen zu vertrauen, denn gemessen an der Ausstattung in dieser Küche bereitet sie sich nie mehr als eine Tasse Tee zu. Ich musste sogar diesen Holzlöffel besorgen.»
Saff lachte. «Das klingt ganz nach Alex. Sie ist sogar zu beschäftigt, um zu essen.»
«Wie ist deine Freundin denn so? Manchmal habe ich das Gefühl, dass ich für einen Geist arbeite.»
«Alex? Sie ist schlau, witzig und sehr loyal. Und sie verteidigt ihre Unabhängigkeit unerbittlich. Dass sie von dir fremde Hilfe annehmen muss, geht ihr total gegen den Strich. Als wir noch in der Schule waren, hat sie einmal für irgendetwas Schelte bekommen, das sie nicht getan hat – ich weiß nicht mehr, worum es sich drehte. Es war bestimmt irgendetwas Dämliches. Doch Alex hatte mir strikt verboten, dem Lehrer zu sagen, dass sie nicht die Schuldige war. Sie hat die Sache einfach auf sich genommen.»
Frankie hielt inne und blickte auf. «Sie und ihre Mutter scheinen so unterschiedlich wie Tag und Nacht zu sein.»
«Das ist eigentlich auch gut so. Wenn Alex wie die Ranke wäre, käme es zu weitaus schlimmeren Auseinandersetzungen zwischen den beiden. Eine Familie ist zu klein für zwei Egos von diesem Ausmaß!» Saff überlegte einen Moment lang. «Die Ranke liebt es, im Rampenlicht zu stehen – und das ist etwas, das Alex hasst –, aber beide können es nicht ausstehen, wenn man sie für dumm verkauft.»
«Und was ist mit Alex’ Vater? Du dürftest ihn doch gekannt haben?»
«Oh, ja. Er war ein ziemlicher Dandy. Witzig, der strahlende Mittelpunkt der Familie, aber schrecklich unzuverlässig. Ich denke manchmal, dass Alex eine Art genetischer Rückgriff auf frühere Generationen sein muss. Die Ranke stammt aus einem hart arbeitenden Elternhaus der Mittelschicht – sie ist nicht die Primadonna, die sie vorgibt zu sein. Ich glaube, dass Alex eher etwas aus diesem Teil der Familie in sich trägt.» Saff zögerte. «Ich habe sie so gern, dass ich mir manchmal wünschte, ich wäre wie sie.»
Frankie betrachtete sie von der Seite und fuhr dann fort, den Teig aus der Schüssel zu kratzen. «Oh, dieser dämliche Löffel taugt aber auch zu gar nichts. Wie kommst du an die Teigreste?»
«Du brauchst einen Plastikschaber. Ich werde dir einen besorgen – die sind einfach großartig!», rief Saff begeistert. «Sie gehören zu den Dingen, ohne die ich in der Küche nicht leben könnte. Mir ist aufgefallen, dass du eine Prise Salz in den Teig gegeben hast. Das mache ich nie.»
Frankie lachte und schob das Blech in den Ofen. «Das hebt den Geschmack. Jamie Oliver würde vor Neid erblassen. Wie du siehst, bin ich nicht nur zum Angucken da!»
Und ob er das war. Saff füllte die Cafetière, und der Duft des frischen Gebräus stieg ihr in die Nase. Von Alex bekam sie immer nur eine Tasse löslichen Kaffee mit Milch, wenn sie Glück hatte. Ja, es machte einfach Spaß, mit Frankie und der Ranke zusammen zu sein.
«Man kann sehen, wie gern du kochst, Frankie. Alex schwärmt in den höchsten Tönen von den Gerichten, die du ihr zum Abendessen vorbereitest – na ja, die Ella ihr vorkocht, wenn wir ganz korrekt sein wollen! Kochen ist auch meine Leidenschaft. Es entspannt mich. Und ich glaube, es ist so ziemlich die einzige Sache, die ich wirklich beherrsche.» Saff hatte plötzlich das Gefühl, losheulen zu müssen, und blickte auf ihre Füße.
«Hey, Saff. Was ist denn los?»
«So!» Die Tür wurde aufgerissen. «Es ist Zeit für unsere Lektion, Frankie, mein Junge.»
Saff rieb sich eilig die Augen und war froh über die Unterbrechung. Die Ranke verschwand genauso schnell wie sie aufgetaucht war. «Lektion? Sie bringt dir doch nicht etwa das Pokerspielen bei, oder?»
Frankie lächelte verschmitzt. «Doch, in der Tat! Ich werde langsam richtig gut – wenn ich mir nur merken könnte, wie viel welches Blatt wert ist. Sie erzählt mir immer wieder von Strip-Poker-Abenden, auf denen sie als junge Frau war. Sie trug immer acht Unterhosen, um sich nie ganz ausziehen zu müssen! Wahrscheinlich kanntet ihr euch damals schon, oder du hast sie kurz danach kennengelernt.»
Saff erinnerte sich, wie sie Alex’ Mutter das erste Mal gesehen hatte, als diese ihre Tochter im Internat ablieferte. Natürlich waren sie damals noch klein gewesen, vielleicht neun oder zehn. «Ich erinnere mich daran, dass sie einen Mercedes-Sportwagen fuhr, aber ich hatte keine Ahnung, wer diese schöne Frau mit dem Turban und dem wallenden Kaftan war.» Sie lachte. «Doch meinem Vater klappte der Unterkiefer zu Boden, und ich weiß noch, dass meine Mutter ein bisschen eifersüchtig war. ‹Das ist die Ranke›, hatte sie ehrfürchtig geflüstert und mir erzählt, dass sie und ihre Freundinnen sich immer gewünscht hatten, wie sie auszusehen, und wie toll sie es fand, dass die Tochter der Ranke in unserem Jahrgang war. Ich kenne sie jetzt schon so lange als Alex’ Mutter – sie war sogar auf meiner Hochzeit, verstehst du –, dass ich immer wieder vergesse, was für ein Star diese Frau gewesen ist.»
«Das ist für Alex sicher nicht leicht.» Frankie griff nach zwei Tassen und stellte sie auf das Tablett. «Ich meine, war sie nie eifersüchtig?»
Saff hatte sich darüber eigentlich noch nie Gedanken gemacht, aber ihr war bewusst, wie neiderfüllt sie selbst immer gewesen war. Doch der glanzvolle Lebensstil, die Einladungen zu Premieren und eleganten Partys, die auch dann noch kamen, als ihre Mutter die Schauspielerei aufgegeben hatte, waren für Alex nie von Interesse gewesen. Saff hingegen hatte sich danach gesehnt. Das Leben der anderen. Der Spaß von anderen. «Nein, sie ist davon nur genervt.»
Abrupt wurde die Küchentür wieder aufgerissen. «Störe ich bei einer Besprechung?» Die Ranke hatte die Augenbrauen nach oben gezogen und blickte streng drein. «Kommen Sie, Frankie. Wenn Sie auch nur ansatzweise eine Chance haben wollen, diese Rolle zu ergattern, müssen Sie gut vorbereitet sein, Schätzchen.»
Saff nahm den Kaffee und folgte ihm aus der Küche. «Rolle? Wovon spricht sie?»
«Tja, das habe ich alles nur dieser wunderbaren Frau zu verdanken.» Frankie stellte das Tablett ab und legte der Ranke den Arm um die schmalen Schultern. Sie lachte wie ein Schulmädchen und schob seinen Arm weg. «Sie hat David Herschmann dazu gebracht, dass ich für eine Rolle vorsprechen darf. Es geht um die Neuinszenierung von The Sentinel im National Theatre.»
«Mensch, Frankie!» Saff klatschte spontan vor Freude in die Hände. Sie kannte das Stück zwar nicht, doch selbst sie wusste, dass Herschmann der Beste war und dass alles, was er anfasste, für einen Ansturm an den Theaterkassen sorgte.
«Großartig.» Die Ranke klatschte in die Hände, als riefe sie eine Klasse zur Ordnung. «Erklären Sie Saff die Rolle, für die Sie vorsprechen werden. Es könnte Ihnen helfen, sich besser in den Charakter hineinzuversetzen.»
Saff wurde zum Ein-Mann-Publikum erklärt und ließ sich in einem Sessel nieder. «Also gut», begann Frankie mit einem schüchternen Lächeln und blickte zur Decke, während er sich sammelte. «Ich spreche für den Charakter des Joel vor. Joel ist ungefähr fünfundzwanzig – das allein verlangt mir schon einige Schauspielkunst ab …»
«Sie sehen wunderbar jugendlich aus, Sie Luftikus. Allein diese Haut!», schwärmte die Ranke, die vom Sofa aus das Geschehen dirigierte.
«Egal. Jedenfalls wird er von Ängsten geplagt. Und was das anbetrifft, bin ich ein Profi. Wie auch immer, in dieser Szene ist seine Freundin kurz davor, zu einem anderen Mann zurückzukehren, und er ist am Boden zerstört.»
Saff kicherte. «Du verstehst natürlich, was in ihm vorgeht!»
«Allerdings.» Frankie nahm das Drehbuch zur Hand, dessen Seiten sich an den Ecken bereits wellten. Die Proben mit der Ranke waren offenbar sehr intensiv gewesen. «Also gut …» Er begann, seine Rolle zu lesen, und der Frankie, mit dem sie gerade noch Kaffee gekocht hatte, verschwand aus dem Zimmer, und eine andere Person stand plötzlich vor ihr. Auch wenn die Wortwahl ein bisschen zu viel des Guten war für Saffs Geschmack, so erinnerten sie die Trauer, die er spielte, und der Text des Drehbuchs ziemlich an ihr Gefühl von heute Morgen – leer und nutzlos.
«Was sieht sie nur in ihm, hat er doch das Gesicht einer warzigen Kröte.» Er hielt einen Augenblick lang inne, das Drehbuch in der Hand. «All die Dinge, die wir gemeinsam durchlebt haben, bedeuten sie ihr nichts mehr?»
Brm. Brm. Saffs Handy klingelte in ihrer Tasche.
«Es tut mir so leid.» Sie durchwühlte ihre Tasche, um das Telefon zu finden, zog es heraus und wollte gerade schon die Taste zur Rufumleitung drücken, als sie bemerkte, wer der Anrufer war. «Oh, verdammt, es ist Alex.» Alle drei erstarrten, und die Ranke blickte in Richtung ihres Schlafzimmers, als sei sie kurz davor, aufzuspringen und sich zu verstecken.
«Pst. Gehen Sie dran, Liebes. Wir sind mucksmäuschenstill.» Frankie setzte sich neben die Ranke, und so kauerten sie beide auf der Sofakante und beobachteten angespannt, wie Saff den Anruf entgegennahm.
«Hallöchen», zwitscherte Saff leichthin und versuchte, so normal wie möglich zu klingen. «Wie geht’s?»
«Hallo.» Alex klang etwas atemlos und gehetzt – wie immer. «Was machst du gerade?» Das fragte sie auch immer – zum Glück.
«Ach, nur Hausarbeit, die Wäsche, das Übliche halt.» Saff hörte, wie ihre Stimme einen leicht hysterischen Ton annahm.
«Bist du denn zu Hause? Ich habe eben auf dem Festnetz angerufen.»
«Waschpulver. Ich bin gerade auf dem Weg, Waschpulver einzukaufen.» Sie spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg. Sie war schon immer eine schlechte Lügnerin gewesen, eine Charaktereigenschaft, die sie bis jetzt eigentlich als positiv empfunden hatte.
«Es ist aber sehr still im Hintergrund, dort, wo auch immer du steckst. Egal, ich weiß, es ist sehr kurzfristig, aber ich muss Gavin unbedingt Honig ums Maul schmieren – ich erkläre dir später, warum –, und deshalb habe ich mich gefragt, ob du und Max am Freitag zu mir zum Abendessen kommen könntet?»
«Na so was! Eine Dinner-Party? Bei dir?» Saff konnte ihr Erstaunen nicht verbergen. «Ich habe tagsüber zu tun, also werde ich es nicht schaffen, zu kochen wie damals, als du uns Todd vorgestellt hast.»
«Oh, du warst einfach großartig an diesem Tag. Aber nein, keine Sorge. Ich habe schon Ella gefragt. Sie wird das übernehmen. Sie klang zuerst ein wenig zögerlich, als ich sie gerade anrief, aber ich konnte sie überreden. Todd wird auch da sein. Er wird an dem Morgen hier landen. Ich kann es kaum erwarten. Bist du dabei?»
«Wenn wir einen Babysitter bekommen, sind wir natürlich dabei.»
«Super. So gegen acht? Ich muss los. Gruß und Kuss!»
Saff legte auf, blickte in die beiden erwartungsfrohen Gesichter vor sich und erklärte, worüber sie gerade mit Alex gesprochen hatte.
Sie schwiegen kurz, und dann begann Frankie langsam zu lächeln. «Denkt ihr auch, was ich denke?» In diesem Moment klingelte sein Handy. Er ließ es aufschnappen, ohne sich zu vergewissern, wer der Anrufer war. «Also gut, Schwesterherz, was ist dir die Sache wert?»



Kapitel 19

Ella wischte sich die Hände an der gestreiften Schürze ab, die sie an der Rückseite der Küchentür gefunden hatte. Als sie sich die Schürze umgebunden hatte, war ihr ein Hauch von Frankies Duschgel in die Nase gestiegen. Das gab ihr ein Gefühl von Sicherheit, als wäre er hier bei ihr und nicht unten auf dem Gehsteig, wo er hektisch auf und ab lief. Am Nachmittag hatten sie alles etliche Male durchgesprochen, und die Liste befand sich in ihrer Tasche. Was sollte schon schiefgehen? Und doch fühlte sich Ella, als müsste sie einen Jumbojet voll kreischender Passagiere zur Landung bringen, nachdem der Pilot ohnmächtig geworden war – und das, ohne jemals vorher ein Flugzeug gesteuert zu haben.
Als sie vorhin angekommen war, hatte Alex sie herzlich umarmt. Ein merkwürdiges Gefühl, denn sie hatte nicht eines der großartigen Dinge getan, für die Alex sich bei ihr bedankte. Seit ihrer ersten Begegnung hatten sie sich nicht mehr gesehen. Sie war absolut bescheiden geblieben und hatte betont, was für ein Vergnügen es sei, Zeit mit der Ranke verbringen zu dürfen. Das war ihr nicht leicht über die Lippen gekommen, doch selbst die alte Schachtel schien diesmal erfreut zu sein, sie zu sehen. Ella durfte nicht vergessen, Frankie von ihr zu umarmen. Und hier stand sie nun und mixte Pimm’s für einen Raum voller Leute, die gleich ein Drei-Gänge-Menü erwarteten! So viel zum Thema Improvisation. Das aufwendigste Abendessen, das Ella bis jetzt zubereitet hatte, waren Makkaroni in Käsesoße mit Würstchen aus der Dose, die sie angebraten hatte (und die ihr verbrannt waren). Sie blickte sich in der blitzblanken Küche um – natürlich hatte Frankie alles hübsch und ordentlich hinterlassen. Sie stellte den Krug und die Gläser auf ein Tablett und schob sich durch die Tür nach draußen. Saff und ihr hochaufgeschossener Ehemann Max waren schon da. Außerdem war ein ziemlich nervöser Typ namens Gavin da, offenbar Alex’ Chef, und hatte seit seiner Ankunft nicht mehr aufgehört zu sprechen. Die Ranke war aus ihrem Zimmer aufgetaucht und sah für ihr Alter ziemlich gut aus. Sie hatte Ella kurz zugezwinkert, bevor sie sich neben Saff gesetzt hatte. Nun sprach sie immer noch davon, wie «wundervoll» Ella sich um sie gekümmert habe. Alex hatte sich noch nicht gesetzt und stand ein wenig unschlüssig im Raum herum, in der Hand eine Schüssel mit indischem Knabberzeug, das Ella im Schrank gefunden und sich darüber hergemacht hatte, bis Alex es ihr weggenommen hatte.
«So, alle zusammen, da wären wir. Dann schlagt mal zu!» Max hatte den Kopf gehoben und starrte sie an. Hätte sie etwas anderes sagen sollen? Gavin hatte seinen Redeschwall unterbrochen, und Saff schien sich an etwas verschluckt zu haben. Schnell stellte Ella das Tablett auf den Boden, um ihr auf den Rücken zu klopfen, bis Saff abwinkte. Im gleichen Moment klingelte es an der Tür, und Alex, die die Schüssel mit dem indischen Knabberzeug noch immer umklammert hielt, eilte los, um sie zu öffnen. Wahrscheinlich der Ami-Freund.
Nachdem sie einen Moment lang dagestanden und sich alle Gäste angesehen hatte, ging Ella zurück in die Küche, um den nächsten Punkt auf Frankies Liste abzuhaken. «Schiebe das grüne Tablett (Käse-Windbeutel) für acht Minuten in den Ofen. Erst die Folie entfernen.» Das war kein Kunststück, denn Frankie hatte die unterschiedlichen Temperaturen auf den Hitzereglern mit farbigen Haftnotizzetteln markiert, die mit den Anweisungen auf ihrer Liste korrespondierten, und sie hatte den Ofen bereits auf die grüne Markierung eingestellt. Sie ließ den Blick über die verschiedenen Tabletts und Teller schweifen, die auf der Anrichte bereitstanden, und suchte nach dem passenden grünen Aufkleber. Als sie die Folie abgezogen hatte, kamen kleine, runde Klümpchen zum Vorschein. Igitt! Ab damit in den Ofen. Ella setzte sich einen Moment lang, um das Sudoku zu lösen, das sie vorhin begonnen hatte. Sie hätte größte Lust gehabt, ins Wohnzimmer zu gehen und sich diesen Todd anzuschauen, den Frankie offenbar absolut ätzend fand – obwohl ihr nicht ganz klar war, weshalb oder wann die beiden sich begegnet waren. Es sah Frankie gar nicht ähnlich, so boshaft zu sein, und sie war schrecklich neugierig, den Grund dafür in Erfahrung zu bringen.
Die Küchenuhr klingelte, bevor sie das Rätsel zu Ende gelöst hatte, doch sie legte es pflichtbewusst beiseite und öffnete den Ofen. Wow! Die ekligen Klumpen hatten sich in kleine, braune Beutelchen verwandelt, die köstlich nach Käse dufteten. Sie erinnerte sich, dass Frankie ihr geraten hatte, Ofenhandschuhe zu benutzen, schob die Bällchen ohne große Probleme auf das Serviertablett mit dem grünen Sticker und genehmigte sich ein paar davon, bevor sie sie nach draußen zu den wartenden Gästen brachte. Alex saß neben einem Muskelprotz, der so erstaunlich akkurat frisiert war, dass es wirkte, als habe er sich mit einem Filzstift Strähnen ins Haar gemalt. Er ließ sich gerade über irgendetwas aus und lief mit seinem Gelaber sogar Gavin den Rang ab, als er etwas über «globale Strategien» erzählte. Die Ranke blickte demonstrativ in die andere Richtung.
«Könnten Sie bitte ein bisschen Platz machen?», unterbrach Ella ihn. Sie war ein wenig genervt von der Tatsache, dass der Tisch mit Gläsern zugestellt war. Saff und Max taten wie geheißen und stellten die Gläser auf einen Beistelltisch. Saff schien wieder das Problem mit dem Husten zu haben, doch diesmal musste sie selbst damit zurechtkommen. Als Nächstes stand auf der Liste: «RUF MICH AN.» Also eilte Ella zurück in die Küche und zog ihr Handy hervor. Frankie ging schon beim ersten Klingeln ran.
«Und?»
«Was und? Ich habe ihnen gerade die grünen Dinger serviert. Die schmecken lecker.»
Frankie klang misstrauisch. «Wie viele hast du davon verdrückt?»
«Och, nur ein paar. Es waren noch genug für alle da.» Sie öffnete die Küchentür einen Spalt, lugte nach draußen und schloss sie schnell wieder. «Sie essen sie gerade. Dieser Todd ist ein echter Vielfraß. Er hat sich eine ganze Handvoll davon genommen!»
«Wie ist er denn so?», fragte Frankie mit einem nachdrücklichen Ton in der Stimme.
«Was soll das heißen, wie ist er denn so? Du weißt doch, wie er so ist. Du warst schließlich derjenige, der mir erzählt hat, er sei widerwärtig. Schon vergessen? Du hast natürlich völlig recht. Er sieht aus wie Gaston aus Die Schöne und das Biest von Disney, findest du nicht? Total aufgepumpt und dann dieser exakte Haarschnitt und das kantig-kitschige Kinn mit dem Grübchen. Ich wette, er bügelt seine Unterhosen. Und ich wette, er ist eine Niete im Bett.»
Frankie brüllte vor Lachen. «Ella Ward! Wie kannst du nur so etwas sagen!» Er hielt inne. «Meinst du wirklich? Wie kommst du darauf?»
Ella zuckte mit den Achseln und nippte an dem Pimm’s-Cocktail, den sie sich vorhin gemixt hatte. «Weibliche Intuition? Keine Ahnung, man sieht es einfach. Ich wette, er ist einer von den Typen, die sich dabei im Spiegel beobachten. Die arme Alex! Dabei will sie doch nur geliebt werden.» Träge schielte sie auf ihre Aufgabenliste. «Oh, verdammt! Ich habe den Ofen noch nicht auf Rot gestellt.»
Sie konnte Frankie am anderen Ende der Leitung leise stöhnen hören. «Dann mach schnell. Dreh ihn jetzt auf. Hast du schon die Chicken-Wraps in den Ofen geschoben? Zieh aber noch nicht die Folie ab, okay?»
«Ach, du Schande, sollte ich die Folie nicht abnehmen?» Ella lächelte, als Frankie begann, panisch Anweisungen durch den Hörer zu rufen, und hielt sich das Handy vom Ohr weg, während sie in den Ofen lugte und die mit Folie bedeckten Päckchen begutachtete. Sie konnte einfach nicht widerstehen, ihn aufzuziehen!
Zwanzig Minuten später stand sie schwitzend und mit hochrotem Kopf da, und ihre gute Laune hatte sich verflüchtigt. Sie hatte sich das Handy unters Kinn geklemmt und versuchte, Karotten in einer Soßenpfanne durch heftiges Schütteln vom Boden zu lösen, ohne dass sich die verbrannten Stücke mit lockerten. Der sorgsam reduzierte Überzug aus Zucker, Zitronensaft, Butter und Fond war zu einem blubbernden, teerfarbenen Schleim zusammengebrutzelt, und das war ziemlich gemein, denn Ella war nur für ein paar Minuten abgelenkt gewesen, um die gefrorenen Erbsen in Stücke zu brechen, damit sie in den kleinen Topf passten. Den mittleren Topf hatte sie mit ihrem persönlichen Bedarf an Pimm’s gefüllt, weil es keinen sauberen Becher mehr gegeben hatte. Die Karotten sahen ekelhaft aus und rochen auch so. Und Frankie bellte ihr in einem fort weitere Arbeitsanweisungen ins Ohr, sodass sie kaum einen klaren Gedanken fassen konnte!
«Sag schon, wie braun sind sie? Zwanzig Prozent? Dreißig? Kleben manche von den Karotten noch fest? Vielleicht könntest du einen Salat daraus machen …»
«Frankie, halt die Klappe und hör auf, zu labern. Ich bin es, mit der du sprichst. Natürlich kann ich nicht mal eben einen Salat machen. Wahrscheinlich würde ich den ebenfalls anbrennen lassen.»
«Hör zu, im Kühlschrank ist noch eine Gurke. Hol sie raus. Dann sind da noch Avocados und Tomaten. Schneide alles in grobe Stückchen, wie Würfel, und gib sie in eine Schüssel. Im Regal in der Ecke findest du eine Steingutschüssel. Im Kühlschrank ist noch etwas von meinem Salatdressing in dem Marmeladenglas mit dem Schraubverschluss. Aber pass bitte auf, dass du auch wirklich das Dressing benutzt und nicht die Marmelade.»
Ella riss die Kühlschranktür auf. Sie hatte das Marmeladenglas gesehen, als sie angekommen und Frankie mit ihr alle Gänge des Menüs durchgegangen war. Hätte er sich doch nur in der Besenkammer versteckt, wie sie es vorgeschlagen hatte! Sie zog verschiedene Packungen und Dosen hervor und achtete peinlich darauf, das Tiramisu, das er ihr voller Stolz gezeigt hatte, nicht von seinem Platz zu entfernen. Sie durfte nicht vergessen, nur winzige Portionen davon zu servieren, damit sie den Rest später selbst verdrücken konnte. Anderen Leuten Essen zu servieren machte hungrig. Ah! Da war es.
«Wie kommen Sie zurecht?» Die Ranke steckte den Kopf zur Tür herein und flüsterte ihr theatralisch zu: «Da draußen ist alles in bester Ordnung. Nur die Unterhaltung ist wahnsinnig langweilig. Was für ein Glückspilz Sie sind, dass Sie Ihren schlauen Bruder am Ohr haben!» Und dann war sie wieder verschwunden.
Mit der Salatschüssel, dem Dressing und den Zutaten hatte Ella alles, was sie brauchte. Sie stellte den Ofen aus und ließ das Hühnchen noch einen Moment lang «ruhen», wie Frankie sie angewiesen hatte. «Verdammt nochmal, ich bin diejenige, die hier ruhen sollte, nicht das Hühnchen», murmelte sie. Jetzt machte sie sich an die Zubereitung des Salats.
Saff beugte sich ein wenig vor, als Ella ihr Weinglas auffüllte. «Die Vorspeise war köstlich, Ella.» Sie lächelte breit und zwinkerte ihr zu. «Sie müssen mir unbedingt das Rezept verraten!»
«Jederzeit!» Dann schob sich Ella mit den letzten beiden Schüsseln durch die Küchentür ins Esszimmer. Die Unterhaltung drehte sich um die Arbeit – schon wieder. Max und Todd unterhielten sich buchstäblich über Saffs Kopf hinweg darüber, wie man seine Mitarbeiter feuerte.
«Genauso ist es», dröhnte Todd mit seinem Ostküstenakzent. «Man muss wirklich jede E-Mail und jeden noch so kleinen Brief aufheben, um sicherzugehen, dass man über wasserfeste Unterlagen verfügt, um die Leute loszuwerden, die ihren Job im Team einfach nicht stemmen. Man muss die Chance haben, das Treibholz abzustoßen. Es ist wie bei einer Operation. Du erkennst die Schwachstelle, du isolierst sie, und dann schneidest du sie heraus und wirfst sie weg. So einfach ist das.»
Saffs Gesicht lief rot an, und ihr Haar begann sich aus den hübschen Klemmen zu lösen, die Ella bei ihrer Ankunft aufgefallen waren. Sie hatte fast den gesamten Abend kaum etwas gesagt, außer zu der Ranke oder zu Ella, um sich bei ihr zu bedanken. Doch nun rückte sie in eine aufrechtere Sitzhaltung und räusperte sich. «Todd, ich kann einfach nicht glauben, dass Sie Menschen mit Krankheiten vergleichen. Haben Sie jemals daran gedacht, dass das ‹Treibholz› Familien hat, seine Rechnungen zahlen muss und mit seinen eigenen Problemen zu kämpfen hat? Man kann Menschen nicht einfach ‹loswerden›. Das ist unmenschlich. Und hartherzig.» Sie wandte sich an ihren Mann. «Max, sag mir bitte, dass du so etwas nicht tun würdest. Ich meine, Menschen einfach so aufs Abstellgleis zu schieben, als wären sie Müll?»
Max wollte gerade antworten, als Todd ihm zuvorkam. Mit einem amüsierten Blick auf dem perfekt gemeißelten Gesicht lehnte er sich im Stuhl zurück. «Lassen Sie mich raten, Sally, Sie sind sicher nicht berufstätig. Und wenn doch, dann arbeiten Sie bestimmt im Sozialbereich – vielleicht ehrenamtlich mit Kindern oder Senioren. Stimmt’s?»
Saff nickte und sah so wütend aus, dass Ella glaubte, sie würde jeden Moment explodieren oder, schlimmer, in Tränen ausbrechen. Ella blieb unsicher an der Küchentür stehen.
«Das dachte ich mir.» Todd nickte selbstzufrieden. «Wissen Sie, ich täusche mich nie in diesen Dingen. Es ist ja gut und schön, wenn Ihre liberale Weltanschauung so makellos ist. Und ich respektiere das voll und ganz. Wirklich. Aber Ihre Ansichten haben keinen Platz auf einem hart umkämpften Markt wie dem unsrigen. Gebt mir eure Unterstützung, Alex, Gavin, Max, habe ich recht, oder habe ich recht? Das System ist alles, was zählt, Sarah. Nicht das Individuum. Und wenn manche Leute nicht in das System passen – dann fliegen sie raus. So einfach ist das.»
«Todd, ihr Name ist Saffron», zischte Alex ihn an. «Und sie ist sehr wohl berufstätig – denn sie ist mit Abstand die beste Mutter auf der Welt.»
Trotzdem blickte Saff noch niedergeschlagener drein als zuvor. Ella bewegte sich mit den Schüsseln, die sie noch immer in Händen hielt, auf die Gäste zu. Vorsichtig servierte sie das Hähnchen und knallte die Salatschüssel neben Todd auf den Tisch. Dann neigte sie sich zu Saff hinunter und flüsterte ihr ins Ohr: «Er ist ein Arschloch. Ignorieren Sie ihn einfach. Ich werde ihm in sein Tiramisu spucken. Wenn Sie es unter einem Vorwand zu mir in die Küche schaffen, dürfen Sie auch mal.» Als Saff daraufhin wieder husten musste, zog sich Ella einfach nur ganz leise in die Küche zurück.



Kapitel 20

Von ihrer Position vor dem Café aus konnte Alex die vorbeigehenden Leute beobachten und trotzdem noch den Eingang der Agentur im Auge behalten. Sie war noch nie in Mailand gewesen, obwohl sie, seit sie diesen Job angenommen hatte, zunehmend zu einem wandelnden Lexikon wurde, was Europa anging, und das bereitete ihr große Freude. Nun, der Himmel wusste, dass sie genügend Gelegenheiten gehabt hatte, den Kontinent zu entdecken. Sie wollte unbedingt Bettina Gordino, das Supermodel, an Bord holen, um sich Donatellas Mitarbeit zu sichern. Und so hatte sie Stunden um Stunden am Telefon damit zugebracht, Bettinas praktisch unauffindbaren Mailänder Agenten, Matteo Corniani, an die Strippe zu bekommen. Er hatte schließlich mit einem Hauch von Optimismus durchblicken lassen, dass sich seine wunderbare Klientin eventuell dazu herablassen könnte, auf der Produkteinführung zu modeln, woraufhin Alex ihn noch heftiger belagert hatte. Deshalb hatte sie an diesem Vormittag bereits drei Stunden damit verbracht, in besagter italienischer Stadt herumzulaufen und die Zeit totzuschlagen, bis der Agent sich schließlich dazu durchringen konnte, ihr ein Treffen mit ihm zu gewähren, «um die Möglichkeiten zu diskutieren».
Sie nippte an dem brühheißen Kaffee und wünschte, sie hätte etwas sommerlichere Garderobe eingepackt. Doch in London war es für Juni ungewöhnlich kühl gewesen, und sie hatte sich derartig beeilen müssen, dass sie einfach eingesteckt hatte, was ihr zuerst in die Hände gefallen war. Dazu gehörte auch jener dunkelblaue Rock, mit dem sie modisch gesehen immer richtig lag und den sie bei allen wichtigen Terminen trug, was im Büro mittlerweile zu einer Art Dauerwitz geworden war. Doch jetzt fühlte sie sich in ihrem Outfit verschwitzt und viel zu dick angezogen. Sie seufzte und dachte darüber nach, wie gern sie auf diese ungeplante Reise verzichtet hätte. Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, war, wenige Wochen vor der Produkteinführung nicht im Büro zu sein. Aber als Corniani ein Lebenszeichen von sich gab, hatte sie Camilla angebellt, ihr sofort ein Ticket für den nächsten Flug zu buchen und sie gebeten, die Reise so kurz wie möglich zu planen – maximal zwölf Stunden –, sodass sie für das wichtige Pressebriefing am späten Nachmittag wieder zurück in London war. Dann hatte sie sich bei ihrer Mutter rückversichert, dass sie sich allein zurechtfand.
«Oh, Alex, dieser Stress ist nicht gut für dich», hatte Camilla sie trösten wollen. «Du siehst völlig erschöpft aus.»
«Na, vielen Dank auch», hatte Alex geschnaubt. Doch Camilla hatte recht. Ihre Mutter sagte ihr jeden Abend, wenn sie nach Hause kam, dass ihre Haare schlaff herabhingen und dass ihr Teint viel zu blass war. Sie hatte sie eindringlich gebeten, ihrem Beispiel zu folgen und es ruhiger angehen zu lassen. Während der letzten Wochen hatte die Ranke eindeutig von der frischen Luft und ihren Tagesausflügen profitiert, doch die Entspannungsmöglichkeiten, die sich Alex boten, waren geradezu lachhaft selten. Da war es nicht besonders hilfreich, dass sie eine weitere Kreditkartenabrechnung zusammengeknüllt in der Tasche des Morgenmantels ihrer Mutter entdeckt hatte. Dabei hatte sie Ella Geld gegeben, um ihre Mutter auszuführen – ein Trick, der ihre Ausgaben eindämmen sollte. Aber sie hatte bemerkt, was ihre Mutter zur Dinnerparty getragen hatte, und es war ihr vollkommen klar, dass sie einkaufen gewesen war, du lieber Himmel! Musste sie dazu unbedingt in die Sloane Street rennen? Die Rechnung würde warten müssen, bis Alex ihr Gehalt bekam.
«Ich hoffe, dass du für die Zeit danach, wenn alles vorbei ist, eine schöne Urlaubsreise gebucht hast», hatte Camilla während ihrer zweiminütigen Begegnung zwischen zwei Meetings gesagt. «Du brauchst dringend etwas Erholung.»
«Ich hatte noch nicht mal Zeit, darüber nachzudenken», hatte Alex seufzend erwidert. «Todd meinte allerdings, ich solle ihn in den Staaten besuchen kommen, aber offen gestanden habe ich letzthin so viel Zeit in diesen dämlichen Fliegern verbracht, dass ich am liebsten eine Woche nach Irgendwo fahren möchte. Sogar Clapham wäre mir recht.»
Dieser Morgen im heißen Mailand war also eher unerwartet auf sie zugekommen, und weil sie jetzt eigentlich am Schreibtisch hätte sitzen sollen, fühlte sie sich völlig deplatziert. Außerdem hatte sie ein schlechtes Gewissen, denn es war ihr nicht gelungen, den Agenten gleich am Telefon zu überreden, und sie sorgte sich, dass er, wenn sie ihn endlich traf, absagen würde und die ganze Reise umsonst gewesen war.
Zwei Caffè Latte und einige überteuerte Erdnüsse später klingelte endlich ihr Handy. Sie wurde auf die andere Straßenseite in Cornianis Büro zitiert, das lederbezogene Türen besaß, wunderbar klimatisiert und voller außerordentlich schöner Frauen war. Sie saßen wie kostbare Blumen hinter ihren Schreibtischen und wurden durch Jalousien vor dem Verwelken geschützt. An den braungrauen Wänden hingen stimmungsvolle Modefotografien mürrischer Models, und auf vielen von ihnen war Bettina abgebildet. Fünf Mäuse, dass ihr Haar niemals strähnig aussieht, dachte Alex verdrossen.
Corniani, der ein Hemd, perfekt geschnittene Hosen und glänzende Slipper trug, hüllte sie zur Begrüßung in eine Wolke von Rasierwasser und bedachte sie vermutlich mit genauso viel Freundlichkeit wie seine Putzfrau. «Also gut, sie sagt, sie macht es», bellte er in tadellosem Englisch, sobald er sich hinter seinem riesigen Schreibtisch niedergelassen hatte. Er machte sich nicht die Mühe, sie anzusehen, geschweige denn, ihr einen Sitzplatz anzubieten. «Sie wird am Abend vor dem Event mit dem Flugzeug aus Rom anreisen, und Sie werden ihr ein Ticket erster Klasse besorgen. Sie hat eine Stunde Zeit. Und dann sollten Sie noch wissen, dass sie nur Mineralwasser aus der Schweiz trinkt, das sie auch zum Baden benutzt. Stellen Sie sicher, dass das Hotel darüber informiert ist. Natürlich übernachtet sie ausschließlich im Claridges und dort wiederum nur in der Brook-Penthouse-Suite. Das versteht sich ja von selbst. Außerdem bevorzugt sie Bettlaken aus irischer Baumwolle. Meine Leute werden Ihren Leuten Bettinas Reiseplan zukommen lassen. Darin steht auch, was sie frühstückt.» Und dann nannte er ihr den Preis.
Was für ein Schuft! Alex ging zurück nach draußen in die Sonne. Was für ein elender Schuft! Das hätte er mir alles genauso gut am Telefon sagen können. Auch jene kolossale Summe, die ausreichte, um ein kleines afrikanisches Land vollständig von seinen Schulden zu befreien. Alex winkte sich ein Taxi heran, um zum Flughafen zu fahren, und war so wütend, dass sie während der gesamten Fahrt entschlossen aus dem Fenster starrte und nicht auf die Versuche des Fahrers einging, sein Englisch aufzupolieren.
«Alex Hill», brüllte sie fast, als sie beim Check-in ihren Pass vorzeigte und mit den Fingern auf den Counter trommelte. Die Augen der British-Airways-Angestellten wanderten über den Bildschirm. «Tut mir leid, ich kann Ihren Namen nicht finden.»
«Der Flug nach London! Mein Name muss da stehen!» Alex beugte sich über den Counter, um selbst einen Blick auf den Bildschirm zu werfen, doch die Angestellte legte die Hand schützend darüber und verzog das Gesicht. «Es tut mir wirklich leid, Madam, aber Ihr Name steht nicht auf der Passagierliste.»
Als endlich jemand das Telefon an Camillas Arbeitsplatz abnahm, war es Peter. «Sie macht Mittagspause, und ihr Handy liegt hier auf dem Schreibtisch. Sie sagte, dass sie danach zum Zahnarzt müsse. Du hast doch nicht etwa schon wieder ein Problem, oder?», fragte er selbstgefällig. «Kann ich dir irgendwie helfen?» Gott im Himmel, was nervte sie dieser Kerl mit seinem ständigen Bemühen, besser als sie zu sein. Sie würde ihn nicht einmal um Hilfe bitten, wenn sie in Flammen stünde.
«Na ja, du könntest mir verraten, wie ich aus diesem verdammten Land herauskomme.»
«Ach herrje. Steckst du fest?»
Camilla war erst nach drei Uhr wieder im Büro, und zu diesem Zeitpunkt stand Alex bereits kurz vor einem Anfall. «Aber das habe ich dir doch gesagt, Alex, vielleicht hast du mir nicht zugehört. Ich konnte keinen Flug von Mailand-Linate nach Heathrow kriegen, und deswegen habe ich dich auf die Maschine gebucht, die von Turin abfliegt. Das liegt nur knapp hundertvierzig Kilometer entfernt. Um elf wäre dein Transfer-Flug gegangen.» Sie verstummte kurz. «Oje, den hast du wohl verpasst. Ich hatte dir doch erklärt, dass es schwer werden würde, so kurzfristig noch Flüge zu bekommen.» Wieder machte sie eine kurze Pause. «Du könntest dein Glück in Mailand-Malpensa versuchen.»
Alex spürte, wie Panik in ihr aufstieg. «Camilla, du musst das Pressebriefing absagen.»
«Aber das ist jetzt wahnsinnig kurzfristig.»
Das stimmte, und das war außerdem sehr unprofessionell. Aber irgendjemand musste dort anwesend sein. «Könntest du das Briefing übernehmen?»
«Oh, ich glaube schon», erwiderte Camilla freundlich. Alex, die nebenbei panisch auf die Abfluganzeige spähte und versuchte, den nächsten Flug nach London zu entdecken, beschrieb ihr in knappen Zügen, wo ihre Stichpunkte zu finden waren und was sie hatte sagen wollen.
«Camilla, du musst unsere Alleinstellungsmerkmale betonen und natürlich den sensationellen Deal mit Bettina Gordino in den Vordergrund stellen. Bausche die Sache ein wenig auf, ja?»
«Na klar, das mache ich», versprach sie. «Du kannst dich auf mich verlassen, Alex.»
Alex lächelte und ließ die Schultern sinken. «Natürlich tue ich das. Du wirst das ganz großartig machen – besser als ich wahrscheinlich. Oh, und Camilla, ruf im Claridges an und buche die Brook-Penthouse-Suite für die Nacht vor unserer Produkteinführung. Ruf mich an, wenn du Fragen haben solltest. Wenn ich Glück habe, schaffe ich es noch rechtzeitig.»
Sie schaffte es nicht. Die Frau am Informationsschalter des Flughafens in Linate hatte so langsam nach Flugoptionen gesucht, dass Alex, nachdem sie schließlich eine Maschine gefunden hatte, die bald von Malpensa abfliegen würde, die Beine in die Hand nehmen musste, um noch in einem überhitzten Shuttlebus Platz zu finden. Merkten diese blöden Trottel eigentlich nicht, dass sie es eilig hatte? Und ausgerechnet jetzt musste sie an den einzigen friedliebenden Autofahrer Italiens geraten. Fünfundsiebzig schweißtreibende Minuten später raffte sie ihren Rock und raste durch die Flughalle zum Check-in-Schalter. Dort erfuhr sie, dass ihr Abfluggate bereits geschlossen war. Könnten Sie sich bitte am Informationsschalter erkundigen? Ciao.
Dort lief alles noch langsamer ab, und die Schlange der Fluggäste, die ihre Verbindung verpasst hatten, gab sich geschlagen. Alex war mittlerweile vollkommen frustriert und hinterließ ihrer Mutter eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter, in der sie ihr mitteilte, dass sie entweder sehr spät nach Hause käme oder vielleicht sogar in Italien übernachten müsse. Als der Mann vor ihr in der Schlange mit seiner Hasstirade wegen der Flugverspätungen fertig war, hatte der Angestellte hinter dem Schalter die Lust verloren und schlug Alex vor, nach Dublin zu fliegen, um dann letztlich doch noch einen Flug zu finden, der in Kürze nach London-Gatwick ging. Über Genf.
Mit schmerzverzerrter Miene reichte ihm Alex ihre Kreditkarte.
 
«Jetzt konzentrieren Sie sich doch, Saff, meine Liebe. Ich habe es Ihnen schon zwei Mal erklärt. Das nennt man Ante. Das ist der Minimaleinsatz, den jeder von uns machen muss, bevor wir ein neues Blatt aufnehmen können.»
Saff schüttelte den Kopf und legte zwei weitere Streichhölzer in die Mitte des Tischs. Es hatte sie einige Überzeugungskraft gekostet, der Ranke auszureden, mit echtem Geld zu spielen – Frankie hatte panisch gewirkt, als sie ihren Geldbeutel geöffnet hatte. Doch die Ranke hatte nur verächtlich geschnaubt. Ihrer Ansicht nach war diese Runde nichts weiter als eine Pokerschule für Anfänger.
«So, meine Lieben. Wie sieht es aus?» Über den Rand ihrer Brille hinweg warf sie einen Blick auf den Punktestand. «Frankie, Sie haben schon zweihunderttausend gemacht.»
Frankie stöhnte. «Gott, wie schön das wäre.»
«Saff? Du lieber Himmel! Sie sind schon bei einer halben Million. Das muss Anfängerglück sein. Jetzt gebe ich.»
Die drei blickten schweigend in ihr Blatt. Saff hatte keine guten Karten. «Wann kommt Alex zurück?», fragte sie, während sie die Pärchen zusammensteckte. Diese Pokerrunden machten viel Spaß, aber Saff hatte ein ungutes Gefühl in der Magengegend.
«Ach, sehr spät. Vielleicht kommt sie auch erst morgen wieder. Soweit ich verstanden habe, wurde sie in Italien aufgehalten. Sie hat vorhin eine Nachricht hinterlassen.» Die Ranke konzentrierte sich angespannt auf ihre Karten. «Was für ein Leben dieses Mädchen führt. Ich liebe Mailand, obwohl es an Rom natürlich nicht heranreicht. Ich hatte mal einen göttlichen italienischen Liebhaber …»
«He!», mahnte Frankie sie. «Das ist eine hinterhältige Taktik, um uns abzulenken. Dafür müssen Sie die nächste Kanne Tee aufsetzen. Betrachten Sie dies als physiotherapeutische Maßnahme.» Dann legte er seine Zündhölzer in die Mitte.
 
Es war schon einige Zeit her, dass Alex es sich auf einem Sitz in der Economy-Class hatte bequem machen müssen – die Business-Class war einer jener Vorzüge, die ihr die regelmäßigen Geschäftsreisen bescherten. Als das Flugzeug zum zweiten Mal gelandet war, hatte sie das Gefühl, einen Langstreckenflug hinter sich zu haben. Sie hatte während des gesamten Flugs neben einem Mann gesessen, der großen Wert darauf legte, ihr alles über seinen Kampf gegen das Übergewicht zu erzählen – wie es für Alex aussah, hatte er ihn verloren – und natürlich über seinen Jack-Russell-Terrier namens Madonna und die Probleme, die er hatte, Beziehungen zu Frauen aufzubauen. Es war bereits früher Abend, als sie endlich in Gatwick gelandet waren. Sie blickte auf die Uhr. Das Pressebriefing war längst vorbei. Sie würde also direkt nach Hause fahren. Als sie in den Gatwick-Express stieg, beachtete sie den Aufkleber auf dem Fenster, der auf das Handyverbot hinwies, genauso wenig wie die ungehaltenen Blicke der Frau neben ihr. Sie probierte es bei Camilla, doch ihr Handy leitete sie direkt auf ihre Mailbox um. Oh, verdammt! Alex rieb sich die Augen. Sie war so müde. Diese Produkteinführung raubte ihr wirklich die letzte Kraft. Warum musste immer alles auf den letzten Drücker geschehen? Sie schien keine Zeit für irgendetwas zu haben. Und zwar nie. Sie hatte ihren Freunden gegenüber ein schlechtes Gewissen – zum Glück war Saff so großartig. Und Todd – sie fühlte sich mies seinetwegen, weil sie sich nur so selten sahen, dass ihre Beziehung trotz seines Verlangens nach ihr schon fast witzlos war. Selbst ihrer Arbeit gegenüber empfand sie Gewissensbisse. Denn dank dieses ach so geschätzten Agenten war sie nicht da gewesen, als es darauf ankam. Und was ihre Mutter betraf, so fürchtete sie ernsthaft, dass ihre Beziehung endgültig auf ein kurzes Gespräch zwischen ihrer späten Heimkehr und dem frühen Aufbruch am Morgen zusammengeschrumpft war. Auch dieser Gedanke verursachte ihr Schuldgefühle. So fühlten sich manche Männer wahrscheinlich gegenüber ihren Ehefrauen.
Alex sah aus dem Fenster. Sie musste das Geldproblem ihrer Mutter bald in den Griff bekommen, doch ihr war klar, dass ihre finanzielle Unterstützung zum Teil aus ihrem schlechten Gewissen resultierte. Wenn sie mehr Zeit für sie hätte, wäre es ihr nicht nur möglich, die Ausgaben ihrer Mutter im Auge zu behalten, sondern sie hätte auch das Recht, etwas strenger mit ihr zu sein. Doch da sie so beschäftigt war und jemanden eingestellt hatte, der sich um die Ranke kümmerte, hatte sie dieses Recht verwirkt und zahlte nun buchstäblich den Preis dafür.
 
«Du Schuft», kreischte Saff und warf sich eine Handvoll Erdnüsse in den Mund. «Ich war mir sicher, du würdest bluffen!»
Frankie klaubte siegesbewusst die Zündhölzer auf, die er gewonnen hatte. «Das ist der Schauspieler in mir. Ich wusste immer, dass aus mir ein guter James Bond geworden wäre. Wer hat Lust auf einen Drink?»
Saff sah auf die Uhr. «Ich muss gleich los. Die Kinder müssen abgeholt werden.»
«Aber für einen kleinen Schluck reicht es doch? Oh, wäre ein trockener Martini jetzt nicht himmlisch? Das ist der eleganteste Drink, den es gibt, finden Sie nicht auch?» Die Ranke legte sich verträumt die Hand an die Brust. «Ich erinnere mich noch, dass ich …»
«Ich will es nicht hören!», protestierte Frankie, während er die zweite Flasche Weißwein öffnete. «Sie haben den ersten Martini getrunken, als Sie mit Omar Sharif in Monte Carlo waren und er Ihnen eröffnete, dass er sich unsterblich in Sie verliebt hätte, nicht wahr?»
«Woher wussten Sie das?», fragte sie mit gespielter Verwunderung, und die drei brachen in Gelächter aus.
 
Als sie um die Ecke in ihre Straße einbog, konnte Alex den eigenen Schweiß riechen, und ihre Füße schmerzten. Sie stemmte sich gegen die Wohnungstür und war froh, früher zu Hause zu sein, als sie sich in ihren schlimmsten Befürchtungen ausgemalt hatte. Die Vorfreude auf ein kühles Glas Sauvignon, den sie in einer Einkaufstüte aus Rajeshs Laden bei sich trug, machte ihr den Mund wässrig. Mit dem Fuß stieß sie ihre Schlafzimmertür auf und stellte ihre Tasche ab.
«Hi Mum», rief sie über die Schulter nach draußen, streifte sich die Schuhe ab und wackelte mit den Zehen. «Tut mir leid, dass ich nicht noch einmal angerufen habe – dieser Tag war ein einziger Albtraum, wirklich.» Sie tappte zur Wohnzimmertür und öffnete sie. «Ich bin um die halbe …»
Das Bild, das sich ihr bot, erinnerte sie an einen Italowestern: Ihre Mutter trug ein weißes T-Shirt und eine von den Schirmbändern, die Alex zum Laufen aufsetzte, damit ihr die Haare nicht ins Gesicht fielen. Neben ihr saß Saff, die ihr Haar zu einem lockeren Pferdeschwanz gebunden hatte. Und neben Saff saß der Mann, den sie zum Vorstellungsgespräch eingeladen hatte, und der so ein markantes Gesicht besaß. Sie saßen alle auf dem Boden um ihren Kaffeetisch, der mit Spielkarten und dem Inhalt einer Streichholzschachtel bedeckt war und auf dem drei volle Weingläser standen. Auf jedem der Gesichter konnte sie eine ganze Skala von Emotionen ablesen, angefangen von Fassungslosigkeit bis hin zu blankem Entsetzen.
«Na, ihr scheint ja Spaß zu haben!» Alex grübelte wie verrückt, doch sie konnte sich einfach keinen Reim darauf machen, was der Typ hier zu suchen hatte – wie hieß er noch gleich? –, und vor allem, weshalb er hier bei ihrer Mutter war. «Führst du wieder mal alle vom rechten Weg ab, Mum, indem du ihnen beibringst, wie man pokert?», fragte sie verunsichert, um ein bisschen Zeit zu gewinnen.
«Hallo, Liebes.» Die Ranke erhob sich mühsam. «Wir hatten nicht erwartet, dass du kommst. Äh … es ist kein Abendessen vorbereitet, aber ich bin mir sicher, dass Frankie losgehen kann, um dir etwas zu besorgen.» Es entstand ein Augenblick lang Stille, und sie hörte nur, wie Saff nach Luft schnappte.
Frankie, ja, so hieß er. Doch warum sollte er ihr etwas zum Abendessen besorgen? «Ist Ella schon nach Hause gegangen?», fragte sie die drei stummen Gestalten vor sich. Keiner von ihnen sagte ein Wort, und sie blickten Alex irgendwie erwartungsvoll an. Sie hatte diesen Gesichtsausdruck nicht mehr gesehen, seit sie sechzehn war. Damals war sie ohne anzuklopfen in das Zimmer ihres Freundes auf dem College marschiert und hatte ihn dabei überrascht, wie er mit Lydia Adams auf Tuchfühlung gegangen war. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht.
«Ella arbeitet gar nicht hier, oder?» Sie hatte die Frage gestellt, bevor sie den Gedanken vollständig im Kopf formuliert hatte.
Keiner antwortete, stattdessen hüstelte Saff leise und scharrte mit den Füßen. Frankie meldete sich als Erster zu Wort. «Nein», antwortete er und sah Alex dabei direkt ins Gesicht. «Nein, Ella arbeitet nicht hier. Das konnte sie nicht. Sie hat nämlich einen anderen Job. Ich bin ihr Bruder, und ich habe mich um Ihre Mutter gekümmert. Ich muss zugeben, dass es die reinste Freude war.»
Alex schaute ihre Mutter an. Vielleicht hatte er gelogen, um sie aus irgendeinem Grund zu schützen. «Stimmt das?»
«Nun, ja, Liebes.» Die Ranke legte das Schirmband ab und legte es neben die Streichhölzer. «Er war einfach wunderbar. Wir hatten so viel Spaß, nicht wahr, Frankie? Alex, wir wollten einfach nicht, dass du dich sorgst – du hast so viel um die Ohren, Liebes.» Sie ging zu ihr und legte Alex eine Hand auf den Arm.
Plötzlich spürte Alex, wie sie wahnsinnig wütend wurde. «Fass mich nicht an», sagte sie so beherrscht wie möglich.
Die Ranke riss ihre Hand weg. Alex heftete ihren Blick auf Saff. «Und du? Wie lange wusstest du schon davon?»
«Ähm.» Saff blickte zu Boden. «Seit einer Weile, aber», sie hob den Kopf, «nicht sehr lange. Wir wollten dich einfach nicht verärgern –»
«Raus. Alle.»
Wieder streckte ihre Mutter die Hand nach ihr aus.
«Pack deine Sachen zusammen und verschwinde. Ich bringe dir den Rest irgendwann vorbei. Vielleicht kann dich dein neuer Freund», sie spie das Wort förmlich aus, «nach Hause fahren. Und jetzt alle raus hier.» Sie musste hier weg. Alex stürmte in die Küche, wo sie die Reste eines Salats entdeckte, der in einer Schüssel beiseitegestellt und mit Klarsichtfolie abgedeckt worden war. Im Korkenzieher steckte noch ein Korken. Es war ihr Korkenzieher.
Sie stützte sich auf der Arbeitsplatte ab und atmete tief durch. Eine Flut von Gedanken strömte ihr durch den Kopf. Sie hatten es alle gewusst. Die Dinnerparty. Da war das alles schon im Gange gewesen. Er hatte ihr Bett bezogen und ihre Unterwäsche gebügelt. Er hatte ihr Tampons besorgt. Und sie war davon ausgegangen, dass er eine Frau war.
Alex hörte, wie hinter ihr die Küchentür geöffnet wurde. «Al?»
«Verschwinde, Saff.»
«Aber, Alex, bitte hör doch zu …»
Alex spürte, wie ihr Zorn anschwoll, als sie sich umdrehte. «Du hast mich belogen, Saff. Du wusstest, dass er hier war – und dass ich das nicht wollte. Verdammt nochmal, du warst doch dabei, als ich das Vorstellungsgespräch mit ihm führte, und trotzdem hast du mir nichts davon erzählt. Was zum Teufel erwartest du jetzt? Dass ich an eurem Arrangement Gefallen finde? Verschwinde aus meiner Wohnung. Los!» Sie packte Saff an den Schultern und schob sie aus der Tür. «Das ist meine Wohnung – hörst du? Sie gehört mir.»
Verschreckt wie die Hasen sammelten die drei ihre Sachen zusammen – Saff ihre Handtasche, Frankie seinen Rucksack, und ihre Mutter kam mit einer eilig gepackten Tasche für eine Übernachtung aus ihrem Zimmer. Es geschah ihr verdammt recht, dass sie keine Zeit hatte, ihr kostbares Make-up mitzunehmen. Dann standen sie vor der Wohnungstür und wirkten wie Kinder, die darauf warteten, aus dem Unterricht entlassen zu werden.
Alex machte auf dem Absatz kehrt und marschierte in die Küche zurück, wo sie die Tür hinter sich zuwarf und mit klopfendem Herzen wartete, bis sie hörte, dass die Wohnungstür geschlossen wurde. Sie nahm ein Weinglas von der Anrichte und schleuderte es gegen die Wand. Sollten sie doch zum Teufel gehen! Und zwar alle. Sie nahm die Salatschüssel, rammte den Fuß auf das Pedal des Mülleimers und warf den Salat samt Schüssel und allem Drum und Dran einfach weg. Sie sah sich um – die Tüte mit den Erdnüssen war halb leer, eine Weinflasche stand da und Teller, von denen sie nicht gegessen hatte, lagen im Abtropfgestell. Die Küche erzählte von einem Leben, das ohne sie stattgefunden hatte. In ihrer Wohnung.
Sie fühlte sich missbraucht. Ihr Tag war ein einziger Albtraum gewesen, alles, was bei der Arbeit schieflaufen konnte, war schiefgelaufen, und was fand sie vor, als sie nach Hause kam? Ihre beste Freundin hatte sich mit ihrer Mutter und einem Typen angefreundet, dem sie diesen Job aus ganz bestimmten Gründen nicht gegeben hatte. Sie hatten sie belogen. Und zwar alle. Allein ihre Mutter, die sie aussaugte, während sich Alex täglich abschuftete. Alex hatte dafür gesorgt, dass sich jemand gegen Bezahlung um sie kümmerte, und ihre Mutter hielt wie gewohnt Hof und verhielt sich wie die Wirtin einer billigen Absteige.
Alex bemerkte, dass sie vor Wut zitterte. Es war immer das Gleiche. «Alex hat bestimmt nichts dagegen. Die gute alte, verlässliche Alex. Ich schnappe mir einfach ihre Freunde, mache mich hinter ihrem Rücken über sie lustig, leiste mir weiterhin schrecklichen Nippes und setze mein Geld auf nutzlose Pferde, als wäre ich steinreich.» Dabei hatten sie es sich die ganze Zeit über in ihrer Wohnung gemütlich gemacht. In ihrer winzigen Bude, die alles war, was sie sich leisten konnte, nachdem ihre Mutter das restliche Geld abgesahnt hatte, um ihre Schulden zu bezahlen. Doch immerhin gehörte diese Wohnung ihr. Hier war der Ort, an dem sie ganz sie selbst sein konnte, keine überarbeitete Karrierefrau oder die Tochter einer abgehalfterten Schauspielerin. Oder die traurige, alleinstehende Freundin einer Heim-Starköchin, die genug Zeit hatte, um nachmittags Poker zu spielen.
Sie griff nach ihrer Tasche und wollte sich gerade in ihr Schlafzimmer begeben, als sie im Vorbeigehen ihr Spiegelbild entdeckte. Da stand sie, hohläugig, aschfahl und mit schlaffem Haar. Zwischen ihren Augenbrauen hatte sich eine Stressfalte gebildet. Wer war diese Frau? War sie es, für die sie sich abrackerte? Eine, die viel zu beschäftigt war, um ein echtes Leben zu führen, eine mit einer nebenherlaufenden Beziehung und niemandem, dem sie vertrauen konnte? Sie merkte, wie ihre Lippen zu beben begannen, und wandte sich angewidert ab.



Kapitel 21

Frankie nahm erneut den Hörer ab, um zu prüfen, ob sein Telefon noch funktionierte. Dann checkte er zum wiederholten Male seine E-Mails: Doch da waren nur ein paar Angebote für Viagra oder besser für vi*a*gra, ein schlauer Spam-Trick, gegen den sein Computer sich offenbar nicht wehren konnte. Er seufzte und sah sich zur Ablenkung in der Wohnung um. Es gab nichts mehr, was er noch aufräumen oder putzen konnte. Also lief er im Zimmer auf und ab und raufte sich dabei das ordentlich frisierte Haar, bis es ihm in alle Richtungen vom Kopf abstand. Das Vorsprechen heute war seine große Chance gewesen – vielleicht seine einzige große Chance. Und er hatte es vermasselt. Er wollte jetzt niemanden sehen – nicht einmal Ella. Ihre vorlaute Art machte alles nur noch schlimmer. Und sie hatte mit Sicherheit kein Verständnis dafür, wie sehr ihm die ganze Angelegenheit mit Alex zugesetzt hatte. Einmal abgesehen vom nun fehlenden Einkommen, das sein Versagen mit sich brachte, konnte Ella nicht verstehen, wo sein Problem lag. Heute Morgen beim Frühstück hatte sie sich extra gutgelaunt gegeben.
«Du könntest im Kino arbeiten, so wie ich damals. Du wärst perfekt für den Job – du schläfst nie ein, wenn ein Film läuft, oder? Und bis zur letzten Zeile des Abspanns sitzen zu bleiben ist doch wirklich typisch für dich! Vielleicht solltest du aber deinen Nachnamen ändern, wenn du dich bewirbst. Egal, sieh die Sache doch von der positiven Seite. Jetzt hast du mehr Freizeit. Du musst die Wäsche dieser Frau nicht mehr bügeln. Und du musst keine Zeit mehr mit dieser merkwürdigen alten Dame verbringen. Ja, ich weiß, dass du sie mochtest. Deswegen finde ich dich auch ein wenig merkwürdig. Aber im guten Sinne. Wir sehen uns dann später. Jetzt muss ich zur Arbeit, tralala!»
Frankie setzte sich hin und versuchte, die Zeitung zu lesen. Vorhin war er losgegangen, um sie sich zu besorgen. Es war ein Trick gewesen, um das Telefon zum Klingeln zu bringen, aber nicht einmal das hatte geklappt. Arbeitslosenzahlen steigen! Na toll, dann gab es noch mehr Menschen, mit denen Frankie um einen Job konkurrieren musste. Wieder dachte er an die anderen Schauspieler, die im Proberaum in St. John’s Wood gewesen waren, um für die Rolle des angstgeplagten Joel vorzusprechen. Sie besaßen mit Sicherheit alle mehr Erfahrung als er, selbst wenn er das übliche Gebluffe einmal abzog. Frankie wusste aus eigener Erfahrung, dass man ungefähr dreißig Prozent von dem, was die anderen erzählten, vergessen konnte. Vor einem Vorsprechtermin stieg der Anteil auf vierzig und sogar bis zu sechzig Prozent, wenn es sich um eine Fernseh- oder Filmrolle handelte. Er hätte einfach sofort gehen und nicht noch abwarten sollen, bis er die Gelegenheit hatte, sich vor allen bloßzustellen. Doch nach der schrecklichen Auseinandersetzung mit Alex war alles, was die Ranke ihm beigebracht hatte, wie weggeblasen, als er für die Rolle vorsprechen sollte.
Frankie verbannte Alex aus seinem Kopf. Er hatte seine eigenen Sorgen, und es war ja nicht so, als hätte er nicht versucht, sich zu entschuldigen. Er hatte ihr drei Mal auf den Anrufbeantworter gesprochen und sogar einen Brief geschrieben. Es war sicher nicht sein Problem, wenn sie zu starrköpfig war, einzusehen, dass alle bloß sie und ihre ach so wichtige Karriere hatten unterstützen wollen. Aber die Ranke … Frankie stand auf und begann wieder durch den Raum zu tigern. Er musste einfach mit ihr reden. Allerdings hatte er auch sie enttäuscht, nachdem sie Gott und die Welt in Bewegung gesetzt hatte, damit der Produzent ihn vorsprechen ließ. Im Vorbeilaufen betrachtete er sich im Spiegel. Er sah einfach schrecklich aus. Wie auf einem Fahndungsfoto. Na ja, dann wäre er wenigstens für eine Sache gefragt! Und damit war seine Entscheidung gefallen. Es hatte keinen Sinn mehr, sich hier wie ein Verzweiflungstäter, besessen von Hausarbeit, zu verschanzen und ununterbrochen zu putzen und zu schrubben, während draußen das Leben an ihm vorbeizog. Er würde rausgehen, sich sein Rad schnappen und die Ranke besuchen. Vielleicht munterte sie ihn auf. Vielleicht könnten sie gemeinsam noch einmal an der Rolle arbeiten, wenn er ihr geradeheraus die Wahrheit gestand und ihr erzählte, wie schlecht er sich beim Vorsprechen angestellt hatte. Natürlich würde er das nicht so ohne weiteres wegstecken, aber wenigstens lernte er etwas dabei.



Kapitel 22

Ella schlürfte ihren Kaffee und tippte weiter. Sie wurde definitiv schneller, auch wenn es ihr wahrscheinlich rein körperlich kaum möglich war, noch langsamer zu tippen. War es denkbar, vor lauter Langsamkeit rückwärts zu schreiben? Sie hatte den Dreh immer noch nicht raus, aber wenigstens streckte sie mittlerweile die Zunge nicht mehr aus dem Mund, während sie schrieb – eine Angewohnheit, über die sich ihr Chef Mike gnadenlos lustig gemacht hatte. Sie hörte, wie er in der Höhle, die er sein Büro nannte, herumfuhrwerkte. Heute Morgen war er ihr noch übellauniger als sonst vorgekommen, und sie hatte nicht vor, noch mehr Ärger auf sich zu ziehen, als absolut nötig war. Obwohl sie in der Zwischenzeit festgestellt hatte, dass er eigentlich gutmütig war, ihr gegenüber zumindest. Allerdings zog er sie jedes Mal, wenn er dachte, sie sähe unbeschäftigt aus, ab und ließ sie Unterlagen kopieren oder die Ablage machen – und Ella hasste beides. Schnell zog sie die Zunge ein und widmete sich wieder der Tastatur.
Natürlich fiel es Ella in diesem Job nicht schwer, ständig beschäftigt zu bleiben. Sie liebte die Arbeit. Sie hatte schon immer ein gutes Gedächtnis für Dinge besessen, die ihr andere erzählt hatten. Und jetzt hatte sie herausgefunden, dass sie scheinbar unzusammenhängende Fakten zu einer Geschichte verbinden konnte – oder wenigstens zum Gerüst einer Geschichte, das sie dann vervollständigen konnte. Und da sie so zierlich war und jung aussah, fiel es ihr leicht, mit Menschen ins Gespräch zu kommen, unbemerkt danebenzustehen und zu beobachten, was sich zutrug. Die Leute achteten nicht besonders darauf, was sie sagten, wenn sie in ihrer Nähe war. Wie gestern, als sie auf der Straße den fetten Wagen mit Allradantrieb und getönten Scheiben beobachtet hatte, der auf dem Gehsteig parkte. Der Motor lief, und auf dem Armaturenbrett klebte ein Zettel, auf dem stand: «Wir helfen Ihnen, Ihr Handy zu entsperren. Sofortservice.»
Und nun saß sie hier und arbeitete diese Beobachtung in ihren Artikel ein, in dem es um den Anstieg von Straßenkriminalität in ihrem Viertel ging. Es war reine Ironie, dass Kriminelle einen Service anboten, mit dem man ein gestohlenes Handy wieder funktionstüchtig machen konnte. Sie lehnte sich zurück, streckte sich und blickte zu den anderen Schreibtischen im Büro hinüber. Kerry war gerade eingetroffen und hatte Ella wütend angeblitzt, bevor sie sich an ihren Computer gesetzt hatte, um ihre E-Mails abzurufen. «Oh! Das ist ja interessant!» Das tat Kerry die ganze Zeit. Offenbar hoffte sie, dass jemand neugierig wurde und nachfragte. Ella warf einen verächtlichen Blick hinüber und blätterte dann durch ihre stichwortartigen Notizen, die sie sich aufgeschrieben hatte. Sie wollte sichergehen, dass sie nichts vergessen hatte.
Luke kam herein und verglich – wie jeden Morgen – seine Armbanduhr mit der Wanduhr. Großer Gott, war dieser Mann nervtötend! Kerry wirbelte in ihrem Bürostuhl herum und begrüßte ihn mit überraschender Herzlichkeit. «Hallo! Guten Morgen. Wie geht’s denn so?»
«Äh, gut, danke», stammelte er, und als er nervös schluckte, wackelte sein Adamsapfel auf und ab.
«Ruf mal deine Mails ab. Ich habe eben etwas von Lindsay bekommen. Ich wette, sie hat dir die Nachricht auch geschickt.»
Luke schaltete den Bildschirm an. «Ach, meinst du? Mal sehen.»
Ella richtete die Augen direkt auf ihren Bildschirm, doch sie lauschte der Unterhaltung, die hinter ihr stattfand. Lindsay war die Kollegin, die sie ersetzte. Sie hatte ihre Stelle bekommen, kurz nachdem sie den dämlichen Job bei der Ranke angenommen hatte. Es kam Ella vor, als läge das schon eine halbe Ewigkeit zurück. Sie schüttelte den Kopf. Wie lange hätte sie das wohl durchgestanden? Der Himmel segne Lindsay und ihren lädierten Rücken!
Als das Telefon klingelte, schreckte sie hoch. «Hallo, Mike! Was kann ich für dich tun?»
«Ella? Komm bitte zu mir. Wir müssen reden.»
Ella blickte finster drein, als sie den Hörer auflegte. Das klang nicht gerade gut. Er hatte sie nicht wie sonst Lois genannt – sein üblicher Spitzname für sie. Und das konnte nur eines bedeuten. Sie seufzte, schnappte ihre Notizen und begab sich in sein Kabuff. «Lieber Gott, bitte lass mich keine Kopien mehr machen müssen. Ich bin für Höheres bestimmt!», seufzte sie, als sie sich in den Sessel vor Mikes Schreibtisch hockte. «Übrigens, als ich gerade ‹Gott› sagte, meinte ich nicht dich. Worum auch immer es geht, können wir uns beeilen? Ich möchte nämlich gern weiter an meinem Artikel schreiben. Und wäre es möglich, dass du mir kurz dein Handy leihst?»
Mike hatte von den Unterlagen, die er auf seinem Schreibtisch hin und her schob, nicht aufgeblickt. Als sie schließlich langsam verstummte, hob er den Blick und sah sie einen Augenblick lang an. «Tut mir leid, Kleine. Ich muss dich wohl oder übel gehen lassen. Ich habe eben mit Lindsay gesprochen. Sie hat mir Bescheid gegeben, dass sie zurückkommen wird.» Ella spürte einen stechenden Schmerz in der Magengrube. Er zuckte mit den Schultern. «Du wusstest ja, dass die Stelle zeitlich begrenzt war, oder?»
Als ihr die Notizen aus der Hand rutschten, kniete sie sich auf den Boden, um sie wieder einzusammeln. «Oh, ja. Na klar», plapperte sie. «Dann werde ich mal meine Sachen packen. Ich wollte ohnehin, äh, einkaufen gehen, und außerdem habe ich noch jede Menge andere Dinge zu tun.» Sie überlegte fieberhaft. Dann stand sie auf, ohne ihn anzusehen, und konzentrierte sich so stark auf die zerknitterten Unterlagen, die sie in der Hand hielt, dass sie nicht einmal hörte, wie er ihren Namen rief. Sie hetzte aus dem Zimmer, um ihre Jacke und ihren Rucksack zu holen.



Kapitel 23

Saff ließ die Wäsche in den Korb fallen und öffnete das Badezimmerfenster. Heute war es so drückend heiß und schwül, dass es ihr nicht einmal Erleichterung verschaffte, wenn sie alle Fenster aufmachte. Der glückliche Max saß in seinem klimatisierten Büro. In den letzten Wochen war er so beschäftigt gewesen, dass sie kaum Zeit hatten, sich auszutauschen. Und wenn er nach Hause kam, vergrub er sich in seinem Arbeitszimmer, um an einem neuen Projekt zu arbeiten, einer investigativen Dokumentation, bei der es um Betrugsfälle mit Spendengeldern ging. Oder etwas Ähnliches.
Saffron wischte ein paar Gewitterfliegen von der Fensterscheibe und betrachtete das trockene Rasenstück im Garten. Wie wunderbar wäre es, mit Blick auf die Felder zu wohnen und sich Hühner zu halten oder mit einem Hund im Wald spazieren zu gehen. Wenigstens hätte sie dann etwas Interessantes zu tun. Ein paar ihrer Freundinnen wollten sich später bei Starbucks auf einen Kaffee treffen, doch Saff konnte das inhaltlose Geplapper über den Urlaub, die Kinder und ihre Männer nicht ertragen.
Langsam schlenderte sie in Oscars Zimmer, in dem sein Vermächtnis von heute Morgen überall auf dem Boden zerstreut war. Seine Schlafanzughose lag auf einem Wäscheberg über seinen Hausschuhen, die er von sich geschleudert haben musste. Sie seufzte und bückte sich, um sie aufzuheben. Es war so stumpfsinnig und langweilig, das jeden Morgen tun zu müssen. Alles war so stupide und nervtötend, dass jeder Tag zu einer Abfolge ewig gleicher Aufgaben geriet, die nur von zeitweiligen Höhepunkten unterbrochen wurden. Und der Pokerabend von neulich zählte dazu. Die drei hatten so viel gelacht und Spaß gehabt, und die Ranke war vollkommen in ihrem Element gewesen, als sie ihnen beibrachte, wie man bluffte. Doch dann war Alex hereingeplatzt.
Saff ließ sich auf Oscars ungemachtes Bett plumpsen, und ihr Magen krampfte sich zusammen, wie er es fast ständig tat, seit sie Alex dort in ihrer Wohnungstür hatte stehen sehen. Das Gesicht der Freundin war so verhärmt, ihr Blick so fragend gewesen. Sie hatten einen schrecklichen Fehler begangen. Vielleicht waren sie tatsächlich davon überzeugt gewesen, dass der Schwindel um Frankie «nur zu Alex’ Bestem» geschehen war, doch sie waren zu weit gegangen. Sie zuckte zusammen, als sie sich an die Dinnerparty erinnerte. Sie hätten durchblicken lassen müssen, wie wenig Ella dieser Aufgabe gewachsen war. Das wäre das Richtige gewesen. Sie hätten Alex die Chance geben müssen, jemand anders zu finden. Es war ja nur als kurzfristige Lösung angedacht gewesen, Ella von Frankie vertreten zu lassen. Doch er war geblieben, und ihr Geheimnis war zu einer Art heimlichem Witz unter ihnen geworden. Alles hatte sich so verselbständigt, dass sie tatsächlich vergessen hatten, wie es der Person, die sie täuschten, dabei gehen mochte. Sie sollten sich schämen.
Saff warf die Schlafanzughose wieder auf den Boden. Wie hatten sie so etwas zulassen können? Alex war die ehrlichste Person, die sie kannte. Sie hasste Hinterlist, und das erklärte auch, weshalb sie die ausladenden Gesten und Übertreibungen ihrer Mutter so nervten. Wie konnte Saff ihre älteste Freundschaft so gefährden, wo sie das alles doch wusste? Sie hatte versucht, Alex zu Hause zu erreichen, doch nur den Anrufbeantworter erwischt. Über Alex’ Handy hatte sie es gar nicht erst versucht, weil ihre Nummer im Display erscheinen würde und ihr klar war, dass Alex ihren Anruf nicht entgegennehmen würde. Und selbst im Büro landete sie immer wieder bei ihrer Assistentin, die stets aufs neue beteuerte, dass Alex «im Moment nicht am Platz» sei – ein Satz, den Saffron nicht ausstehen konnte.
Sie wandte Oscars Chaos den Rücken zu und ging nach unten, um sich eine Tasse Kaffee zu machen. Dann lief sie nach draußen und setzte sich auf die Gartenbank, wo Kübel mit blühenden Pflanzen um sie herum standen – ihr städtischer Gartenersatz. Eine Gefühlswoge wallte in Saff auf, als ihr bewusst wurde, wie einsam sie war. Die Kinder waren in der Schule und zu aufgeregt oder zu beschäftigt, um sich mit derartig irrelevanten Dingen wie Ordnung aufzuhalten. Max war wichtig und wurde ständig gebraucht. Alex wollte nicht mit ihr sprechen, und Saff hatte es nicht anders verdient. Auf einmal hatte sie die Stimme ihrer Mutter im Ohr, die ihr sagte, sie solle sich zusammenreißen. Engagiere dich ehrenamtlich. Besuche alte Menschen. Werde Mitglied in einem Komitee. Doch Saff wusste, dass sie weder die Energie noch den Enthusiasmus dafür aufbrachte. In der Küche klingelte das Telefon.
«Hi, Saff. Hier ist Ella. Frankie hat Ihre Nummer für mich bei der Ranke erfragt. Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, dass ich anrufe?»
Saff lächelte überrascht. Als sie Ella bei jener berühmten Dinnerparty kennengelernt hatte, war sie ihr sympathisch gewesen. Und trotz der aktuellen Vorkommnisse freute sie sich, von ihr zu hören. «Nein, überhaupt nicht.»
«Ich habe von der Sache mit Alex erfahren, und ich wollte Ihnen sagen … na ja, dass es mir leid tut. Das alles ist wahrscheinlich mein Fehler.»
«Wir haben das gemeinsam in den Sand gesetzt», seufzte Saff. «Ich am allermeisten. Machen Sie sich keine Vorwürfe.»
Sie schwiegen. «Keine Ahnung, ob Sie zu beschäftigt sind, aber vielleicht hätten Sie Zeit für eine Tasse Kaffee?»
Saff lachte trocken. «Ich bin nie zu beschäftigt.»
Eine Stunde später saßen sie gemeinsam auf der Gartenbank. «Oh, Ihr Haus ist einfach traumhaft, Saff. Es ist ein richtiges Zuhause.»
«Wirklich?» Saff hörte die Verbitterung in ihrer Stimme. «Es ist keine besondere Leistung, nur Hausfrau zu sein.»
Ella stupste sie freundschaftlich. «Na, hören Sie mal, daran ist doch nichts auszusetzen. Die Menschen brauchen ein schönes Zuhause und jemanden, der sich um sie kümmert.»
Saffron blickte auf die Tasse in ihrer Hand. «Es ist allerdings nicht so großartig, wenn Sie ständig darin gefangen sind.» Sie betrachtete das Mädchen neben sich und war neidisch auf ihre jugendliche Energie und ihren Optimismus. Dafür dass Ella so durchgedreht war, hatte sie eine überraschend nachdenkliche Seite. Sie hatte als Einzige bemerkt, wie herablassend sich Todd Saff gegenüber auf der Dinner-Party verhalten hatte. Und wer mit Frankie verwandt war, konnte gar nicht so übel sein. «Ich bin zu Tode gelangweilt», platzte es zu ihrem eigenen Erstaunen aus Saff heraus. «Ich brauche Arbeit. Einen Job, den ich übernehmen kann, während ich mich um die Kinder kümmere. Denn ich würde nie genug verdienen, um ein Kindermädchen zu bezahlen. Wenigstens nicht mit meinen mangelnden Fähigkeiten. Und außerdem …» Sie blickte wieder nach unten. «Möchte ich für sie da sein. Darum geht es doch schließlich, oder?»
Ella schnalzte mit der Zunge. «Ja, ja, die Arbeit. Es ist nicht alles Gold, was glänzt.»
«Das klingt aber ernst. Läuft es denn nicht gut bei Ihnen? Ich dachte, Frankie hätte erzählt, dass Ihnen Ihre Arbeit gut gefällt?»
«Na ja, schon. Das heißt, sie gefiel mir gut.» Jetzt blickte auch Ella auf ihre Kaffeetasse herab. «Die Stelle, die ich hatte – also, die Kollegin hatte schlimme Rückenprobleme, doch jetzt ist sie wieder gesund und kommt zurück. Warum konnte sie nicht etwas Schlimmeres haben oder wenigstens etwas, das langsamer abklingt?» Saff musste über Ellas Direktheit lächeln. «Zum ersten Mal hat mir eine Arbeit wirklich Spaß gemacht. Leute anzurufen, Geschichten hinterherzujagen, mich mit Menschen zu treffen. Ich hatte vorher schon so viele schlechte Stellen – wirkliche Versagerjobs wie Kellnern, Burgerbraten oder die Arbeit in diesem dämlichen Kino. Aber trotzdem glaube ich, dass mir das geholfen hat. All die Jobs kommen mir heute wie eine Vorbereitung auf die Arbeit bei der Radiostation vor, weil ich gelernt habe, mit Menschen ins Gespräch zu kommen. Und was noch viel wichtiger ist: Ich weiß, wie es sich anfühlt, ganz unten in der Hackordnung angelangt zu sein, anschreiben zu lassen und sich ständig vor anderen rechtfertigen zu müssen. Und zum ersten Mal hatte ich wirklich etwas gefunden, das ich mir für die Zukunft vorstellen konnte. Ich dachte, ich könnte eine besondere Arbeit leisten, indem ich Geschichten schrieb, in denen es um die echten Alltagssorgen der Menschen ging.» Sie hielt inne. «Und jetzt will er mich nicht mehr.»
«Wer?»
«Mike. Mein Chef. Eigentlich ist er ganz niedlich, auf eine altmodische Art und Weise. Nichts für ungut!»
Eine Weile schwiegen beide und lauschten dem entfernten Geräusch eines Rasenmähers. Dann sagte Ella: «Das ist doch das Beste, was man sich wünschen kann, oder?»
«Was?»
«Na ja, dass man eine Aufgabe findet, die einem Spaß macht, auch wenn man damit kein Vermögen verdient. Ich meine, sehen Sie sich Frankie an. Alles, was er sich wünscht, ist, als Schauspieler zu arbeiten. Er nimmt alle möglichen Zurückweisungen in Kauf nur für die kleine Chance, dass sich sein Traum erfüllt und er die perfekte Rolle bekommt.»
Saff dachte darüber nach, wie leidenschaftlich er mit der Ranke geprobt hatte. «Wenn alle Stricke reißen, kann er immer noch als Koch arbeiten. Er kocht hervorragend.»
Sie schwiegen kurz, dann wandte sich Ella wieder Saff zu. «Das ist es! Das ist Ihr Job. Um Geld zu verdienen, meine ich. Richtig professionell. Das würde Ihnen Spaß machen!»
«Was meinen Sie?»
«Kochen. Catering. Wie auch immer Sie es nennen wollen.»
Die Begeisterung in Ellas Augen brachte Saff zum Lächeln. «Das, liebe Ella, ist die bescheuertste Idee, die ich jemals gehört habe!»



Kapitel 24

Drüben in Chelsea sah die Welt nicht viel besser aus, sondern deutlich schlechter. Die Ranke hatte Frankie die Tür zu ihrem kleinen Cottage geöffnet und ihn geistesabwesend begrüßt. Sie steckte noch in ihrem Morgenmantel, auf dessen Ärmel die Spuren eines kargen Frühstücks zu sehen waren. Neugierig verfolgte sie im Fernsehen die Bemühungen zweier übereifriger Immobilienmakler, ein adrettes japanisches Paar für ein Haus zu interessieren, das drei Duschbäder, aber keine Badewanne besaß. Sie wandte kaum den Blick vom Fernseher, als Frankie begann, um sie herum Ordnung zu schaffen. In den drei Tagen, seit Alex sie vor die Tür gesetzt hatte, schien sie körperlich geschrumpft zu sein und wirkte ermüdet, wie damals, als er ihr zum ersten Mal begegnet war. Bis jetzt hatte Frankie nicht bemerkt, wie sehr die Ranke in der Zeit bei Alex aufgeblüht war. Als sie sich das letzte Mal dort gesehen hatten, hatte sie Witze gerissen, wild beim Pokern geschummelt und groteske Imitationen von verschiedenen Schauspielern und Regisseuren zum Besten gegeben – bis Alex in der Tür gestanden hatte.
Frankie spürte, wie sich ein schlechtes Gewissen in ihm regte. Er hatte die letzten Tage damit zugebracht, sich über dieses vermaledeite Vorsprechen zu ärgern, während die Ranke zu Hause gesessen hatte und in ihren alten Trott verfallen war. Sie war zu Tode gelangweilt, vermisste ihre Tochter, verbrachte den Tag mit hirnloser Fernsehunterhaltung und vernachlässigte sich selbst. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Plötzlich erschienen ihm das Vorsprechen und seine bemitleidenswerte Karriere völlig unwichtig. Es war nicht nur so, dass er die Ranke brauchte. Die Ranke brauchte auch ihn. Da sie jedoch freiheitsliebend wie eine Katze war, würde sie lieber leiden, als zuzugeben, dass sie irgendetwas oder irgendjemanden brauchte. Die Erinnerung an Alex, die wutentbrannt, aschfahl und zitternd vor ihm stand, tauchte wieder vor seinem inneren Auge auf. «Raus. Alle.» Er fragte sich, ob sie ihre Worte wohl bedauerte. Wahrscheinlich nicht. Aber konnte man ihr das verdenken?
Frankie schüttelte sich. Alex war jetzt nicht mehr sein Problem, aber die Ranke … genau! Es war an der Zeit, zu handeln. Er nahm ihr die Fernbedienung aus der Hand und kniete sich vor sie hin, um ihr mit ernstem Blick in das noch immer schöne Gesicht zu sehen. «Liebe Ranke, lassen Sie mich ganz frank und frei sprechen, wie es mir von Namens wegen zusteht.» Traurig lächelte sie ihn an und blickte ihm in die Augen. «Ich finde das alles nicht gut. Ich weiß, dass es jetzt, wo Sie wieder zu Hause sind, schwieriger wird, uns zu treffen. Aber ich brauche immer noch Ihre Hilfe. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das Vorsprechen mächtig vermasselt habe. Und wenn ich ehrlich bin, habe ich mich zu sehr geschämt, es Ihnen zu beichten. Meinen Sie, wir könnten die Szene noch einmal miteinander durchgehen? Vielleicht könnten Sie mir helfen, herauszufinden, was ich falsch gemacht habe und wie ich es beim nächsten Mal besser hinbekomme?»
Die Ranke neigte sich in ihrem Sessel nach vorn. «Vermasselt? Das kann nicht sein. Bei Ihrem Talent? Jetzt will ich es aber genau wissen.»
Frankie unterdrückte ein Lächeln. Sicher würde es schmerzhaft werden, sein desaströses Vorsprechen noch einmal zu durchleben, aber wenigstens hatte er die Ranke geködert. «Also gut, aber könnten wir das bei einem Spaziergang tun? So fällt es mir leichter, darüber zu reden, und vielleicht können wir irgendwo einen Happen essen gehen? Im St. James’s Park gibt es ein nettes Café. Oder vielleicht sollten wir in die Royal Academy gehen? Die Ausstellung, die Sie sich ansehen wollten, ist jetzt eröffnet.»
Die Ranke erhob sich aus ihrem Sessel und streckte sich. «Ja», gurrte sie. «Das wäre nett. Ich schlage vor, dass ich jetzt dusche und mich anziehe und Sie in der Zwischenzeit eine Tasse Tee kochen. Was meinen Sie?»
Frankie grinste. «Ihr Wunsch ist mir Befehl!»
Sie verschwand im Badezimmer, und Frankie räumte die kleine, altmodisch eingerichtete Küche auf, die genauso unbewirtschaftet wirkte wie an jenem Abend, an dem Alex sie überrascht und er die Ranke zu Hause abgesetzt hatte. Obwohl die kleine Wohnung voller Dinge war – jeder Zentimeter Wand war mit Fotos aus dem Spotlight und gerahmten Besetzungslisten behängt, auf jedem Tisch häuften sich hübsche Dekogegenstände, und überall lehnten Ölgemälde in verzierten Rahmen gegen die Wand –, wirkte nichts von alledem, als sei es in Gebrauch. Es war ein Museum, das von einer besseren Vergangenheit erzählte. Und jetzt wurde ihm klar, dass die Ranke Menschen um sich brauchte. Als sie bei Alex eingezogen war, hatte ihr lediglich Gesellschaft gefehlt, und zwar am besten Gesellschaft von Menschen, die sie bewunderten. Mit ein wenig Aufmerksamkeit war sie regelrecht aufgeblüht. Wenn sie hier ohne Make-up saß und sich von grässlicher Fernsehunterhaltung berieseln ließ, verkümmerte sie wieder. All seine Bemühungen der letzten Wochen wären umsonst gewesen. Er konnte ihr hohes Trällern aus der Dusche hören und sah sich erneut um. Da waren die kleinen, unbenutzten Pfannen, die Teekanne für eine Person und der Kaffeebecher, der umgedreht im Abtropfgestell stand. Das war schlichtweg zu traurig, und selbst wenn er der letzte Mensch war, dem Alex begegnen wollte, musste er trotzdem mit ihr sprechen. Wenn diese von ihrer Arbeit und ihrer Karriere besessene Frau nicht von selbst erkannte, wie einsam ihre Mutter war, dann sollte er ihr vielleicht die Augen öffnen.
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Alex löschte die Entschuldigungs-SMS von Saff, ohne sie gelesen zu haben. Das war schon die fünfte, die sie von ihr erhalten hatte. Sie hatte die ersten beiden überflogen und es dann nicht mehr ausgehalten. Sie feuerte das Handy zurück in ihre Tasche.
An diesem Abend hatte sie endlich ihre lang ersehnte Ruhe. Erst hatte sie geduscht, dann Eiscreme aus der Packung gelöffelt, und zum ersten Mal seit einer Ewigkeit lag die Macht über die Fernbedienung ganz bei ihr. Ihre Mutter hatte angerufen und ihr eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen, um zu fragen, wie es ihr ging. Doch Alex schenkte dieser Unterbrechung keine Beachtung. Sollten sie doch alle zur Hölle fahren, dachte sie trotzig und goss sich noch ein Glas Wein ein. Eine Zeit lang zappte sie durch die Kanäle, aber es kam nur Mist über drittklassige Promis, die sich selbst zur Schau stellten. Sie ließ den Blick durch die Wohnung streifen. Überall waren ihre Sachen verstreut, ihre Laufkleidung lag in einem Haufen auf dem Boden vor der Waschmaschine, und der Abwasch vom Frühstück stand noch auf der Anrichte. Auf dem Kaffeetisch konnte sie sogar eine Staubschicht entdecken. Die Ordnung der letzten Wochen hatte sich – genau wie ihre Mutter – in Luft aufgelöst, und das war eine Erleichterung. Auf eine Art wenigstens. Und überhaupt: Es war ihr allmählich auf die Nerven gegangen, dass ständig alles so sauber war.
Sie sah auf die Uhr. Es war erst zehn. Was für ein Glück! Vielleicht sollte sie heute einfach früher ins Bett gehen? Sie hatte ein wenig Schlaf weiß Gott nötig. Nachdem sie sich das Gesicht gewaschen und die Zähne geputzt hatte, schlüpfte sie in ein Trägershirt und Schlafshorts, knipste das Licht im Flur aus und zog die Tür zum Zimmer ihrer Mutter, das nun leer stand, zu. Nachdem Alex ins Bett geschlüpft war, nahm sie ihre Aufgabenliste zur Hand. Sie musste noch die Reihenfolge der Interviews mit den wichtigsten Stars festlegen, die zum Produktlaunch anwesend sein würden. Und dann war da noch diese schonungslos penetrante Redakteurin vom Today!-Magazin, mit der sie sich auseinandersetzen musste. Sie würde nicht klein beigeben, bis Alex ihr ein Exklusivinterview mit Bettina Gordino verschafft hatte. Alex hakte mehrere Punkte ab, während sie ihre Liste durchging. Es gab noch immer so viel zu erledigen. Der Schlaf würde ihr guttun.
Eine halbe Stunde später lag sie immer noch auf dem Rücken und lauschte den Geräuschen, die aus einem entfernten Garten, in dem eine Grillparty stattfand, zu ihr herüberdrangen. Die Leute kreischten vor Lachen. Wie egoistisch! Die Bettwäsche fühlte sich knitterig auf der Haut an und gar nicht so weich und kühl wie sonst, wenn … ja, wenn Frankie ihr Bett frisch bezogen hatte. Alex wälzte sich auf die Seite und boxte heftig in die Kissen, um sie aufzulockern. Wirklich, es war schon nervig, dass sie ihr Bett nun selbst machen musste, aber alles Gute hatte mal ein Ende. Sie seufzte und schloss die Augen.
Zur Hölle mit ihm, zur Hölle mit ihrer Mutter, zur Hölle mit Saff, schimpfte sie fünfzehn Minuten später, als sie in der Küche stand und einen Teebeutel in ihre Tasse legte. Vor allem zur Hölle mit Saff. Ihre Mutter war schon immer verschlagen gewesen. Launisch. Alle anderen schienen sie unendlich unterhaltsam zu finden – selbst Frankie war ihrem Charme ganz offensichtlich erlegen. Doch für Alex war sie einfach nur oberflächlich und legte es ständig darauf an, andere zu beeindrucken, um dafür bewundert zu werden. Und wer musste das Chaos beseitigen, das sie hinterließ? Was Frankie anging, konnte sie nichts sagen, weil sie ihn nicht kannte. Sicher, er sah gut aus. Aber ein Schauspieler? Du lieber Himmel! Wahrscheinlich war er genauso divenhaft und schwierig wie die Ranke oder die Spitzensportler, die sie ständig verhätscheln musste. Alex schnappte sich den letzten Haferkeks aus der Dose. Na gut, er konnte kochen und backen, aber was bewies das schon? Das konnte schließlich jeder.
Doch dass Saff sie hintergangen hatte, schmerzte Alex wirklich. Wenn sie ihr nicht vertrauen konnte, wem in aller Welt konnte sie dann trauen? Sie kannten sich seit ihrer Kindheit, sie hatten sich gegenseitig ihren Liebeskummer erzählt, und Alex war Millies Taufpatin (wie von ungefähr acht anderen Kindern auch, aber das war eben das Schicksal von unverheirateten Frauen um die dreißig – die Leute dachten immer, dass eine Patenschaft sie darüber hinwegtröstete, dass sie selbst keine Kinder hatten).
Alex goss den restlichen Tee in den Ausguss, spülte ihre Tasse ab und stellte sie in das leere Abtropfgestell. Wenn sie niemandem mehr trauen konnte, dann wäre sie in Zukunft wohl ganz auf sich gestellt. Sie feuerte die Schlafzimmertür hinter sich zu und ließ sich ins Bett fallen.
 
«Genau, Camilla, eine Besprechung!» Alex merkte, dass sie ihre Befehle geradezu herausbellte, aber sie hatte gleich heute Morgen eine SMS von Gavin erhalten, der über den aktuellen Stand der Dinge informiert werden wollte. Und das brachte sie ziemlich aus der Fassung. Warum fragte er jetzt danach? Das hatte er vorher noch nie getan. «Gavin ist auf dem Kriegspfad», erklärte sie und fuhr ihren Computer hoch, während Camilla sich in den Stuhl vor ihrem Schreibtisch setzte.
«Ich weiß – ich war heute Morgen früher da, und er schlich um deinen Schreibtisch und hat sich deine Unterlagen angesehen.» Camilla tippte sich mit dem Stift gegen die Zähne. Sie wirkte sehr frisch und ziemlich braun in ihrem weißen T-Shirt und der pinkfarbenen Caprihose.
Er schlich herum? Das war so gar nicht Gavins Stil. Er war ein nervöser Typ, ja, aber bislang war er noch nie herumgeschlichen. Alex spürte, wie sich ihr Magen verkrampfte. Was sollte das? «Hat er denn … hat er irgendetwas gesagt?» Sie wusste, dass ihre Frage Züge von Verfolgungswahn trug und dass sie sich sicher täuschte. Doch sie musste sie einfach stellen, und Camilla würde sie bestimmt richtig verstehen.
«Na ja, er hat sich erkundigt, wie der aktuelle Stand der Dinge ist. Ich sagte ihm natürlich, wir hätten die Veranstaltungsplanung voll im Griff. Aber ich muss zugeben», sie senkte die Stimme, «ich habe ihn noch nie so erlebt. Es ist, als … also, ich weiß auch nicht, wie ich es ausdrücken soll, aber es ist, als würde er nicht glauben, dass die Sache reibungslos über die Bühne geht.»
«Hmm. Es gab ja schon einige Pannen, aber jetzt müssen wir einfach dafür sorgen, dass nichts mehr schiefläuft, ja?»
Alex beantwortete einige dringende E-Mails und wollte gerade Maurice, den Caterer, anrufen, um zu hören, wie weit seine Vorbereitungen gediehen waren, als ihr Telefon klingelte. «Alex, hier spricht Rowena.» Alex’ Zuversicht zerstreute sich. Die Today!-Reporterin benahm sich langsam nicht mehr wie ein Terrier, der sich in die Story verbiss, sondern wie ein ausgewachsener Rottweiler. Diesmal kam sie auch ganz ohne ihre sonst übliche überschwängliche Vorrede zum Punkt. «Können Sie mir das Interview mit Bettina Gordino nun zusichern? Ich dachte, wir hätten das geklärt, und nun muss ich hören, dass Scorch die Exklusivzusage bereits von Ihnen erhalten hat. Ich hatte direkt nach dem Pressetermin neulich darum gebeten – aber Sie waren ja bedauerlicherweise verhindert. Jedenfalls hat mir Camilla versichert, dass wir sie bekommen.»
«Hören Sie.» Alex schaffte es endlich, den Redeschwall der Journalistin zu unterbrechen. «Ich wurde davon nicht in Kenntnis gesetzt. Ich rufe Sie gleich zurück.»
«Wann soll ich davon erfahren haben?» Alex spürte, wie die Panik in ihr aufstieg, als sie kurz darauf mit Camilla sprach.
«Aber ich habe dir doch erzählt, dass sich Scorch schon am Morgen deines Mailand-Coups um das Interview beworben hatte. Weißt du noch?» Camilla legte besorgt die Stirn in Falten. «Oh, Alex. Ich erwähnte es, als ich dir sagte, der Express wolle Malcolm Sanferino wegen des Specials über American Football interviewen. Hast du dich darum noch nicht gekümmert?» Sie hielt inne und blickte in Alex’ entsetztes Gesicht.
«Verdammter Mist!»
«Am besten, du setzt dich gleich ans Telefon, bevor Gavin davon Wind bekommt. Ich rufe den Express für dich an, wenn dir das eine Hilfe ist?»
«Du bist ein Engel», schluckte Alex und setzte sich mit Scorch in Verbindung.
Sie schaffte es, den Redakteur friedlich zu stimmen, und als der Today!-Rottweiler gerade wieder über sie herfiel, legte ihr Peter eine Notiz auf den Schreibtisch, auf der stand: «Event-Abfolge Produkt-Launch?». Und verschwand wieder. Camilla gab Alex stumme Zeichen und deutete übertrieben deutlich auf ihre Uhr. Fragend hob Alex eine Augenbraue.
«Die Besprechung. Du hast sie doch nicht vergessen, oder?»
Alex hielt den Hörer ein wenig von sich weg, um dem Zorn des Rottweilers über das entgangene Exklusivinterview zu entrinnen, und rief ihren Terminkalender im Computer auf. Da stand es: 11 : 30 Uhr Besprechung am Veranstaltungsort in Brixton. Verdammte Scheiße! Aber dieser Termin sollte doch erst morgen stattfinden, oder?
«Was, in aller Welt, geht hier eigentlich vor?» Entgegen seiner sonstigen Gewohnheit hatte sich Gavin weder hingesetzt noch zappelte er unruhig vor ihr herum. Diesmal stand er drohend vor ihrem Schreibtisch, hatte die Hände in die Hüften gestemmt und sprach so laut, dass jeder mithören konnte. Im Großraumbüro herrschte totale Stille, und aus den Augenwinkeln bemerkte Alex, dass ihre Kollegen herumschlichen und so taten, als wären sie beschäftigt.
«Du verpasst Interviewanfragen, Pressebriefings und jetzt auch noch den Termin vor Ort. Es ist wirklich großartig, dass du die Gordino gewinnen konntest. Aber was zum Teufel bringt sie uns, wenn sie auf und ab spaziert, ohne die entsprechende Presse zu bekommen, weil wir in der Öffentlichkeitsarbeit versagt haben? Und die Exklusivanfrage des Express für Sanferino zu verpassen … das ist einfach vollkommen lächerlich!» Woher wusste er davon, fragte sich Alex flüchtig.
Es war die reinste Qual. Alex sah sich im Büro um und erwiderte die Blicke der Kollegen, die zu ihr herüberspähten. Schnell schaute sie wieder weg. Wenn sie jetzt kündigte, weglief und der Fremdenlegion beitrat, müsste sie vielleicht nie wieder einem ihrer Kollegen begegnen …
Gavin beugte sich über ihren Schreibtisch und senkte die Stimme: «Wenn du das vermasselst, Alex Hill, werde ich dir nicht einfach die Gurgel umdrehen, nein, ich werde dir bei lebendigem Leib die Haut abziehen. Bei dieser Angelegenheit geht es um meinen Arsch, und du bist mein erstes Bauernopfer, wenn ich damit meine Stellung retten kann, ist das klar?» Alex brachte es nicht fertig, ihm in die Augen zu sehen. «Und jetzt verschwinde, wir sprechen morgen weiter.»
Als sie nach Hause kam und die Wohnungstür ins Schloss geworfen hatte, hätte sie am liebsten jemanden verprügelt. Was war bloß passiert? Normalerweise nahm sie alles peinlich genau – sie legte eine fast besessene Sorgfalt an den Tag –, und wenn es wirklich darauf ankam, lief alles schief? Gavin musste ihr bestimmt nicht erklären, wie wichtig dieser Produkt-Launch war. Sollte sie ihn vielleicht daran erinnern, dass die ganze Sache ihre Idee gewesen war? Schließlich war sie es gewesen, die eine Kollektion vorgeschlagen hatte, die wie Alltagskleidung getragen wurde. Eine klassische Linie, die kulturübergreifend funktionierte, unterschiedliche Freizeitstile ansprach und als Unisexkleidung getragen werden konnte. Und jetzt war es nicht nur so, dass die Sache kurz davor war, den Bach runterzugehen, sondern es war auch nicht mehr ihre Idee. Gavin hatte sie ihr gestohlen und zu seiner eigenen gemacht. Alex begann, sich eine Tasse Tee zuzubereiten, doch als sie den Kühlschrank öffnete, stellte sie fest, dass sie keine Milch mehr hatte. Mist. So ein dämlicher Mist aber auch!
Sie wählte Todds Nummer. Mittlerweile musste er in seinem Büro sein. «Hi, ich bin’s.»
«Hi, Baby. Alles okay bei dir?» Obwohl er weit weg in New York war, klang seine Stimme so nah.
«Nein, gar nichts ist okay.» Alex ließ sich aufs Sofa fallen. Durch die offene Küchentür konnte sie ihre verschwitzten Laufklamotten von gestern erkennen, die noch immer in einem Haufen auf dem Boden vor sich hin darbten.
«Hmm, ich habe schon davon gehört.»
Alex setzte sich auf. «Wie meinst du das?»
«Na ja, deine Assistentin hat mich angerufen. Soweit ich verstanden habe, hat Gavin sie darum gebeten, sämtliche Pressekontakte anzurufen, um die Interviewtermine bestätigen zu lassen. Ich fragte sie, was vorgefallen war – tja, es hat eben seine Vorteile, dich persönlich zu kennen», er lachte herzhaft, «und sie erklärte mir, dass es ein paar Pannen gegeben hat.»
«Pannen?»
«Das war das Wort, Baby.» Alex hasste es, wenn er sie so nannte. Sie war keine Frau, die man «Baby» nannte. «Du hast dich doch sicher darum gekümmert, dass alle Interviews mit der US-Presse auch wirklich stehen, oder? Weißt du, ich habe nämlich ein paar ziemlich große Versprechen gemacht, Alex, und ich kann es mir nicht leisten, dass irgendetwas schiefläuft.»
Na, herzlichen Dank, dass du dich so reizend nach meinem Wohlbefinden erkundigst, dachte Alex und versicherte ihm so überzeugend wie möglich, dass sie alles im Griff hatte. Dann gab sie vor, noch einen anderen Anruf entgegennehmen zu müssen, und beendete das Gespräch.
Und tatsächlich war es so. In den folgenden zwei Stunden erreichten sie unzählige Kurznachrichten und Anrufe. Einer war von Maurice, der erklärte, dass es bei der Obstlieferung für die Statue zu Verzögerungen gekommen sei, ein anderer war von der türkischen Fabrik, die Bettina Gordinos Kleidergröße wissen wollte, um ihre Sachen für den Tag der Präsentation maßzuschneidern. Und Camilla meldete sich bei ihr, um zu erfahren, ob sie der Druckerei die Freigabe für die Pressemappe erteilt hatte. Alex hatte das erledigt und ihr gesagt, sie würde ihr die Datei mailen, doch eine halbe Stunde später durchsuchte sie noch immer ihren Laptop danach. Gestern war die Datei noch da gewesen. Sie überprüfte den chronologischen Verlauf der Daten. Wo war dieses dämliche Dokument? Camilla rief erneut an. «Eine Sekunde», murmelte Alex und versuchte die Panik in ihrer Stimme zu unterdrücken.
«Alex, sie haben schon zwei Mal angerufen. Sie brauchen die Datei jetzt. Offensichtlich scheint die Bindung sehr aufwendig zu sein. Sie meinten, wenn sie die Daten heute nicht bekämen, sei es fraglich, ob sie es rechtzeitig schaffen, die Probeabzüge zu machen und die Datei in den Druck zu geben. Möchtest du, dass ich die Daten hier zusammenstelle?»
«Nein», erwiderte Alex barscher, als sie beabsichtigt hatte. «Ich bringe die Sache in Ordnung und setze mich direkt mit der Druckerei in Verbindung.» Irgendwie hatte sie das starke Gefühl, ihr Leben sei wie ein glitschiger Fisch, der sich ihr aus der Hand wand – sie bekam es nicht mehr in den Griff. Sie spürte, wie ihr die Dinge aus den Fingern glitten und sah sich bereits mit nichts in den Händen auf einer Sandbank stranden. Ihr war übel. Wenn sie diese Datei verloren hatte, musste sie den Text noch einmal zu Papier bringen, und zwar ganz flott. Und so setzte sie sich, ohne weitere Zeit zu verlieren, mit ihrem Laptop auf den Boden vor ihren Kaffeetisch und versuchte sich daran zu erinnern, was in aller Welt sie beim ersten Mal in die Pressetexte geschrieben hatte.
Das Klingeln an der Tür riss sie kurze Zeit später aus ihren Gedanken. Alex warf einen Blick auf die Uhr – sie war ein bisschen früher zu Hause als üblich. Wer konnte wissen, dass sie da war? «Hallo?», fragte sie genervt durch die Gegensprechanlage.
«Alex, hier ist Frankie.»
Frankie? Was wollte er? «Was wollen Sie?»
Seine Stimme hallte knisternd in ihrer Wohnung wider. «Ich glaube, ich habe ein Sweatshirt an der Rückseite der Küchentür hängen lassen. Und außerdem habe ich immer noch Ihren Schlüssel, den ich Ihnen zurückgeben wollte. Wäre es möglich, dass ich kurz … aber nur, wenn Sie nicht zu beschäftigt sind?» Alex drückte widerwillig den Türöffner.
«Wenn ich ehrlich bin, hatte ich nicht erwartet, dass Sie zu Hause sein würden.» Frankie zog den Kopf ein, als er durch ihre Tür kam.
«Und was hatten Sie vor?», fragte Alex spitzzüngig. «Wollten Sie den Schlüssel einfach benutzen?»
Wenigstens besaß Frankie so viel Anstand, ein betretenes Gesicht zu ziehen. «Na ja, eigentlich schon. Ich ging davon aus, dass Sie mich nicht hereinlassen würden, um das Sweatshirt zu holen. Da es aber eines von meinen Lieblingsstücken ist, wollte ich es schnell einsammeln und Ihnen dann den Haustürschlüssel in den Briefkasten werfen …» Alex bemerkte, dass er sehr viel größer als sie war. Als sie im Flur so dicht voreinander standen, fühlte sie sich umso kleiner. Auf seinem hellblauen T-Shirt prangte das Logo einer Surfer-Marke. Er trug beigefarbene Shorts, und ein schneller Blick ließ sie erkennen, dass er kräftige, nur leicht behaarte Beine besaß. Sie blickte in sein Gesicht. Seine Augenfarbe war nicht klar erkennbar, aber sie nahm an, dass sie braun mit goldenen Sprenkeln waren.
«Das ist eine absolute Frechheit. Aber darauf verstehen Sie sich ja, nicht wahr? Ich meine, Dinge zu tun, von denen andere nichts ahnen. Wahrscheinlich ist es besser, wenn Sie sich Ihr Sweatshirt selbst holen – Sie kennen sich ja bestens in meiner Küche aus.» Sie drehte sich um und ging ins Wohnzimmer, wo sie sich mit verschränkten Armen hinstellte und schwieg. Zögerlich ging Frankie an ihr vorbei in die Küche, während sie die Augen streng auf den Läufer am Boden vor sich gerichtet hielt.
«Ähm.» Mit dem Sweatshirt in der Hand kam er aus der Küche zurück. «Sie haben vielleicht bemerkt, dass der kleine Kontrollknopf an Ihrem Toaster herausgesprungen ist. Ich wollte Ihnen Bescheid geben, aber …»
«Aber was, Frankie?», fragte sie lauter, als sie beabsichtigt hatte. «Sie wollten es in eine …» Beinahe hätte sie gesagt «unserer», doch das klang zu vertraut. «In eine Ihrer kleinen Nachrichten schreiben. Doch dann bin ich aus heiterem Himmel aufgetaucht und habe Ihre kleine Ménage-à-trois gestört, nicht wahr? Wie unangenehm das für Sie gewesen sein muss, Frankie.» Sie trat näher an ihn heran, und es fiel ihr schwer, ihrem Verlangen, ihn anzubrüllen und ihre Wut an ihm auszulassen, nicht nachzugeben. «Wissen Sie, wie es sich anfühlt, hintergangen zu werden, Frankie? Von Menschen, denen Sie vertrauen?»
Frankie antwortete leise. «Nein, nein, das weiß ich nicht. Es tut mir leid.»
«Es tut Ihnen leid? Und Sie glauben, damit wäre die Sache entschuldigt, Frankie? Soll ich Ihnen vielleicht dafür danken, dass Sie die Waschmaschine repariert haben? Dass Sie meine Wäsche gewaschen und meine Unterhosen gebügelt haben? Können Sie sich vorstellen, wie es sich anfühlt, derartig betrogen zu werden?»
«Alex, Ella konnte den Job nicht übernehmen – sie hat die Stelle angeboten bekommen, für die sie alles gegeben hätte, und jemand musste Ihre Mutter doch betreuen.»
«O ja, Ella. Sie hat großartig mitgespielt, nicht wahr? Und die Dinnerparty. In meiner Wohnung! Ich hatte Gäste eingeladen, und die Hälfte von ihnen war über Ihre kleine Scharade im Bilde, oder?» O Gott, Max auch. Sie hatte ihn ganz vergessen. «Sie hatten sich bestimmt in der Besenkammer versteckt. Stimmt’s, Frankie?» Sie hatte nicht bemerkt, dass sie ihn an den Armen gepackt hatte. Schnell zog sie die Hände zurück.
«Nein. Nein. Ich war draußen.»
«Herr im Himmel.» Sie wandte sich ab.
«Alex», hob er einen Augenblick später mit sanfter Stimme an. «Ich weiß, dass das, was wir getan haben, unverzeihlich ist, doch ich kann nur hoffen, es hat Ihnen wenigstens ein wenig geholfen. Dass Saff davon erfahren hat, ist meine Schuld. Eines Tages tauchte sie auf, und wir haben sie darum gebeten, nichts zu sagen, weil uns klar war, dass Sie mich feuern würden. Saff fand auch, dass Ihre Mutter von jemandem betreut werden musste. Und ich denke, dass das immer noch so ist. Ich glaube, sie braucht …»
Alex drehte sich auf dem Absatz um. Sie spürte, wie ihr eine Träne die Wange hinablief, und strich sie sich gereizt aus dem Gesicht. «Ja, Frankie, sie brauchte jemanden, der sich um sie kümmert, denn …» – Vorsicht, Alex, Vorsicht! – «denn meine Mutter braucht immer irgendetwas. Sie braucht Aufmerksamkeit und Fürsorge wie die Luft zum Leben. Und sie atmet sie vollkommen ein. Wenn Sie zu lange in Ihrer Nähe sind, kann es Ihnen passieren, dass Sie ersticken, weil keine Luft mehr für Sie übrig bleibt. Sie mögen sich an ihrer Gegenwart vielleicht ein paar Wochen lang erfreut haben, doch meine Mutter hat Seiten, die Sie nicht kennen. Und ich bin diejenige, die entscheidet, wie viel Hilfe meine Mutter … braucht. Rein zufällig sind Sie ohnehin nicht die Person, die ich dafür eingestellt habe.» Alex hielt inne, bevor sie zu weit ging. «Ich habe jetzt dafür keine Zeit. Wie es der Teufel will, muss ich nämlich bereits zum zweiten Mal die Pressetexte für ein Event schreiben, das vielleicht zu den wichtigsten Veranstaltungen meiner Karriere zählt und das sich zusehends in eine einzige Katastrophe verwandelt.» Und damit setzte sie sich wieder an ihren Platz vor ihrem Laptop und wandte sich entschieden ihrer Arbeit zu. «Gehen Sie jetzt bitte.»
Einen Moment lang stand Frankie neben ihr und betrachtete sie intensiv. Dann drehte er sich um und trat leise aus der Wohnungstür nach draußen.
In der Wohnung war es sehr still und, wie Alex widerwillig feststellte, sie fühlte sich leerer an als jemals zuvor.
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Frankie zog die Haustür hinter sich zu und trat auf die Straße hinaus. Na großartig, das lief ja hervorragend, du Idiot. Er hatte die perfekte und unerwartete Gelegenheit gehabt, mit Alex über ihre deprimierte Mutter zu sprechen, und sie vollkommen in den Sand gesetzt. Sie schien ziemlich klare Ansichten über die Ranke zu haben, und er hatte es lediglich fertiggebracht, sie noch wütender zu machen. Frankie schüttelte den Kopf. Die ganze Angelegenheit ging ihn sowieso nichts an. Warum sollte er sich dafür einsetzen, dass zwischen den beiden wieder Frieden herrschte? Wütend kickte er eine Cola-Dose über die Straße und ging nach Hause.
Er hörte das Telefon klingeln, während er mit dem Schlüssel herumhantierte. «Hallo?», japste er, als er das Telefon auf dem Sofa gefunden hatte, wo Ella es zuletzt hatte liegen lassen. Er hörte die kratzende Raucherstimme am anderen Ende der Leitung. «Wann soll ich da sein? Ja, wieder in St. John’s Wood? Klar, kein Problem. Soll ich eine bestimme Szene vorbereiten? Ja, okay, prima. Ich werde da sein. Ja! Ich weiß. Ich kann es nicht fassen. Danke, Marina, Sie sind die Beste!»
«Äh, nein, Frankie», erwiderte seine Agentin, und er konnte hören, wie sie lächelte. «Der Beste waren ganz offenbar Sie. Und, Frankie, machen Sie es so wie beim letzten Mal. Augenscheinlich hat ihnen das gefallen, also hören Sie damit auf, Ihr Licht unter den Scheffel zu stellen, ja? Und ich wäre Ihnen wahnsinnig dankbar, wenn Sie die Rolle bekämen, denn ich könnte den kleinen Urlaub, den ich mir von der Provision leisten würde, gut gebrauchen! Aber ich buche noch nichts, ja? Für den Fall, dass meine Anzahlung verfällt!» Und dann lachte sie so heftig, dass sie einen Hustenanfall bekam.
Danke für den Vertrauensbeweis, dachte Frankie, als er das Telefon zurück auf die Station legte. Erst stand er ein paar Sekunden da und starrte darauf, doch dann brach er in den größten Jubel aller Zeiten aus und führte einen wilden Freudentanz durch die Wohnung auf. Plötzlich hatte er das Gefühl, dass alles möglich war. Er musste Ella anrufen. Er musste seinen Vater anrufen. Er musste die Ranke anrufen. Er musste Saff anrufen. Er hatte sogar das Gefühl, Alex anrufen zu müssen, auch wenn sie sicher nicht das Geringste von ihm hören wollte. Aber wenn er mit ihr redete, begriff sie ja vielleicht, dass die Dinge sich auch für sie ändern konnten. Und es war tatsächlich so, dass er die Ranke nie kennengelernt hätte und jetzt nicht in dieser glücklichen Lage wäre, wenn es Alex nicht gäbe! Vielleicht sollte er der Ranke einen Strauß Blumen schicken? Ja, genau das würde er machen. Sie würde sich bestimmt darüber freuen.
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«Du lieber Himmel, sag bloß, du hast schon wieder einen Kuchen gebacken?» Max beugte sich zu ihr vor und drückte ihr einen Kuss auf das Haar. «Du bist doch nicht etwa schwanger, oder? Oder versuchst du mich zu mästen, damit ich meine Anziehungskraft auf junge Frauen vollends einbüße?»
Saff kam sich plötzlich dämlich vor und ließ den Kochlöffel abrupt in die Spüle fallen, um sich dem Notizblock zuzuwenden, auf dem sie ein paar Dinge notiert hatte. «Nein, nein – ich hatte einfach nur ein wenig Zeit und wollte etwas ausprobieren, das ist alles. Es ist ein Bananenkuchen …» Sie verstummte langsam, als sie bemerkte, dass er ihr nicht mehr zuhörte, weil er gerade die Telefonrechnung öffnete, die auf dem Küchentisch lag. Sie wischte sich die Hände an der Schürze ab und ging zum Kühlschrank. «Ein Bier, Schatz?»
«Hmm», murmelte er abgelenkt. «Mensch, die Rechnung ist aber hoch. Weil du tagsüber ständig mit Alex und anderen Leuten quatschen musst.»
«Das tue ich überhaupt nicht – die Rechnung ist nur so hoch, weil du so viel telefonierst, wenn du von zu Hause arbeitest!» Saff knallte ihm die Bierdose auf den Tisch. «Und im Übrigen weigert sich Alex schlichtweg, mit mir zu sprechen.»
Max sah auf. «Ist sie immer noch sauer?»
Saff warf einen Blick durch das Fenster in der Ofentür auf den schnell aufgehenden Kuchen. «Offenbar. Sie antwortet weder auf meine SMS noch auf die Nachrichten, die ich ihr auf den Anrufbeantworter spreche. Ich habe sogar bei ihr im Büro bei Camilla eine Nachricht für sie hinterlassen. Sie hat mir versprochen, Alex um einen Rückruf zu bitten. Ich weiß auch nicht. Das ist eine ziemlich traurige Angelegenheit. Sie will einfach nicht einsehen, dass es keine böse Absicht von uns war, so zu handeln. Wir wollten doch nur, dass es der Ranke gut geht und Alex Unterstützung bekommt …»
Max nahm eine Rolle Pringles aus dem Regal und schob sich drei davon auf einmal in den Mund. Dann wischte er sich die Hände an der Hose ab. «Saff, Liebes, dafür kannst du ihr keinen Vorwurf machen. Das Ganze war ziemlich hinterhältig, und du solltest mittlerweile wissen, dass man Alex nichts hinterrücks andrehen kann. Allerdings erklärt das überhaupt nicht, weshalb sie mit diesem amerikanischen Hornochsen zusammen ist.»
«Nein. Ihr Männergeschmack war schon immer ein wenig heikel – sie sind immer gleich vollkommen eingeschüchtert von ihr.»
Nachdem Max nach oben gegangen war, um den Kindern gute Nacht zu sagen und Oscar zu bestätigen, dass seine Mutter recht hatte und er zu jung für ein Luftgewehr war, holte Saff den Kuchen aus dem Ofen und bohrte einen Spieß in den Teig. Als sie ihn hervorzog und kein Teig daran klebte, stellte sie den Kuchen auf das Abkühlblech und atmete seinen süßen Duft ein. Versuchsweise schnitt sie sich ein Stückchen ab und steckte es in den Mund. Der hellbraune Teig zerging warm und saftig auf ihrer Zunge. Und er schmeckte langweilig. Saff legte die Stirn in Falten. Irgendetwas fehlte. Zehn Minuten später entdeckte Max seine Frau dabei, wie sie in unzählige Kochbücher vertieft war, die sie aus dem Regal geholt hatte, um die Rezepte anderer zu Rate zu ziehen. Auf ihrem Notizblock hatte sie sich eine Reihe von Ideen vermerkt, aber nichts davon war wirklich besonders. Nichts davon ungewöhnlich.
«Herrje, das sieht aber ernst aus.»
Saff schob sich ihre Lesebrille nach oben. «Ja. So ist das mit dem Backen. Der perfekte Kuchen gehört zu den großen Geheimnissen des Lebens.»
Max holte sich eine zweite Dose Bier aus dem hinteren Teil des Kühlschranks. «Ja, mag sein, aber warum bist du plötzlich so akribisch?» Er zog den Aluring zurück und öffnete die Dose.
Saff war sich immer noch nicht sicher, ob sie die kleine Idee, die dank Ellas Vorschlag in ihrem Kopf gereift war, offenbaren wollte. Eigentlich war das alles vollkommen lächerlich. «Ach, ich sammele nur ein paar Ideen für Millies Geburtstag.»
«Das nenne ich aber wirklich rechtzeitige Planung! Das hat doch Zeit bis Oktober.»
Saff klappte das Kochbuch zu und seufzte. «Ja, stimmt. Das ist wirklich eine dumme Idee. Das Abendessen ist bald fertig.»
«Gut. Ich werfe noch einen schnellen Blick auf das Manuskript, das ich heute erhalten habe. Ruf mich, wenn es Zeit ist, den Tisch zu decken.» Und damit verließ er den Raum.
Manuskript. Jetzt fiel es ihr wieder ein. Frankie hatte morgen seinen großen Tag. Sie hatte sich so gefreut, die Aufregung in seiner Stimme zu hören, als er ihr auf den Anrufbeantworter gesprochen hatte.
«Hi, Frankie, hier ist Saff.»
«Hallo.» Er schien sich echt zu freuen, von ihr zu hören. «Ich wollte dir für morgen viel Glück wünschen. Gib dein Bestes!»
«Oh, danke. Ja, das werde ich, auch wenn ich nicht die Spur einer Chance habe.» Er seufzte tief. «Mit diesem Job verdient man so erbärmlich wenig zum Leben.»
«Es wird schon schiefgehen. Du musst nur Selbstvertrauen haben und dich an alles erinnern, was du von der Ranke gelernt hast. Projiziere, Daaarling!»
Frankie lachte herzhaft. «Dabei fällt mir ein, ich war gestern kurz bei Alex. Eigentlich hatte ich gehofft, sie nicht anzutreffen, doch sie war zu Hause. Es war ziemlich unangenehm, wenn ich ehrlich bin.»
Saff fühlte, wie sich ihr Magen verkrampfte. «Ist sie immer noch sauer?»
«Ja, das ist sie. Und sie schien sehr im Stress zu sein – es hatte irgendetwas mit dieser Produkteinführung zu tun, um die sie sich kümmert.»
«Sie ist immer im Stress. Alex scheint mit Herausforderungen kämpfen zu müssen, denen wir Normalsterbliche niemals ins Auge blicken werden.» Plötzlich kam ihr ein Gedanke. «Warum bist du eigentlich zurückgegangen, wenn ich dir diese Frage stellen darf?»
«Ich wollte mein Sweatshirt holen. Ich hatte es bei unserem übereilten Aufbruch liegen lassen. Egal, genug davon … was treibst du denn so?»
«Ach, nicht viel, wenn ich ehrlich bin.» Aber vielleicht hatte er ja eine Idee. «Frankie, was könnte ich in einen Bananenkuchen geben, damit er … du weißt schon, interessanter schmeckt?» Es entstand eine lange Pause, und Saff kam sich auf einmal vollkommen bescheuert vor. Wie peinlich! Der Mann hatte morgen ein großes Vorsprechen, und sie wollte sich mit ihm über Backzutaten unterhalten.
«Ich hatte mal eine Freundin», sagte er schließlich. «Sie war etwas merkwürdig und auf etwas ungesunde Weise vom Tierschutz besessen. In ihrem Badezimmer hielt sie sich Sumpfschildkröten. Egal, jedenfalls war ihre Mutter sehr nett und konnte außerdem phantastisch backen. Und sie gab in ihren Bananenkuchen immer Pistazienkerne. Das schmeckte einfach fabelhaft!»
Saff dachte einen Moment nach. «Frankie, du bist ein Genie und außerdem der beste Schauspieler aller Zeiten. Hau die Leute vom Stuhl!»
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Am folgenden Nachmittag befand sich Frankie wieder auf der Probebühne des Theaters in der Kirche in St. John’s Wood. Wenn man bedachte, wie viele Stars die Truppe normalerweise unter Vertrag hatte, war dieser Ort reichlich schäbig, aber vielleicht war es gerade die Anonymität, die ihnen gefiel. Es wäre nicht sehr hilfreich, von seinen Fans verfolgt zu werden, während man dabei ist, seinen Job zu machen.
Frankie bahnte sich einen Weg zurück durch die dick mit Farbe bepinselten Türen, hinein in das schummerige Bühnenlicht, das einen starken Gegensatz zu dem hellen Sonnenschein draußen bildete. Dann wurde er von der Besetzungschefin begrüßt, die er vom letzten Mal kannte. Das Haar, zu blond für das ledrige, gebräunte Gesicht, war zu einem lockeren Knoten gebunden, wieder trug sie mehrere Schichten aus verwaschenem Leinen und hatte sich trotz der Wärme einen verfilzten Cardigan um die Schultern geschlungen. Sie strich sich eine Strähne aus dem Gesicht und hakte seinen Namen auf der Liste ab. «Heute ist David da», flüsterte sie. «Er ist gestern mit dem Flugzeug gekommen, leidet aber noch ganz schrecklich unter dem Jetlag.»
Frankie nickte und bemühte sich, erfreut zu wirken, während sich sein Magen voller Panik zusammenkrampfte. David Herschmann war bekannt dafür, dass er sich meist rätselhaft verhielt. Vielleicht gehörte dies zu den Privilegien eines erfolgreichen Hollywoodschauspielers, der sich in einen Bühnenregisseur verwandelt hatte. Wenn er nun auch noch unter dem Jetlag litt, würde er sich höchstwahrscheinlich wie ein kleiner Troll aufführen. Frankie seufzte. Über Herschmann waren wahrhaft legendäre Anekdoten im Umlauf, und er zerbrach sich den Kopf, um sich an einige seiner abgefahreneren Inszenierungen zu erinnern. «Gebt euch mehr Raum!», war einer seiner Aussprüche, der die Besetzung ratlos gemacht hatte. Oder: «Könnt ihr alle mehr Tempo reinbringen, aber es irgendwie langsamer machen?» Nun, wenn Frankie eine Banane sein konnte, dann würde er alles andere auch schaffen! Er setzte sich auf einen der Plastikstühle, die im Flur aufgereiht waren, und nickte den anderen zwei Schauspielern, die vor ihm dran waren, zögernd zu. Beide waren häufig im Fernsehen zu sehen, und er konnte sie fast denken hören: «Was hat ER denn hier verloren?»
Die Minuten verstrichen. Frankie schloss die Augen und versuchte, sich an alles zu erinnern, was ihm die Ranke beigebracht hatte. Wie man die Blicke der anderen auf sich zog, indem man sich einfach stiller verhielt als sie, wie man sich vorstellte, dass man den Raum um sich herum ausfüllte und sich darin ausstreckte. Die Rolle des Joel war ziemlich komplex, und wenn es sich dabei auch nicht um die Hauptrolle handelte, so war sie doch ein phantastischer Part. Er hatte Daniel Day-Lewis einmal in dieser Rolle bewundern können, und dessen brennende Intensität, als er begriffen hatte, dass ihn seine Freundin mit seinem besten Freund betrogen hatte, war umwerfend. Doch Frankie hatte nicht vor, bloß einen Abklatsch dieser Darbietung zu liefern. Er rutschte auf dem Plastikstuhl hin und her. Langsam wurde er wieder nervös, und er kämpfte mit sich, um sich auf das zu konzentrieren, was vor ihm lag. Die letzten Tage waren eine einzige Achterbahn der Gefühle gewesen, und das hatte ihn komplett aus der Bahn geworfen.
Die anderen beiden Schauspieler wurden einer nach dem anderen hineingerufen. Der erste blieb nur ungefähr fünf Minuten drin, der zweite ungefähr fünfzehn Minuten. War das besser oder schlechter? Frankie wappnete sich innerlich. Wenn sie ihn nicht gut genug für den Joel fanden, dann überlegten sie vielleicht trotzdem, ob sie ihn als Statisten einsetzen könnten. Die waren bestimmt noch nicht gecastet worden. Sollte er danach fragen? Nein, nein. Das würde verzweifelt wirken. Wieder warf Frankie einen Blick auf die Uhr. Es war jetzt ungefähr drei Minuten her, seit der letzte Typ das Theater verlassen hatte. Womöglich hatten sie ihn vergessen. Oder sie wollten sich nicht die Mühe machen, ihn noch zu sehen, weil sie sich bereits entschieden hatten. Der Zweite war in The Bill ziemlich gut gewesen. Vielleicht …
«Frankie? Würden Sie jetzt bitte kommen?» Der Kopf verschwand gleich wieder durch die Tür, und Frankie erhob sich zögernd.
Zwei Stunden später war Frankie wieder zurück in Chelsea und saß im kühlen Wohnzimmer der Ranke. «Also, ich bin da rein, und es war ziemlich dunkel. Herschmann saß in einem riesigen, ausladenden Armsessel und hatte sich mit ausgestreckten Beinen so weit zurückgelehnt, dass es den Anschein hatte, als starrte er zur Decke. Er hat mich nicht einmal angesehen.»
Die Ranke schnalzte mit der Zunge. «Also wirklich, immer diese Machtspielchen. Das ist so lästig. Ich hoffe, Sie haben gewartet, bis er sich anständig aufgesetzt hat. Das hätte ich jedenfalls getan.»
Klar, sicher. «Nun, wenn ich so berühmt wäre wie Sie, hätte ich das vielleicht auch. Aber momentan denke ich, dass es besser ist, das Spiel mitzumachen, was meinen Sie?»
«Darum brauchen Sie sich nicht zu scheren», erwiderte die Ranke gereizt und wies auf den Stuhl vor sich. «Fahren Sie fort. Was haben die Ihnen gesagt? Durften Sie sofort vortragen, oder wurden Ihnen irgendwelche Fragen gestellt?»
Frankie nahm einen Stapel ungeöffneter Umschläge von dem Stuhl und legte sie auf den Tisch neben sich. «Liebe Ranke, öffnen Sie etwa nie Ihre Post? Ich verstehe nicht, wie Sie es aushalten, sie einfach so liegen zu lassen.»
«Ach, das Zeug ist doch öde. Ich öffne nur, was mir interessant erscheint. Also, erzählen Sie jetzt endlich weiter, sonst platze ich noch vor Neugier.»
«Natürlich, wo war ich stehengeblieben? Ach, ja. Die Besetzungschefin hat das Reden übernommen. Herschmann hat ihr seine Anweisungen zugeflüstert und einfach nur den Kopf seitwärts gedreht. Es war sehr seltsam.»
«Und wer war noch da? Hat noch jemand zugeschaut?» Die Ranke bediente sich an einem Stück Früchtebrot, das Frankie in einer mehlbestäubten Dose in ihrer Küche aufgetrieben hatte. «Hier», befahl sie. «Sie probieren gefälligst auch etwas davon. Saffron hat es gemacht. Ich finde, es schmeckt köstlich.»
Frankie brach sich ein Stückchen ab und nickte anerkennend. Also hatte der Trick mit der Prise Salz funktioniert! Die Ranke war schon fast bis an die Stuhlkante vorgerückt, also erzählte er lieber weiter. «Ja, der Produzent, und dann war da noch jemand mit einer Digitalkamera, der alles aufgezeichnet hat. Sie haben mich gefragt, ob ich etwas dagegen hätte, aber ich dachte mir, dass ich eigentlich nichts sagen dürfte.»
«Und? Und?»
«Nun, ich habe es so gemacht, wie wir es zusammen geprobt haben. Und es war dem, wie ich es beim letzten Vorsprechen gespielt habe, sehr ähnlich, denn ich dachte mir, wenn sie es damals mochten, dann würde es ihnen diesmal auch wieder gefallen.»
«Ja, ja. Und hat Herschmann irgendetwas gesagt?»
«Nein, zuerst nicht. Ich dachte anfänglich, dass er eingeschlafen sei, denn es war plötzlich sehr ruhig in seiner Ecke. Sie hatten noch ein paar Vorhänge zugezogen. Er rollte bloß immer mit dem Kopf auf der Rückenlehne des Sessels hin und her. Und plötzlich hat er sich aufrecht hingesetzt und mich intensiv angestarrt. Das hat mich so überrascht, dass ich fast losgelacht hätte. Und dann sagte er: ‹Hören Sie zu, Sie geben mir zu viel. Sie haben soeben erfahren, dass Sie von den Menschen betrogen wurden, denen Sie von allen auf der Welt am meisten vertrauen. Ihr Leben hat keine Bedeutung mehr. Es ist, als hätten sie in Ihr Innerstes hineingelangt und Ihr Herz in Stücke zerrissen. Ich will das Geräusch der Leere hören, die in Ihrem Inneren herrscht.› Also habe ich einen Moment lang innegehalten …» Frankie sank in sich zusammen. Wie konnte er der Ranke erzählen, dass er in diesem Moment Alex’ verzweifeltes Gesicht vor sich gesehen hatte? Er hatte mitbekommen, wie sie in dem Moment, als sie begriff, was sich in ihrer Wohnung abspielte, mit sich gekämpft hatte, wie sie ihren Augen nicht hatte trauen wollen – diese großen, verletzten Augen – wegen dem, was sie vorfand.
Die Ranke gab ihm einen groben Knuff ans Bein. «Frankie, wenn Sie mir nicht auf der Stelle verraten, wie es weiterging, werde ich keine Verantwortung für meine Taten übernehmen!»
«Oh, natürlich. Ich … ich habe es mit mehr Zurückhaltung gespielt, so als könnte ich es ungeschehen machen, wenn ich mich nur weigerte, die Wahrheit zu akzeptieren. Es war recht anders als die Day-Lewis-Nummer, aber wissen Sie was? Ich glaube, es hat funktioniert.»
Einen Moment lang herrschte Stille. Die Ranke sah skeptisch drein. «Sie haben es also nicht so gespielt, wie wir es geübt haben?» Sie wirkte ein wenig beleidigt, und daher wählte Frankie seine nächsten Worte vorsichtig.
«Das habe ich – zuerst wenigstens. Aber als er mir sagte, dass ich etwas anderes probieren soll, habe ich mich seinen Wünschen angepasst. Das war doch richtig, oder?» Plötzlich fühlte sich Frankie sehr verunsichert.
Die Ranke wischte sich ein imaginäres Stäubchen vom Ärmel. «Nun, ich denke, es war gut, dass Herschmann Sie um eine andere Interpretation gebeten hat. Wenigstens hat er so etwas von Ihrer schauspielerischen Bandbreite mitbekommen. Wollen wir hoffen, dass ihm Ihr Aussehen gefällt. Selbst wenn sie Sie für diesen Part nicht gebrauchen können, so werden sie sich doch an Sie erinnern. Ich bin mir sicher, dass sie dies tun werden.»
Ernüchtert räumte Frankie das Teegeschirr zusammen und trug es in die Küche. Er war froh, dass er einen Moment für sich hatte. Er trocknete die kleinen Porzellantassen ab und wollte sie gerade wegräumen, als er beim Öffnen des Schranks weitere braune Umschläge von der Sorte entdeckte, die schon auf dem Stuhl gelegen hatten. Aus einem Impuls heraus nahm er einen davon zur Hand. Durch das Adressfenster konnte er die roten Buchstaben erkennen. Er griff nach einem weiteren ungeöffneten Umschlag, der von Barclaycard stammte. Und noch einen und noch einen. Frankie spürte, wie ihm ganz kalt wurde. Die Ranke ignorierte ihre Rechnungen. Und gab aber immer noch das Geld aus, als hätte sie die Bank von Monte Carlo gesprengt, wie er aufgrund der Päckchen, Tüten und Verpackungen vermutete, die sich im Korridor stapelten.
Ob Alex davon wusste? Sollte er ihr Bescheid sagen?
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«Hör zu, Alex, ich bin’s wieder. Ich weiß, dass du nicht mit mir sprechen willst, aber mich macht das ganz schön fertig, und ich muss mit dir reden. Dir alles erklären.» Saff haspelte weiter, fest entschlossen, nicht zu weinen. Sie starrte angestrengt auf die Florentiner, die auf einem Rost neben dem Ofen abkühlten. Sie hatte keine Ahnung, wie viel Aufsprechzeit Alex’ Anrufbeantworter bewilligte, also musste sie schnell sein.
«Alex, ich hatte wirklich gedacht, dass das, was wir getan haben, nur zum Besten aller war. Du hast doch auch ohne die Ranke schon mehr als genug Stress um die Ohren. Ich weiß doch, wie sie manchmal sein kann, Alex. Erinnerst du dich an diesen schrecklich verregneten Urlaub in Prestatyn, als wir zehn waren? Sie war sogar noch gelangweilter als wir und hat die ganze Zeit in ihrem Zimmer Trübsal geblasen. Gütiger Gott, du bist in der Woche damals eine echte Heilige gewesen … jedenfalls, das ist alles, was ich dir sagen wollte.» Ihre Stimme verebbte, als sie sich ihrer nicht mehr sicher war.
«Außerdem vermisse ich dich.» Dann legte sie auf.
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Sie trafen sich auf neutralem Boden. Es schien irgendwie nicht angemessen zu sein, sich wieder in ihrem Apartment zu treffen, deshalb hatte Frankie dies gar nicht erst vorgeschlagen. Und sie ebenfalls nicht, wie ihm aufgefallen war. Sie war überrascht gewesen, so kurz nach ihrer letzten Konfrontation von ihm zu hören, aber sie hatte den Hörer nicht aufgeknallt, wie er befürchtet hatte. Und als er ihr eröffnet hatte, dass er mit ihr über die Ranke sprechen wollte, hatte sie sofort zugestimmt. Nun standen sie sich am Palace Gate in Kensington Gardens gegenüber und sahen sich nach einem peinlich berührten Hallo schweigend an. Mit einem Schlag wurde ihm klar, dass sie auf eine Erklärung für seinen Anruf wartete. Die frühabendliche Sonne schien durch die Bäume, aber es war noch warm genug, sodass Alex ihre Jacke ausgezogen hatte. Frankie führte sie in den Park und dort zu einer Bank, auf der sie sich gemeinsam niederließen. Sie schien sich ebenso unsicher zu fühlen wie er, also vergeudete er keine Zeit und fing an zu sprechen.
«Sehen Sie, Alex, Sie haben mir klar gezeigt, dass Sie mich nicht mögen, mir weder vertrauen noch irgendetwas mit mir zu tun haben wollen, aber ich denke, dass Sie über Folgendes Bescheid wissen sollten. Die Sache ist die, ich bin gestern zu Ihrer Mutter gefahren, und dort habe ich, nun ja, einige ungeöffnete Umschläge entdeckt. Es waren sogar recht viele davon, und ich denke, es handelt sich dabei wahrscheinlich um Rechnungen. Ich habe sie nicht darauf angesprochen, weil, nun, ich nicht wusste, was ich davon halten sollte. Ich meine, ich habe keine Ahnung, in welchen Verhältnissen sie lebt, aber ich fand, dass Sie im Bilde sein sollten, und da Sie sich so gut wie nie bei ihr blicken lassen, dachte ich, dass Sie möglicherweise nichts davon gewusst haben.»
Alex starrte ihn einen Augenblick lang an und blinzelte heftig. Würde sie ihm eine Ohrfeige verpassen? Oder ihn wieder anschreien? Frankie lehnte sich auf der Bank zurück und blickte unverwandt auf die Kinder, Hunde, Liebespaare und alten Männer, die an ihnen vorbeikamen. Er wappnete sich innerlich gegen einen Gefühlsausbruch, aber nichts davon geschah. Stattdessen spürte er noch eher, als er es sah, dass Alex in sich zusammensackte, als habe man sie in die Magengrube geboxt. «O nein!», stöhnte sie. «Nicht schon wieder dieser Albtraum!» Frankie wandte sich ihr zu. Sie schien reichlich erschöpft zu sein. Unter ihren Augen lagen dunkelviolette Ringe, und die Falte zwischen ihren Brauen wirkte, als würde sie nicht von selbst verschwinden. Langsam schüttelte Alex den Kopf. «Ich habe davon gewusst. Oder es wenigstens vermutet. Das ist nämlich nicht das erste Mal, verstehen Sie?» Alex zögerte und blickte auf ihre Hände. «Nun, ich glaube, es spricht nichts dagegen, es Ihnen zu erzählen. Das meiste wissen Sie ohnehin schon. Sie ist praktisch pleite. Trotz des vielen Geldes, das sie einmal verdient hat, und der Rücklagen und dergleichen mehr, ist sie blank. Und das schon seit Jahren, aber sie will es nicht wahrhaben – obwohl ich es ihr, Gott ist mein Zeuge, beim letzten Mal deutlich erklärt habe. Zum Glück liegen keine Hypotheken auf ihrem Haus, aber ansonsten …» Sie hielt inne. «Ich komme für alles andere auf.»
Frankie ließ sich heftig zurückfallen. Du liebe Güte, davon hatte er ja keine Ahnung gehabt! Die Ranke hatte stets so getan, als spielte Geld keine Rolle. Und Frankie – dem an dieser Stelle trotz der Wärme der kalte Schweiß ausbrach – hatte ihr geholfen und sie darin bestärkt, hatte sie bei den Buchmachern vorbeigefahren, ihre Päckchen und Bilder in Brighton herumgetragen und seine Kommentare abgegeben, als sie sich auf einer ihrer Shopping-Touren ein neues Partykleid bei Harvey Nichols gönnte, als sei dies ein Riesenspaß. Jetzt wurde ihm bei dem Gedanken übel. «Sie meinen, das hat sie schon einmal getan?», fragte er mit schwacher Stimme.
Alex ließ die Schultern sinken, und Frankie hörte, wie sie mühsam Luft holte. «Ja. Und wahrscheinlich hat sie nie wirklich damit aufgehört, obwohl sie mir beim letzten Mal hoch und heilig versprochen hat, dass sie es versucht.» Sie fuhr sich mit den schmucklosen Händen über das Gesicht. «Ich habe noch nicht einmal die Schulden abbezahlt, die sie das letzte Jahr über angehäuft hat. Wahrscheinlich ist das alles meine Schuld. Sie hat einfach keine Vorstellung von Geld – hat sie nie gehabt. Ich habe meinen Vater angebetet, aber nach seinem Tod habe ich festgestellt, dass er sie hat ausbluten lassen. Er hat in eine verrückte Idee nach der anderen investiert, aber sie haben ihren Lebensstil trotzdem nicht geändert. Überwintern in Südfrankreich und handgefertigte Schuhe. Er hat sich aufgeführt, als sei er der Erbe eines Vermögens oder so etwas in der Art. Der große Playboy.» Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. «Er hat nichts außer Schulden hinterlassen, und ich habe die nächsten zwei Jahre damit zugebracht, die wenigen Aktien, die er noch besaß, zu verscherbeln und auch einige fürchterliche Wohnungen in Gateshead – er war tatsächlich überzeugt, dass dort als Nächstes die ‹Post abging›. Mum hat einfach weitergemacht wie bisher. Ich hätte mir mehr Zeit nehmen müssen, um ihr alles zu erklären, und ihr die Zahlen zeigen sollen. Aber das hat sie nicht besonders interessiert, verstehen Sie?» Alex hatte Frankie mit beschwörenden Blicken angesehen, und er hatte sich kaum zu rühren gewagt, um das Bezwingende dieses Ausbruchs nicht zu zerstören. «Ich habe es zuerst nicht über mich bringen können, ihr die ganze Wahrheit zu sagen.» Wieder blickte sie auf ihre Hände hinab. «Sie hat mir immer das Gefühl gegeben, spießig zu sein, weil ich zuerst ausgerechnet habe, ob ich mir etwas leisten konnte, bevor ich es kaufte. Und jetzt», sie lachte kurz auf, «jetzt kann ich es mir nicht leisten, weil ich für das zahle, was sie ausgibt.»
Frankie zögerte. Wenn er neben einer anderen Person als Alex gesessen hätte, hätte er ihr möglicherweise tröstend einen Arm um die Schultern gelegt, aber nach der Feindseligkeit, mit der sie ihm erst kürzlich begegnet war, erschien ihm eine solche Reaktion unpassend. Sie saß vornübergebeugt auf der Bank und war so sehr mit ihren Sorgen beschäftigt, während das restliche London draußen den Sonnenschein zu genießen schien, und sie wirkte so unglaublich verletzlich, dass Frankie ihr, ob es nun angemessen war oder nicht, aufmunternd – wie er hoffte – über den Rücken strich. Unter dem enganliegenden Baumwolltop fühlte sich ihre Haut warm und straff an, und Frankie zog seine Hand vielleicht ein wenig zu schnell zurück. Aber Alex schien es nicht zu merken.
«Alles hängt an dieser verdammten Produkteinführung», murmelte sie, woraufhin sich Frankie vorbeugte, um ihr zuzuhören. «Wenn ich das bloß schon hinter mir hätte. Ah! Ich weiß nicht, was mit mir los ist!»
«Sie meinen die Sache mit der Damenkollektion? Was stimmt damit nicht? Ich dachte, es liefe alles wie am Schnürchen.»
Sie blickte ihn einen Augenblick lang verdutzt an, dann schnalzte sie mit der Zunge und sagte spitz: «Richtig, ich vergaß wieder einmal, dass Sie im Vorteil sind, stimmt’s? Wegen der vielen Nachrichten, die ich Ihnen hinterließ, als ich Sie für eine ganz andere Person hielt. Nun, Sie haben leider die letzte Wendung meines aufregenden Lebens verpasst, fürchte ich. Wegen einer ganzen Serie von unverzeihlichen Fehlern, die allesamt auf das Konto Ihres Gegenübers höchstpersönlich gehen und die immer dann aufzutreten scheinen, wenn ich dem Ganzen meinen Rücken zudrehe, ist mein Job in Gefahr, weil mich mein Chef für inkompetent hält. Und das ausgerechnet jetzt, wo ich eine Beförderung und eine große Gehaltserhöhung dringend bräuchte.» Sie verfiel wieder in brütendes Schweigen und schüttelte nur hin und wieder den Kopf, als suchte sie in Gedanken nach einer Lösung.
Frankie blieb stumm und hoffte, ihr sein Mitgefühl ausdrücken zu können, ohne wirklich etwas zu sagen. Wenn Alex sich ihm anvertrauen wollte, dann sollte es so geschehen, dass sie sich in seiner Gegenwart wohl fühlte. Also wartete er ab. Und wartete.
«Was ich einfach nicht verstehe, ist das Wie.»
«Bitte?»
Alex hatte wie zu sich selbst gesprochen, aber sie fuhr nun trotzdem fort und wandte sich ihm höchst konzentriert zu, während sie etwas an ihren Fingern aufzählte. Sie schien ihre Abneigung gegen ihn vergessen zu haben. «Ich weiß, dass es sich total verrückt anhört, aber es kommt mir vor, als würde jemand absichtlich in meinen Sachen herumpfuschen. Zuerst hatte ich noch gedacht, dass es bloßer Zufall sei oder dass ich zu sehr mit anderem beschäftigt wäre, um Termine und Ähnliches zu überprüfen. Aber das ist nicht typisch für mich. Wenn ich eines bin, dann auf jeden Fall gründlich – eine meiner schlimmsten Eigenschaften, wenn es nach meiner Mutter ginge.» Die unverhohlene Verbitterung in ihrer Stimme überraschte Frankie, und er warf ihr einen Seitenblick zu, um herauszufinden, ob sie wirklich echt war. Ein Ausdruck zutiefst empfundener Verzweiflung sagte ihm alles, was er wissen musste, außerdem entsprach es nicht Alex’ Naturell, etwas vorzutäuschen. Während er sie musterte, fragte sich Frankie, ob sie, wenn es sein musste, überhaupt dazu in der Lage wäre.
«Wie meinen Sie das mit dem Herumpfuschen? Haben Sie den Verdacht, dass jemand versucht, Ihre Arbeit zu sabotieren?»
«Oh, mir ist klar, dass das paranoid klingt, glauben Sie mir. Deswegen habe ich es noch niemandem gegenüber erwähnt. Aber vieles geht momentan so dermaßen den Bach hinunter, dass dies die einzige vernünftige Schlussfolgerung zu sein scheint.» Frankie wusste nicht, was er antworten sollte. Es klang sehr weit hergeholt. Alex warf ihm einen scharfen Seitenblick zu. «Sehen Sie? Auch Sie wollen mir nicht glauben. Aber ich bin nicht leicht misstrauisch zu machen, und ich wittere auch nicht überall Verschwörungen. Vor allem Sie sollten das ganz genau wissen.»
«Autsch! Ich habe Sie verstanden.» Er lächelte reumütig. «Aber könnte es nicht sein, dass die ganze Sache mit Ella und mir Sie vielleicht allen anderen gegenüber misstrauisch gemacht hat? Wenigstens für eine gewisse Zeit? Ich meine, haben Sie irgendwelche Beweise oder eine Vorstellung, wer Ihnen so etwas antun würde? Immerhin nimmt der- oder diejenige ein ganz schön hohes Risiko auf sich, stimmt’s? Schließlich ist man mit solchen Aktionen ganz schnell seinen Job los.»
Alex schnaubte verächtlich und schüttelte den Kopf. «Momentan bin ich die Einzige, die in Gefahr ist, ihren Job zu verlieren. Und wenn ich denjenigen, wen auch immer, nicht bald kriege, dann läuft mir der Hintern auf Grundeis, insbesondere, wenn die Produkteinführung schiefläuft. Und zurzeit sieht es leider ganz danach aus, dass es so kommen wird. So viele Faktoren müssen perfekt sein – das Model, das Styling, die Berichterstattung der Presse, der Ort, das Catering, die Sicherheitsbedingungen und der Transport. Die Liste ist endlos. Und das bedeutet, dass er endlos viele Gelegenheiten hat …» Sie verstummte.
«Aha, also haben Sie doch jemanden in Verdacht? Wer ist es?» Frankie spürte, wie sich sein Interesse regte. «Warum erzählen Sie mir nicht einfach alles, was bislang vorgefallen ist, und ich sage Ihnen im Gegenzug, was ich denke?» Frankie hatte sich nun seitlich auf die Bank gesetzt, um Alex besser ansehen zu können. Er hatte ein Bein untergeschlagen, während er sie ausfragte.
Alex erwiderte seinen Blick, zuerst unsicher, dann fing sie zögernd an, ihm die Probleme der jüngsten Vergangenheit aufzuzählen und wurde zusehends überzeugter, während Frankie nickte und genau zuhörte. «… und dann war da noch dieser Flug. Losgehen sollte es von Linate, dem Mailänder Flughafen …»
Frankie lauschte, fasziniert von ihrem Mienenspiel, während sie sprach. Die Bewegungen ihres Mundes und die Art, wie sie erst stockte, an ihrer Lippe nagte und schließlich schnell weitersprach, wenn ihr noch etwas eingefallen war. Alles wirkte völlig unaffektiert und authentisch. «Also, was mir zuerst einfällt …»
«Ja?» Alex hatte sich ihm entgegengebeugt, die Lippen ein wenig geöffnet.
Frankie zwang sich, wegzublicken.
«… ob Sie vielleicht gern ein Eis hätten? Wenn wir ein Stück dort entlanggehen, können wir uns vor dem Spielplatz eines kaufen.»
Alex ließ sich gegen die Lehne der Holzbank fallen und brach zum ersten Mal an diesem Nachmittag in Gelächter aus – vielleicht sogar zum ersten Mal, seit Frankie ihr überhaupt begegnet war. Und die Veränderung war unglaublich. Sie wirkte zwar immer noch müde und gestresst, aber das Lachen ließ Grübchen auf ihren Wangen erscheinen, und das erinnerte Frankie gewaltig an die Ranke in ihrer Jugend. Er beschloss, dass es besser war, diese Tatsache nicht zu erwähnen, und erhob sich, um Alex eine Hand entgegenzustrecken und sie hochzuziehen, aber entweder ignorierte sie ihn oder sie hatte die Geste nicht bemerkt. Langsam gingen sie Seite an Seite über den Broadwalk, während sie die verschiedenen Möglichkeiten diskutierten. Den Leuten, an denen sie vorbeikamen, mussten sie wie ein Paar vorkommen, das sich zum Kennenlernen verabredet hatte, dachte Frankie. Obwohl es ziemlich lächerlich war, bewirkte allein dieser Gedanke, dass er sich größer fühlte, und er verspürte den Drang, Alex zu beschützen, während sie gestikulierend neben ihm herlief und ihn in ihr komplexes Büroleben mit seinen diversen Kollegen und Gegenspielern einweihte, die zu ihrem Berufsalltag gehörten.
Als sie schließlich den Kiosk am Elfin Oak erreichten, hatte Frankie allmählich Schwierigkeiten, sich alle Beteiligten an dem Drama zu merken, und so blieb er dankbar unter der Markise stehen, während Alex das Eis aussuchte. Von dem nahegelegenen Spielplatz hörten sie die fröhlichen Rufe der Kinder, die über das Piratenschiff kletterten oder sich in den Tipis des Indianerdorfs versteckten. Sie setzten sich an einen Tisch unter einen Sonnenschirm. 
Frankie schüttelte den Kopf und nahm einen Bissen von seinem Eis.
«Wenn wir doch nur bei Peter Pan wären, dann bestünde gar kein Zweifel, wer der Bösewicht ist. Ich nehme aber nicht an, dass jemand in Ihrem Büro einen schwarzen Hut trägt und wegrennt, sobald er ein tickendes Geräusch hört, oder?»
Alex lächelte und zuckte mit den Schultern. «Die Geschichte von Peter Pan ist nicht so einfach gestrickt, das wissen Sie. Captain Hook beispielsweise tut erst so, als möge er die Kinder, und nutzt es aus, dass ihr Vater ein bisschen gemein ist und sie austrickst. Und die Kinder müssen erst herausfinden, wer wirklich nur ihr Bestes im Sinn hat. Und dann ist da noch die Sache mit Wendy und Tinkerbell. Wendy vertraut Tink, aber die versucht, sie umzubringen. Daran erinnern Sie sich doch bestimmt?»
Frankie fand ihre Analyse sehr interessant. «Also Sie kennen sich offensichtlich viel besser mit der Geschichte aus als ich. Und damit meine ich sowohl Peter Pan als auch die Eigendynamik des Bürolebens. Ich würde zu gern einmal dabei sein und Mäuschen spielen. Das stelle ich mir wirklich faszinierend vor.» Frankie lehnte sich bequem zurück und beobachtete die Passanten. Langsam formte sich eine Idee in seinem Kopf. Ja, natürlich. Es war doch ganz offensichtlich, aber würde sie zustimmen? Saffs Kommentar, wie beängstigend unabhängig Alex war, fiel ihm wieder ein. Er lehnte sich vor und umfasste Alex’ Handgelenk. Sie musste einfach mitmachen! «Alex», stieß er hervor, und seine Stimme klang rau vor Aufregung. «Ich kann Ihnen helfen, das kann ich wirklich. Hören Sie mich an, und sagen Sie mir anschließend, was Sie davon halten – ich bin doch nicht umsonst Schauspieler!»



Kapitel 31

Als Alex am nächsten Abend von der Arbeit nach Hause kam, saß Frankie auf dem Mäuerchen vor ihrem Apartment, wie sie es mit ihm vereinbart hatte. Sie erkannte seine hochgewachsene Gestalt, als sie um die Ecke bog. Er bohrte irgendetwas mit der Schuhspitze in den Boden und hielt einen Eislutscher in der Hand. Sie verlangsamte ihre Schritte, bevor er sie entdeckte. War es wirklich eine gute Idee gewesen? Sie waren innerhalb von vierundzwanzig Stunden von Konfrontation zu Konspiration übergegangen. Konnte sie ihm vertrauen?
Er lächelte ihr zu, als sie näher kam, und hielt den Eislutscher entschuldigend hoch. «Tut mir leid, ich hätte dir gern einen mitgebracht, aber ich wusste nicht, wie lange es bei dir dauern würde.»
Alex ließ ihre Tasche an der Türschwelle fallen und kramte ihren Haustürschlüssel hervor. «Wäre keine schlechte Idee gewesen – aber offen gesagt hätte ich jetzt rasend gern ein Glas Wein.»
Frankie schob die Hand in den kleinen Rucksack, den er bei sich trug, und zog mit schwungvoller Geste eine Flasche Wein hervor. «Ta-dah!» Er folgte Alex die Stufen hinauf, und sie ertappte sich dabei, wie sie ihre Tasche nach hinten schob, sodass sie ihren Po bedeckte. Sie war heute Morgen so früh zur Arbeit gefahren, dass sie sich lediglich in ein Paar ihrer bequemsten, aber leider auch unvorteilhaftesten Baumwollhosen geworfen hatte.
«Ähm – ich ziehe mich nur kurz um», sagte sie, als sie den Flur betraten. «Öffne doch schon mal die Flasche. Der Korkenzieher –»
«Liegt in der linken Schublade?» Frankie lächelte zaghaft, und Alex bemerkte, dass sie das Lächeln erwiderte.
Nach einer schnellen Dusche, einmal mit der Bürste durchs Haar fahren, einem frischen T-Shirt und bequemen Shorts kehrte sie ins Wohnzimmer zurück. Er hatte die Fenster geöffnet, um die warme Abendluft hereinzulassen – eine überaus vertraute und trotzdem berührende Geste –, zwei Gläser mit Wein gefüllt und wartete. Währenddessen sah er sich einige Unterlagen an, die sie auf dem Tisch hatte liegen lassen. Ideen, die sie letzte Nacht rasch zu Papier gebracht hatte, nachdem sie sich wieder einmal ruhelos von einer Seite auf die andere gewälzt hatte. Sie trat näher, um die Papiere zu bedecken, aber Frankie hielt sie mit erhobener Hand davon ab.
«Du bist ganz schön clever, weißt du das eigentlich?» Er blickte sie mit einem unergründlichen Lächeln an. «Ich meine, das ist doch eine grandiose Idee – eine Kollektion für ältere Menschen. Das ist der Clou, nicht wahr? Hast du dir das ausgedacht?»
«Ähm, ja. Das war, nachdem ich festgestellt habe, dass Mum so viel besser aussieht, wenn sie regelmäßig rauskommt und spazieren geht.» Alex hielt inne. «Wahrscheinlich habe ich die Idee sogar dir zu verdanken. Und es hat etwas damit zu tun, dass sie sagte, sie würde nicht einmal tot in Sportkleidung gesehen werden wollen. Und da das Zeug üblicherweise junge Leute anspricht – engabschließende Lycras, dichtanliegende Tops. Nun, da …» Sie schob die Blätter zu einem Stapel zusammen. «Das Ganze ist noch überhaupt nicht spruchreif, also wäre ich dir sehr dankbar, wenn du …»
«Alex, ich weiß, dass ich dir keinen Anlass dafür gegeben habe und dass es seltsam klingt, wenn ich es sage, aber du kannst mir wirklich vertrauen.»
Alex setzte sich auf das Sofa und vergegenwärtigte sich, weswegen sie sich überhaupt für heute Abend verabredet hatten. Sie gingen ein höllisches Risiko mit ihrem Plan ein. Während des gesamten Tages war die Stimmung im Büro von misstrauischer Zurückhaltung geprägt gewesen. Gavin hatte sich alle paar Minuten nach dem Fortschritt der Vorbereitungen erkundigt, Peter hatte die ganze Zeit in ihrer Nähe herumgelungert und Dinge von ihr wissen wollen, die einfach nicht sein Aufgabengebiet betrafen, und Alex hatte sich irgendwann dabei ertappt, wie sie sich am Telefon sogar mit der Zahnarzthelferin nur noch flüsternd unterhielt. «Was ist los?», hatte Camilla daraufhin gefragt, und Alex war in Gelächter ausgebrochen.
«Oh, ich drehe nur allmählich durch, ignoriere mich einfach!»
«Doch nichts, worum man sich sorgen müsste, oder?», hatte Camilla mit einem alarmierten Blick über die Schulter nachgehakt.
«Ich bin nur ein wenig vorsichtig geworden, das ist alles.»
Jetzt nippte Alex an ihrem kühlen Wein. Ordentliches Zeug, nicht Rajeshs «bester Jahrgang», und sie ließ das fruchtige Aroma genüsslich über die Zunge rollen. «Frankie, ich muss dir einfach vertrauen können.» Sie merkte, dass sie sich mit ernster Miene zu ihm, der auf dem Stuhl gegenüber saß, vorgebeugt hatte. «Dieser Job und besonders dieser Produkt-Launch, den ich gerade koordiniere, bedeuten mir alles. Und das hat nicht nur etwas mit dem Abbezahlen der Schulden meiner Mutter zu tun. Es ist megainteressant, Sportswear-Marketing für dieses völlig neue Bekleidungskonzept zu machen. Es ist …»
«Wie eine Rolle in EastEnders?», hakte Frankie mit sanfter Stimme nach.
«Oh, noch viel mehr als das! Mindestens wie die Rolle des Hamlet bei der Royal Shakespeare Company! Lass es mich so ausdrücken: In meiner Branche geht es dermaßen inzestuös zu, dass alle, sollte ich diesen Launch vergeigen, wissen werden, dass ich es war. Und der einzige Marketing-Job, der mir dann noch bleibt, wird darin bestehen, von Tür zu Tür zu gehen und Geschirrhandtücher zu verkaufen.» Sie strich sich eine Haarsträhne hinters Ohr und erschauderte bei dem Gedanken.
«Also, was soll ich tun?»
Alex sah ihm ins Gesicht. Er erwiderte ihren Blick so offen und ehrlich, dass sie sich fragte, warum in aller Welt sie ihn nicht von Anfang an eingestellt hatte, damit er sich um die Ranke kümmerte, statt seine unzuverlässige Schwester. Es überraschte sie nicht, dass er so gut mit ihrer Mutter auskam. «Erzähl mal – nur aus reiner Neugier gefragt. Was habt du und Mum denn so unternommen? Ich habe … nun, offen gestanden, war ich so stinkwütend, dass ich mich nicht danach erkundigt habe.»
Frankie wirkte überrascht und wackelte mit dem Knie hin und her, weil es ihm offenkundig unangenehm war, über die Dinge zu berichten, die hinter Alex’ Rücken geschehen waren. «Wir sind in den Park gegangen oder auf einen Spaziergang am Fluss. Wir waren in der Tate Modern, in der Wallace Collection und natürlich shoppen. An einem Tag sind wir sogar nach Brighton gefahren.»
«Das erklärt die Muscheln.»
«Du hast sie entdeckt?»
«Ja, sie hatte sie auf ihren Frisiertisch gelegt. Hat sie dich mit Geschichten aus ihrer glorreichen Jugend unterhalten?»
«Ja, sogar recht oft. Stört dich das?» Seine Stimme klang nicht anklagend.
«Nein, Frankie. Es stört mich nicht, aber ich habe diese Geschichten schon so oft gehört, dass ich dich wahrscheinlich sogar an all die Orte begleiten und dir alles auswendig erzählen könnte. Weißt du, die Leute verstehen nicht, dass es gar nicht so toll ist, das Kind einer berühmten Persönlichkeit zu sein. Die Anbetung für sie geht an mir vorbei – für mich ist sie einfach nur meine Mutter –, und als ich noch kleiner war, habe ich nie recht verstanden, was die ganze Aufregung zu bedeuten hatte. Ich meine, waren nicht alle Mütter auf den Titelseiten von Zeitschriften und Zeitungen abgebildet? Doch es hatte auch sein Gutes, nehme ich an. Ich habe im Laufe der Jahre einige äußerst faszinierende Persönlichkeiten kennengelernt. Nun ja … lass uns weitermachen. Glaubst du wirklich, dass du diesen Plan durchziehen kannst?»
Frankie stellte achselzuckend sein Glas auf den Tisch. «Ich habe schon den Malvolio gegeben, einen nackten Drogenabhängigen in den Hintergassen von New York, eine Banane und ein Zentralheizsystem, dann sollte ich eigentlich in der Lage sein, das hier auch zu bewältigen. Als wen willst du mich haben? Aber mach es nicht zu hochtrabend, denn ich bezeichne Laufschuhe noch immer als ‹Pumps› und halte Herumbolzen für eine prima Ausrede, um anschließend ein Pint zu kippen.»
Sie konnte schlecht einschätzen, wie fit er war, da sie ihn immer nur in diesen schlabberigen T-Shirts gesehen hatte, aber es war durchaus möglich, dass er die Leute von seiner Sportlichkeit überzeugen könnte. «Tja.» Sie drehte das Glas zwischen den Fingern, unsicher, was sie als Nächstes sagen sollte. «Ich habe schon den ganzen Tag darüber nachgedacht. Dass ich dich keinesfalls als Experten einführen kann, ist klar, die nehmen dich sonst in kürzester Zeit auseinander, allen voran Peter, der ein ganz großer Experte in Sachen Airflow-System für Laufschuhe ist. Es muss etwas sein, mit dem er sich nicht auskennt.» Sie fuhr sich gedankenverloren mit den Fingern durchs Haar.
«Braucht euer Fotokopierer eine Generalüberholung?», fragte Frankie gutgelaunt. «Ich habe mal eine Zeit lang für Xerox in der Gegend um Bexley Heath gearbeitet, nach einem Engagement für ein Stück von Pinter in Westonsuper-Mare.»
«Leider nicht! Ich glaube, wir haben schon einen Wartungsvertrag.» Alex lachte. «Was hast du sonst noch für hochqualifizierte Jobs gehabt?»
«Ich habe Geschirrhandtücher an der Haustür verkauft.»
«Oh nein!» Alex schlug sich entsetzt die Hand vor den Mund.
«Nicht ganz, aber ich war nicht weit davon entfernt.»
Alex schämte sich sehr. Der schlimmste Job, den sie je hatte, war, während ihrer Studienzeit hinter dem Tresen einer Bar zu arbeiten. «Ich werde dich dafür bezahlen, nur dass du Bescheid weißt.»
«Nein, das wirst du nicht», entgegnete er bestimmt. «Deine Mittel werden gegenwärtig schon genug beansprucht, außerdem ist dies das Mindeste, das ich wegen der letzten Wochen für dich tun kann.»
Alex lächelte. «Damit hast du allerdings verdammt recht! Also, wie wäre es damit: Du arbeitest im Bereich Event-Management, und du bist gerade beurlaubt, um deine Diplom- oder Doktorarbeit zum Thema Konzernmarketing zu schreiben. Ich muss mich erkundigen, ob so etwas theoretisch möglich ist.»
«Alex, heutzutage könntest du sogar eine Doktorarbeit über Hühnerkacke verfassen.»
«Wahrscheinlich schon. Okay, du hast also Kontakt zu mir aufgenommen, und da ich ja angeblich so vergesslich bin, habe ich es auch versäumt, allen zu sagen, dass du kommst. Du bist also da, um mir über die Schulter zu sehen und einen Einblick in die Abteilung zu bekommen, die gerade ein riesiges Event aufzieht. Das ist es! Was denkst du?»
Frankie dachte einen Augenblick lang nach. «Ja, ich glaube, das kann ich durchziehen. Aber gib mir einige typische Phrasen an die Hand, ja? Schlüsselbegriffe, die man bei Gelegenheit fallen lassen kann.»
Alex ließ sich bequem in ihren Stuhl zurückfallen und begann, die Situation zu genießen. «Also, da wäre natürlich vor allem der Ort des Geschehens, und wir sprechen von Bekleidung, nicht von Klamotten. Lass mich nachdenken, wir haben dann das Markendesign und das Markenbewusstsein. Die Leute, die das alles zusammenbringen – unsere Truppe, die quasi mit dem Hammer die Nägel einschlägt –, bilden das Reise-und-Events-Team. Dann gibt es Pressemappen, damit kennst du dich ja schon aus – und wir werden Memory-Sticks an die Presse verteilen, auf denen noch einmal alle Informationen zu finden sind. Du wirst dich nach Volumen und nach Feedback erkundigen und dabei immer ein ernstes Gesicht machen.»
Frankie erhob sich und tat, als hielte er mit theatralischer Geste ein Klemmbrett fest. «Sieht das so gut aus?»
«Nein, du wirkst komisch.» Alex stellte fest, dass sie gekichert hatte, und lief rot an. Reiß dich zusammen, schalt sie sich, das hier ist schließlich wichtig. Sie setzte sich aufrecht hin. «Nein, du wirst jede Menge Fragen über Delegationen und Besuchsnachbereitungen stellen. Da du eine Umfrage zu Studienzwecken machst, gibt dir das Gelegenheit, alle möglichen Leute nach ihren Jobs zu befragen. Und du wirst jeder Menge Blender begegnen, aber am Ende wird aus dir ein echter Experte! Camilla wird dir sagen können, mit wem du am besten sprichst. Sie ist meine Assistentin, und sie ist einfach wunderbar. Ich habe ihr noch nichts von unserem Vorhaben erzählt, aber ich habe nichts dagegen, wenn du sie einweihst. Aber ich möchte dich bitten, auf jeden Fall ein Auge auf Peter zu haben. Er hat am meisten zu gewinnen, wenn meine Pläne unterminiert und ich gefeuert werde, denn dann ist er sofort zur Stelle, um meine Abteilung zu übernehmen.»
Frankie setzte sich wieder und hörte konzentriert zu. Seine Augen glitzerten. «In Ordnung.»
«Ich werde mich in den nächsten Tagen viel in Meetings aufhalten, aber diese finden überwiegend mit firmenexternen Leuten statt, die kaum hilfreich dabei sein dürften, herauszufinden, ob Peter mir einen Riesenknüppel zwischen die Beine werfen will. Du solltest dich besser in den Büroräumen umhören.»
«Wo und wann findet der große Produkt-Launch denn statt?»
«In diesem großen Tanzclub in Brixton. Kennst du den? Dort treten viele Hip-Hop-Künstler auf. Scheint sehr ‹in› zu sein, aber nicht gerade mein Geschmack. Und das Datum ist … o Gott! Nächsten Dienstag um neun Uhr morgens, damit wir noch in den Mittagsnachrichten auftauchen.» Eine nicht enden wollende Liste von unerledigten Dingen rauschte durch Alex’ Kopf. «Es gibt noch so viel zu tun, und wir haben keine Zeit!»
«Keine Panik. Ich werde morgen früh zur Stelle sein. Schreib mir bitte die Adresse auf.» Frankie griff in seinen Rucksack und holte ein dünnes, schwarzes Adressbuch heraus. Alex nannte ihm die Anschrift und die nächstgelegene U-Bahn-Station.
«Und was soll ich anziehen?», fragte er.
«Anziehen?»
«Ja.» Er lächelte, als sei diese Frage selbstverständlich. «Wenn ich eine Rolle spielen soll, dann muss ich dazu auch das passende Kostüm tragen. So kann ich wohl kaum gehen, oder?» Er zeigte auf sein Outfit.
«Nun, wir kleiden uns alle recht lässig, aber vielleicht nicht so nachlässig wie du, nichts für ungut!» Sie lachte, als sie seine empörte Miene bemerkte. «Ich meine, natürlich geht es uns um sportliche Kleidung, keine Krawatten und Jacketts. Sehr amerikanisch, würde ich sagen. Jeans, Baumwollhosen, ein T-Shirt. Du hast gesehen, was ich trug, als ich nach Hause kam. Nun …» Beschämt schaute sie zum Fenster hinaus. «Du weißt ja ohnehin, was ich trage.» Sie spürte, dass Frankie sie mit intensivem Blick betrachtete.
«Ja, das tue ich, und es tut mir leid. Mir ist klar geworden, dass das ziemlich aufdringlich war.»
«Ich gestatte Männern normalerweise nur mit Einladung, meine Unterwäsche zu betrachten.» Stille. Hatte sie sich jetzt irgendwie zickig angehört? Frankie wusste von Todd, also war es nicht so, als – Todd! Sein Hemd würde ihm perfekt passen. Alex sprang auf. «Ich glaube, ich habe da etwas, das passen könnte. Todd hat es hier vergessen, aber er hat bestimmt nichts dagegen.» Sie ging zu ihrem Kleiderschrank und holte das Hemd vom Kleiderbügel. Es war frisch gewaschen, mit scharfen Bügelfalten, die – ironischerweise – von Frankie stammen dürften, bevor er seinen Job aufgeben musste. «Wie wäre es damit?» Sie hielt es in die Höhe, als sie wieder hereinkam, und sein Blick flackerte überrascht auf.
«Ich hatte mir schon gedacht, dass es nicht dir gehört.» Er nahm ihr das Hemd aus der Hand und hielt es sich an. «Mm, könnte passen. Übrigens habe ich mich gefragt, tut mir leid, ich weiß, dass es grob unhöflich von mir ist, aber trotzdem … dieses grüne Organzakleid in deinem Schrank. Ich konnte es einfach nicht übersehen. Hast du es jemals getragen? Es scheint neu zu sein.»
Alex lachte. «Ach, das! Meine Mutter hat mich gezwungen, es für eine Premiere zu kaufen, zu der wir vor Jahren eingeladen waren. Nein, ich habe es nur dieses eine Mal getragen. Eigentlich wirklich schade, denn es hat, ganz à la Mum, ein Vermögen gekostet. Ich denke, irgendjemand Stinkvornehmes hat es entworfen.»
«Ungaro, würde ich vermuten», sagte Frankie leise.
Alex zuckte mit den Schultern. «Ich kenne mich mit dieser Art von Marken nicht besonders gut aus. Tatsächlich kann ich mich kaum erinnern, wann ich zuletzt überhaupt ein Kleid getragen habe.»
«Und das ist sehr schade», meinte Frankie noch leiser. «Du würdest wunderschön darin aussehen.»
Eine spannungsgeladene Stille entstand, die Alex kaum aushalten konnte. Sie sprang auf. «Also, wenn du mich jetzt bitte entschuldigen würdest, ich muss weitermachen.»
Frankie erhob sich langsam und griff nach seinem Rucksack. «Gut, dann also bis morgen. Soll ich eigentlich einen anderen Namen annehmen? Wie wäre es mit Miles?» Sie lachten beide über diese willkürlich getroffene Wahl.
«Das habe ich bestimmt schon bald wieder vergessen, und dann nenne ich dich versehentlich bei deinem richtigen Namen. Wir haben auch so genug, woran wir uns erinnern müssen.»
Frankie nickte und wandte sich zum Gehen, doch dann hielt er mit der Hand am Türknauf inne. «Alex, ich finde, dass es irgendwie seltsam ist, hier bei dir zu sein.» Er blickte nicht auf. «Zeit mit dir zu verbringen, meine ich.»
Alex spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg.
«Du warst mir so … vertraut, du und deine Sachen, ohne dass ich etwas von der echten Alex wusste. Aber das war es wert, denn es hat mir sehr viel Spaß gemacht.» Und mit diesen Worten verließ er das Apartment.
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«Na, dann komm.» Ella hob den Korb vom Küchentisch. «Lass uns losziehen und die Geschmacksknospen sämtlicher Besitzer von Delikatessenläden in South London kitzeln. Zeigen wir ihnen, wie echtes Selbstgebackenes schmecken muss.»
«O mein Gott, ich bin noch nicht bereit!», hörte sich Saff quieken. Ihr war schlecht vor Aufregung.
«Du wirst sie alle begeistern. Diese Bananen-Pistazien-Mischung ist zum Sterben gut. Eine super Idee von der Mutter seiner Ex. Wenigstens hat Frankie seine Zeit nicht völlig an ihr verschwendet. Auch die Müslikekse sind himmlisch, und erst recht die Florentiner. Also, wenn wir jetzt nicht loskommen, esse ich alles auf. Sie werden dir zu Füßen liegen. Nimmst du bitte mein Handy mit?» Ella ging zur Tür, und Saff griff nach dem Mobiltelefon und ihrer Tasche und trottete ihr hinterher. Sie war erschöpft von den letzten Stunden, in denen sie versucht hatte, Ellas raschen Gedankensprüngen zu folgen. Sie sprang noch schneller von einem Thema zum anderen als Millie, und das hatte etwas zu bedeuten. Während Saff buk, hatte Ella ihr «geholfen», und das beinhaltete, dass sie ständig fragte, wo was zu finden war, und ihre Finger in die Schüsseln steckte. Sie unterhielten sich über Nagellack, Mike, ihren alten Boss, und Softball, und alle Themen waren irgendwie miteinander verschmolzen.
Bevor sie in ihr kleines Auto stieg, hatte Saff den Korb noch einmal neu gepackt und verstaute ihn sicherer im Kofferraum, als Ella es getan hatte, die bereits auf dem Beifahrersitz hockte und Saffs CDs in die Kategorien «Gut», «Mist» und «Noch nie gehört» sortierte. Das brachte Saff zum Lächeln. Ach ja, die Ignoranz der Jugend. Die CD von Fat Boy Slim hatte Ella sogar als «krass» tituliert, und Saff gab lieber nicht zu, dass sie eigentlich Oscar gehörte.
«Schön, wohin zuerst?» Ella wandte sich in ihrem Sitz um. Mit ihrer limonengrünen, knielangen Latzhose, dem gestreiften T-Shirt und der unglaublich übertrieben wirkenden Sonnenbrille sah sie wie eine Mischung aus Dame Edna Everage und einer spätberufenen Punkrockerin aus.
«Man sehe sich nur deine Aufmachung an. Du hattest wohl nicht an Harrods gedacht, oder?»
Ella klappte den Schminkspiegel herunter und blinzelte hinein. «Ich weiß nicht. Ich finde, ich kleide mich nach dem letzten Schrei. Das neue Gesicht der Kuchenbäckerei.»
Saff schnaubte verächtlich. «Okay, und was glaubst du, wo wir anfangen sollen?» In dem Auto war es stickig und heiß, und der Innenraum füllte sich allmählich mit dem Duft der Backwaren. Wenn sie sich nicht beeilten, würde die Schokolade auf den Florentinern schmelzen, und alle Geschmacksproben würden von den Tellern fließen.
«Wie wäre es mit diesem abgefahrenen Laden an der Northcote Road? Dort, wo sie diese wunderbaren Sandwiches und völlig überteuerten Chips verkaufen? Und dann diese Chutneys! Hast du sie dir einmal angesehen? Die wollen dafür sechs Pfund haben – für etwas, das meine Großmutter früher selbst gemacht hat! Ganz schöner Bockmist, wenn du mich fragst.»
«Allerdings», erwiderte Saff und fädelte den Wagen in den Verkehr ein. Die Unsicherheit machte ihr schwer zu schaffen. Ella, die nicht gerade diejenige war, die sich hier an die Front begab, wirkte sehr überzeugt und hatte schon den ganzen Morgen davon geredet, dass alle Delikatessenläden und Cafés in der Umgebung nach ihren Backwaren verlangen würden, und das im Handumdrehen. «Warte ab, du wirst schon bald Tag und Nacht zu tun haben, und Max muss sich mit Nudeln aus der Tüte zum Abendessen begnügen.» Zuerst hatte ihr Enthusiasmus ja noch ein wenig auf Saff abgefärbt, die fast geneigt war zu glauben, dass sie die besten Haferkekse «der Welt» machte, aber jetzt, wo die Realität dessen, was sie vorhatten, in ihr Bewusstsein drang, kam sie sich dämlich vor. Diese Leute würden denken, dass sie eine gelangweilte Hausfrau war, die sich ein kleines Zubrot verdienen wollte, indem sie diesen oder jenen Kuchen verkaufte. Und sie lägen sogar richtig damit. Sie war nicht hierfür gemacht.
«Tut mir leid – Max fährt den Wagen mit der Klimaanlage», seufzte sie und kurbelte das Fenster auf ihrer Seite herab.
Ella schob sich die Sonnenbrille ins Haar. Sie sah erhitzt und hübsch aus. «Es ist ganz schön heiß, was? Ich hatte mal einen Ferienjob in einem dieser Museumsbauernhöfe, du weißt schon, wo man seltene Schafrassen züchtet und die Cafés ‹Zur Kornkammer› heißen, oder so ein Quatsch. Jedenfalls war es in jenem Sommer extrem heiß, und ich musste ein Schwein mit Sonnencreme einreiben.»
Saff lächelte. «Dann bist du bestens auf die Ehe vorbereitet.» Sie warf Ella einen Seitenblick zu, und beide prusteten los.
«Ach, dein Max ist doch gar nicht so übel. Sieh dir doch bloß mal den da an.» Ella zeigte auf einen ziemlich fetten Typen auf dem Gehsteig, der ein weißes Unterhemd, Fußballshorts, Sandalen und Socken trug. «Es hätte dir auch passieren können, dass du jeden Abend neben so einem einschlafen musst. Meine Damen und Herren, darf ich Ihnen ein großartiges Exemplar britischer Männlichkeit präsentieren. Ein Adonis und Frauenschwarm.» Sie kurbelte ihr Fenster herab, steckte sich zwei Finger zwischen die Lippen und pfiff ihm so laut hinterher, dass alle Leute auf dem Gehsteig stehen blieben und die beiden Frauen in dem kleinen, blauen Renault anstarrten, die vor Lachen kreischten.
Hinter der nächsten Ecke bog Saff in eine Parklücke ein und stellte den Motor ab. «Nun gut, da wären wir.» Sie ließ die Hände in den Schoß fallen und starrte voller Furcht auf den dunkelgrün gestrichenen Delikatessenladen mit seinen üppig gefüllten Obst- und Gemüsekörben, den kleinen Lorbeerbäumchen in den Holzbottichen und einem Schild, auf dem ökologisch hergestelltes Eis angepriesen wurde. Auf dem Schaufenster prangte in weißer Schrift eine Liste der im Inneren angebotenen Köstlichkeiten, bei denen einem das Wasser im Munde zusammenlief. Der gesamte Laden strahlte die Selbstsicherheit und Überzeugung seiner Inhaber aus.
«Ella, es war sehr nett von dir, dass du mich so kräftig ermuntert hast, aber ich glaube nicht, dass ich das tun kann.» Sie wandte sich mit beschwörender Miene dem Mädchen zu ihrer Linken zu.
Ella fasste das Geschäft kurz ins Auge und wandte sich dann wieder Saff zu. «Es gehört zum Leben dazu, liebe Saff, sich Gelegenheiten selbst zu schaffen, weil sie dir nämlich von niemandem geschenkt werden. Dieser Laden wird vielleicht von einem ehemaligen Schüler einer öffentlichen Schule geführt, der einen Doppelnamen trägt und keinen Verstand hat. Du könntest dir den Mund fusselig reden, und was wäre das Schlimmste, was du von ihm zu hören bekämst? Ein Nein? Los, Saff. Probiere es wenigstens aus. Und wenn er dir eine Abfuhr erteilt, essen wir alles selbst auf und gehen anschließend in den Pub.» Und mit diesen Worten fasste sie über Saff hinweg und öffnete die Fahrertür.
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Frankie fand, dass man sich an dieses Leben gewöhnen könnte. Wenn er nicht wegen des Vorsprechens bei Herschmann so nervös gewesen wäre, hätte er es sogar durchaus genießen können. Die klimatisierten Büros, regelmäßigen Meetings, die Telefonkonferenzen und geschäftlichen Mittagessen, all das besaß einen gewissen Glamour für ihn, weil es ihm so wenig vertraut war. Er war Alex die letzten beiden Tage auf Schritt und Tritt gefolgt, und je mehr Zeit er mit ihr verbrachte, desto erstaunter war er, wie sie den endlosen Strom von Zahlen, der über ihren Schreibtisch floss, beherrschte, und war beeindruckt von ihrer gedanklichen Beweglichkeit und der Zuversicht, mit der sie jedes Detail der Produkteinführung überwachte. Doch er war immer weniger davon überzeugt, dass es jemanden gab, der ihr an den Kragen wollte. Sosehr er sich auch anstrengte, bislang war ihm noch kein Beweis untergekommen. Sie wurde von allen mit nichts als ausgesuchtem Respekt behandelt.
Während der Mittagspausen hatte Frankie begonnen, freundschaftliche Verbindungen zu den anderen Angestellten zu knüpfen, in der Hoffnung, etwas über deren Einstellung Alex gegenüber herauszufinden. Das war nicht weiter schwer gewesen, denn alle dachten, dass er ganz neu in der Firma war und keine vorher existierende Beziehung zu Alex hatte. Die komplizierten Regeln des Firmenalltags waren dem Wettlauf um bestimmte Positionen, wie er ihn vom Theater kannte, nicht unähnlich, mit dem Unterschied, dass man hier subtiler vorging. Er hegte gegen alle Misstrauen, auch wenn Peter für Alex der Verdächtige Nummer eins war, aber bislang war noch niemand mit einem spitzen, schwarzen Hut im Büro aufgekreuzt. Deshalb verdrehte er nur ein wenig die Augen, als Alex ihn bat, einen Stapel Fotokopien zu erledigen, lächelte säuerlich, wenn sie ihn bat, Unterlagen für sie aus einem anderen Büro zu holen, oder zögerte gerade lange genug, wenn sie aufstand und von ihm erwartete, dass er ihr folgte, in der Hoffnung, dass sie jemanden aufspüren würden. Er musste so bereitwillig wirken, wie man es von einem Studenten erwarten würde, der sich mit allen Details des Geschäfts vertraut machen möchte, aber musste auch den leisen Anschein erwirken, dass er das, worum Alex ihn bat, für unter seinem Niveau erachtete. Doch das Schwierigste überhaupt war bislang gewesen, Alex mit höflicher Gleichgültigkeit zu behandeln. Das überstieg fast seine Kräfte, und er befürchtete, dass er es in dem Versuch, glaubhaft zu sein, ein wenig übertrieb.
Am Abend zuvor hatten sie miteinander telefoniert und die Ereignisse des Tages analysiert. Sie waren auf der Suche nach Hinweisen gewesen, aber Alex hatte distanziert und auch ein wenig abgelenkt gewirkt. Das Risiko, gemeinsam gesehen zu werden, war einfach zu hoch, und deshalb kamen und gingen sie getrennt und aßen nie zusammen zu Mittag, es sei denn, es waren noch andere Kollegen dabei. Frankie schenkte gerade Kaffee in der kleinen Küche ein, als Gavin hereinrauschte. Alex’ Beschreibung von Gavin als hyperaktives, verwöhntes Kleinkind traf genau auf den Punkt.
«Ah, gut! Ich sehe, Sie machen es sich bei uns gemütlich. Haben Sie sich schon gut eingelebt? Es ist gerade ein wenig hektisch bei uns, also werden Sie hoffentlich nichts dagegen haben, wenn wir Sie einfach Ihr Ding machen lassen. Sie wollen ja auch nur beobachten, nicht wahr? Behandelt Alex Sie auch anständig? Hoffentlich ist sie keine allzu große Sklaventreiberin?» Du lieber Himmel, dieser Mann sprach ja nur in Klischees.
Frankie lächelte freundlich und fing an, in der gleichen Sprache zu kontern. «Ja, danke Gavin. Ich freue mich wirklich sehr, die Herausforderungen in diesem Arbeitsumfeld annehmen zu dürfen. Alle haben mich sehr herzlich empfangen. Ich weiß es sehr zu schätzen, Teil dieses Teams zu sein, besonders zu so entscheidenden, wichtigen Zeiten wie bei einem Produkt-Launch.»
Bemerkenswerterweise verstummte Gavin eine ganze Weile. Wobei eigentlich jegliches Verstummen Gavins bemerkenswert war. «Ja, ja. Wie geht’s Alex heute? Ich habe sie heute noch gar nicht gesehen, aber sie muss mich noch auf den neuesten Stand bringen. Wenn Sie ihr in den nächsten Minuten über den Weg laufen, würden Sie ihr dann bitte ausrichten, dass sie bei mir vorbeischauen soll? Keine große Sache, nichts Wichtiges. Ich will im Grunde nur hören, ob alles klar ist, wissen Sie. Ach, am besten gehe ich gleich selbst los und rede mit ihr.» Und damit war er auch wieder aus der Küche gerannt.
Frankie nahm die beiden Becher und bahnte sich einen Weg zu Camillas Schreibtisch, um ihr einen davon hinzustellen. Sie lächelte ihm freundlich zu und deutete auf einen Stapel Ausdrucke. «Danke, Frankie, Sie sind mein Lebensretter. Das hier ist die genaue Zeiteinteilung, die Alex für das heutige Meeting aufgestellt hat. Ich habe sie für sie in die richtige Reihenfolge gebracht und eine Tabelle angefertigt. Ich nehme an, dass sie sie vorher gern verteilt haben möchte, damit jeder schon einmal einen Blick darauf werfen kann. Möchten Sie auch ein Exemplar haben?» 
Frankie sah stirnrunzelnd auf den Stapel. «Ein bisschen kurzfristig, stimmt’s? Mussten Sie heute Morgen deswegen etwa extra früher kommen?»
Camilla schüttelte den Kopf und brachte ihren blonden Pferdeschwanz zum Wippen. Ihr hübsches Gesicht erinnerte ihn an ein Mädchen, in das er in der Grundschule verliebt gewesen war. «Ach, nur ein wenig, aber das stört mich nicht. Ich denke, dass Alex wirklich den allerletzten Stand darin untergebracht sehen wollte, und das ist doch nur gerecht so. Alex bleibt immer so hart am Ball. Sie ist unglaublich gründlich! Hier, könnten Sie bitte ein Exemplar bei Peter vorbeibringen? Er sitzt dort drüben.»
Frankie schenkte ihr sein schönstes Lächeln. «Natürlich, gern. Noch jemand? Ich laufe ohnehin in diese Richtung.» Er deutete auf den Konferenzraum in der Ecke mit der schwarzen Doppeltür.
«O ja, wenn es Ihnen nichts ausmacht. Ich habe die Ausdrucke alle beschriftet. Danke, Frankie. Das spart mir einige Minuten Zeit.»
«Nichts zu danken. Hey, was haben Sie heute Mittag vor? Ich dachte, dass ich vielleicht rausgehe und mir einen Kaffee hole, der nicht in einem Schaumstoffbecher serviert wird. Was sagen Sie dazu?»
Camilla legte den Kopf zur Seite und betrachtete Frankie einen Augenblick lang, dann fing sie langsam an zu lächeln. «Klar, warum nicht? Das wäre tatsächlich eine nette Idee. Aber es muss schnell gehen, denn ich sollte meinem Schreibtisch nicht zu lange fernbleiben. Ich denke, ich frage vorsichtshalber rasch bei Alex nach, okay?»
Frankie lächelte und nickte, dann lief er mit energischen Schritten weg, um die Ausdrucke zu verteilen. Peter legte rasch den Hörer auf und erhob sich, als Frankie um die Ecke kam. «Ja, bitte? Suchen Sie jemanden?» Er sah gebräunt und fit aus. Alex hatte gemeint, dass er «hungrig» wirkte, und sie hatte recht. Es umgab ihn etwas unverhohlen Ehrgeiziges. Vielleicht für einen Verdächtigen zu offensichtlich?
Frankie grinste entwaffnend. «Hey! Ich habe hier alle Informationen für das heutige Meeting. Alex dachte, dass Sie vielleicht erst noch einen Blick darauf werfen möchten.»
«Oh, woher wusste sie das? Und wer sind Sie überhaupt? Ihr neuer Laufbursche?»
«Nein!» Frankie hoffte, dass er nicht zu rechtfertigend klang. «Ich schreibe meine Doktorarbeit …»
«Ach ja?» Peter hatte die Augenbrauen hochgezogen. «Wieder ein Student fürs Leben. Und wovon handelt Ihre Arbeit?» Er verschränkte die Arme und wartete ab.
«Strategische Planung. Das neue europäische Modell.» Frankie bemühte sich, glaubwürdig zu klingen.
«Hört sich nach ziemlichem Stuss an», schnaubte Peter. «Bei wem schreiben Sie?»
Frankie geriet ins Schwimmen. «Ähm, am Beckett Institute. Ich studiere bei Professor Godot.» Er hielt den Atem an und war sich sehr wohl der Tatsache bewusst, dass seine Augenbrauen fast unter seinem Haaransatz festgefroren zu sein schienen. Bitte, lieber Gott, mach, dass dieser Mann keine Ahnung vom Theater hat. Eine lange Pause entstand.
«Na schön.» Peter streckte eine Hand aus. «Dann wollen wir doch mal einen Blick darauf werfen.»
Peter überflog rasch das Papier und ignorierte Frankie dabei. «Mmm.» Er runzelte die Stirn. «Wirkt nicht sehr gründlich auf mich. Vielleicht hängt sich unsere kleine Freundin in letzter Zeit ein wenig zu sehr aus dem Fenster.» Nach weiteren Augenblicken, in denen er lässig die Seiten durchblätterte, sah er auf und wirkte fast überrascht, weil Frankie noch immer dastand. «Kann ich noch etwas für Sie tun?»
Frankie schüttelte den Kopf, grinste vergnügt und ging davon. Was für ein Widerling. Aber vielleicht ein gefährlicher Widerling. Am besten benahm er sich in Peters Gegenwart wie der Dorftrottel, um seinen hochnäsigen Panzer zu durchdringen.
In der Tat – Warten auf Godot!
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Alles in allem schlägt er sich nicht schlecht, dachte Alex, als sie Frankie dabei beobachtete, wie er im Büro umherging und mit allen plauderte. Er besaß die natürliche Gabe, Leute in ein Gespräch zu verwickeln und sie dazu zu bringen, dass sie von ihrem Lieblingsthema sprachen – von sich selbst.
Einige Male hatte sie von ihrem Schreibtisch aufgeblickt und bemerkt, wie er auf einige Leute zuging, und wenig später hatte er sie zum Lachen und Plaudern gebracht. Das war ein wertvolles Talent.
Doch es war Frankies neuer Look, der sie am meisten aufwühlte. Als er an jenem ersten Morgen in der Tür auftauchte, war ihr fast das Herz stehen geblieben. Er hatte diese Sache mit der Kleidung wirklich ernst genommen und die Rolle so gespielt, wie es vereinbart war. Verschwunden waren die ausgebeulten T-Shirts und Jeans, der lässige Schauspielerlook. Stattdessen war ein hochgewachsener und, sie musste es zugeben, gutaussehender Mann in Todds pinkfarbenem, gestreiftem Hemd auf der Bildfläche erschienen. Jeder Zoll der gewissenhafte Doktorand. An Frankie, der wesentlich schmaler als Todd war, wirkte das Hemd bequem und lässig – ganz anders als an seinem ursprünglichen Besitzer. Am nächsten Morgen war er in einem Polohemd aufgetaucht, und sie hatte sich erbärmlicherweise dabei ertappt, wie sie seine muskulösen, gebräunten Arme betrachtet hatte, bis sie ihn dabei erwischte, wie er sie wiederum mit unergründlichem Blick anstarrte und sie daraufhin rasch wegsah. Auch sonst spielte er seine Rolle mit geradezu alarmierender Überzeugung. Einmal hatte sie ihm «Wie läuft es?» vor dem Fahrstuhl zugeflüstert, woraufhin er ihr in die Augen schaute, als würde er sie kaum kennen, und höflich erwiderte, dass er sich sehr freue, hier in der Firma sein zu dürfen. Sie hatte ihm einen fragenden Blick zugeworfen, und das winzige Anheben seiner Augenbraue war fast nicht wahrzunehmen gewesen.
Es kristallisierte sich allerdings immer deutlicher heraus, dass die Idee mit der Sabotage idiotisch war. Während der letzten Tage waren keine Ausrutscher passiert, so weit Alex feststellen konnte. Sie hatte sich wohl etwas vorgemacht. Alle kürzlich geschehenen Missverständnisse und Fehler mussten offenbar doch auf ihr Konto gegangen sein, denn wenn sie sich auf ihren Job konzentrierte, lief auch nichts falsch. Sie wollte wirklich nicht dem Gedanken nachhängen, warum es ihr so besonders wichtig war, vor Frankie effizient zu wirken, denn, dachte sie gereizt, da das Meeting für die Abfolge der Ereignisse auf dem Produkt-Launch gleich starten sollte, war seine Anwesenheit ohnehin überflüssig.
Ihr Handy piepte, weil der Akku fast leer war, und sie suchte ihren Schreibtisch nach dem Ladegerät ab, hob Papierstapel hoch und schob Schachteln hin und her. Wohin war das Ding verschwunden? Sie schob ihre Notizen, die sie sich gestern zu dem Meeting mit Donatella und den Choreographen gemacht hatte, beiseite, aber auch darunter lag es nicht. Dann fing sie an, ihre Schubladen aufzuziehen und nach dem Ladegerät zu kramen. Ja, das Meeting war gut gelaufen. Donatella war in einem Body und einem kurzen, schwarzen Ballonrock aufgetaucht und hatte sich hüftenschwingend Alex’ Schreibtisch genähert. Frankie wären fast die Augen aus dem Kopf gefallen. Waren Männer nicht unglaublich leicht zu durchschauen? Nun, wenn er solch eine sklavische Abhängigkeit von Modetrends attraktiv fand, dann war er ja fündig geworden. Aber viel wichtiger war nun die Frage, wo, zur Hölle, ihr Ladegerät abgeblieben war?
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Um elf Uhr saßen alle bis auf Alex im Konferenzraum. Nach einer kurzen Weile entschuldigte sich Frankie und schlüpfte hinaus. Er traf sie auf allen vieren unter ihrem Schreibtisch an.
«Ich kann das Ladegerät für mein Handy nicht finden», murmelte sie. «Und ich erwarte einen Anruf von Donatella, die mich wegen einiger Punkte, die wir gestern besprochen haben, auf den neuesten Stand bringen wollte. Oh, verdammt!»
«Alex, alle warten auf dich. Kannst du nicht später danach suchen? Vielleicht hat jemand anderes das gleiche Ladegerät.»
«Was?» Alex kam unter ihrem Schreibtisch hervorgekrochen. Ihr stand das Haar nach allen Seiten ab, und ihre Augen hatten einen verzweifelten Ausdruck angenommen. «Ich dachte, das sollte erst um elf stattfinden.»
«Ja, und jetzt ist es fünf nach. Komm schon, beeil dich. Ich folge dir in ein paar Minuten.»
Alex warf einen verständnislosen Blick auf die Wanduhr. «Aber meine Uhr zeigt an, dass es erst zehn vor ist. Sie geht plötzlich nach. Jemand muss sie heute Morgen verstellt haben. Ganz bestimmt.»
Frankie schob ihr den Stapel sorgfältig aufgetürmter Papiere, die an der Schreibtischkante lagen, in die Arme. «Das ist jetzt egal, verschwinde!»
Das Meeting verlief gut – alles in allem. Aber es herrschte eine deutlich unterkühlte Atmosphäre, als Frankie den Raum wieder betrat und auf den Platz hinter Alex schlüpfte. Sie wirkte nervös, aber er fragte sich, ob die anderen etwas davon mitbekamen. Sie bemühte sich angestrengt, dies zu verbergen, aber er saß dicht genug an ihr dran, um zu bemerken, dass sie die linke Hand zur Faust geballt hatte, und genau das hatte sie auch an jenem Tag im Park getan, als er ihr die schlechten Neuigkeiten von dem Konsumrausch der Ranke überbracht hatte.
Er bemerkte, wie sie einige Male schluckte, und schob ihr unauffällig ein Glas Wasser hin. Sie blickte ihn kaum an, griff aber sofort nach dem Wasser und benetzte sich die Lippen.
Frankie hatte die Aufgabe, die Reaktionen der anderen Personen am Tisch genau unter die Lupe zu nehmen. Er war überzeugt davon, dass derjenige, der Alex ständig in die Parade fuhr, sich bei diesem Meeting durch seine Körpersprache verraten würde, und sei es nur durch eine sachte Bewegung. Er sah sich um, während Alex sprach, und hoffte, denjenigen zu entlarven, konnte aber nichts Ungewöhnliches entdecken. Nacheinander betrachtete er alle Gesichter. Sie alle waren Alex zugewandt und hörten ihr aufmerksam zu. Doch als Alex anfing zu erläutern, was sie für den Launch in petto hatte, wurde er so von ihren Worten in den Bann gezogen, dass er sich deutlich in Erinnerung rufen musste, sie nicht unentwegt anzustarren. Obwohl er vieles von dem, was sie sagte, nicht verstand, spürte er doch, wie sein Blick zu ihrem Gesicht zurückkehrte – und dort haften blieb. Frankie runzelte die Stirn. Er konzentrierte sich nicht einmal mehr auf das, was sie sagte. Stattdessen beobachtete er ihren Körper und wie er sich bewegte, wenn sie sprach oder sich eine Haarsträhne hinters Ohr zurückstrich, die ihre Wange gestreift hatte.
Er rückte auf seinem Stuhl in eine aufrechte Position, schockiert, welche Richtung seine Gedanken eingeschlagen hatten. Das war keineswegs Teil des Plans gewesen. Sie war nicht einmal sein Typ. Er stand eigentlich mehr auf zierliche, quirlige Frauen, die anstrengend und wankelmütig waren. Frauen, die emotionale Forderungen stellten. Davon gab es reichlich in der Theaterwelt. Er zwang sich, seine Aufmerksamkeit wieder auf das zu lenken, was sie sagte.
Er merkte, wie er innerlich anfing, ihren Sieg zu wollen, wie er sich wünschte, dass sie die Leute von den Stühlen riss, und er musste feststellen, dass ihre Präsentation schon ziemlich überzeugte. Als sie ihnen ein Detail nach dem nächsten für die Show zeigte, lächelte er in sich hinein. Allmählich hatte sie ihr Publikum ganz für sich eingenommen. Sie schien alles perfekt unter Kontrolle zu haben, und offensichtlich war sie voll und ganz mit dem Herzen dabei. Wenn doch nur die Ranke sie so sehen könnte.
Als sie zum Ende gekommen war, nickte Gavin nur grummelnd in ihre Richtung und sprang sofort auf die Beine. Man durfte es als Würdigung betrachten, dass er überhaupt so lange bei Alex’ Vortrag dageblieben war. «Ja, ja. Das sieht alles schon recht gut aus. Aber es muss besser als gut sein, und das wissen wir alle ganz genau. Es muss perfekt sein. Perfekter als perfekt. Also, Alex, nicht nachlassen. Keine Pannen mehr. Wenn es am Ende so gut wird, wie es sich anhört, dann können wir vielleicht … nun, bleibt einfach alle am Ball, okay? Und von jetzt an möchte ich konstant bei jedem Detail auf dem Laufenden gehalten werden, bis zum Start der Show, verstanden?» Er eilte in Richtung Großraumbüro davon und überließ es den anderen, das Meeting zu beenden. Alle Kollegen kamen auf Alex zu und baten sie, den einen oder anderen Punkt noch deutlicher zu erklären, oder sie gratulierten ihr zu dem gelungenen Vortrag. Mit Camilla direkt hinter ihr wirkte Alex selbstsicherer, als er sie in den letzten Tagen erlebt hatte. Vielleicht konnte nun wirklich nichts mehr schiefgehen.
Frankie hielt den Rest des Tages über einen Sicherheitsabstand zu Alex ein. Und als sie mit einem Stapel Unterlagen, den sie sich vor die Brust gepresst hielt, zur Tür eilte und ihm im Vorbeigehen noch ein schönes Wochenende wünschte, begann auch er, seinen Schreibtisch für den Feierabend aufzuräumen. Die Abfalltonne für das Altpapier war fast voll, also hob er den Deckel an, um die losen Blätter hineinzudrücken, bevor er seine Ladung Papier ablud. In diesem Augenblick hörte er, wie etwas Schweres dumpf auf den Boden der Tonne schlug. Jemandem war bestimmt versehentlich ein Tacker hineingefallen. Er griff in die Tonne hinein, aber seine Finger berührten ein Kabel. Vorsichtig zog er daran und stellte dann fest, dass er ein Ladegerät in den Händen hielt. Dies war bestimmt nicht zufällig dort hineingeraten. Frankie sah sich vorsichtig um, zog das Gerät vollständig heraus und ließ es in seinen Rucksack gleiten. Alex würde sich freuen, wenn sie das Ding wiederbekam.
 
Frankie verlangsamte seine Schritte, als er sich Alex’ Tür näherte. Vielleicht hätte er vorher anrufen sollen. Würde sie es seltsam finden, wenn er einfach so bei ihr aufkreuzte? Nun, wenn dem so war, dann würde er ihr einfach nur das Ladegerät in die Hand drücken und sofort wieder verschwinden. Todd war womöglich da. Frankie klingelte.
Sie war allein, Gott sei Dank, und ihr Haar war noch nass von der Dusche. Sie schien sich durchaus zu freuen, ihn zu sehen, war aber vor allem glücklich, ihr Ladegerät zurückzubekommen. Sie stöpselte sofort ihr Telefon ein, telefonierte mit dem Agenten von Bettina Gordino und notierte sich etwas in ihren Unterlagen. Dann bot sie ihm etwas zu trinken an. Es kam ihm seltsam vor, dass ihm in diesem Apartment etwas serviert wurde, aber es schien so lange her zu sein, fast wie ein anderes Leben, dass er hier mit der Ranke zusammen gewesen war, aufgeräumt und gekocht hatte. Doch jetzt, allein zu zweit in Alex’ Wohnung, konnten sie das Rollenspiel aus dem Büro hinter sich lassen, und das war eine echte Befreiung. Auch Alex schien es so zu gehen. Sie wirkte entspannt, als sie mit zwei Gläsern auf einem Tablett aus der Küche kam, dazu eine Flasche gekühlten Sancerre und ein Schälchen Erdnüsse, die er, da war Frankie ziemlich sicher, vor ein paar Wochen selbst in den Vorratsschrank gelegt hatte. Sie reichte ihm ein großzügig eingeschenktes Glas Wein, setzte sich aufs Sofa und schlug ihre langen, gebräunten Beine unter. Dann blickte sie zu ihm auf. «Nun steh da nicht so herum. Mach es dir doch gemütlich.»
Frankie lächelte und setzte sich ihr gegenüber. «Zum Wohl. Ich finde, es ist richtig gut gelaufen heute. Deine Präsentation.»
Alex schien eine kurze Weile zu überlegen, dann huschte ein schüchternes Lächeln über ihr Gesicht. «Das ist es tatsächlich, stimmt’s? Ich hatte zuerst befürchtet, dass mich Gavin vor versammelter Mannschaft zusammenstauchen würde, aber allein die Handouts sahen so professionell aus, dass es von Anfang an gut lief – obwohl ich zu spät gekommen bin. Also, erzähl mal, wo du mein Ladegerät gefunden hast. Ich habe überall danach gesucht.»
Frankie zögerte. «Es lag in der Altpapiertonne. Ich habe es rein zufällig entdeckt, und ich glaube nicht, dass es von allein dort hineingeraten ist.»
«Aber wer um alles in der Welt könnte es dort hineingeworfen haben?» Sie lehnte sich vor und blickte ihn besorgt an. «Und was sollte das?»
Frankie zuckte mit den Schultern. «Es wirkt kleinlich, da stimme ich dir zu. Aber jetzt bin ich davon überzeugt, dass du recht hast, wenn man es zu allem anderen hinzuzählt. Alex, das deutet auf jemanden hin, der eine Mordswut auf dich hat. Der dir Sand ins Getriebe streuen will, wo er nur kann, auf jede erdenkliche Weise.»
«Es macht mich nur noch entschlossener, alles auf die Reihe zu kriegen, weißt du», erwiderte sie mit glitzernden Augen. «Ich überprüfe mittlerweile jedes Detail immer mindestens zweimal. Ich denke, dass ich wirklich an alles gedacht habe. Es bleiben uns nur noch vier Tage, aber alles ist geplant. Bettinas Kleider werden am Montagmorgen ganz früh aus der Fabrik geliefert, und ich werde sie mit nach Hause nehmen, damit ihnen über Nacht nichts geschieht. Ich habe Camilla gebeten, heute die letzten Einzelheiten mit dem Caterer zu besprechen. Zurzeit ernähre ich mich quasi von Listen, verstehst du.» Sie stieß ein hohles Lachen aus. «Ich habe in den letzten Tagen kaum verschnaufen können, um zu essen – abgesehen davon, dass ich gelegentlich in den Kühlschrank hineinschaue, aber wenn ich jetzt die Zügel in der Hand behalte, dann glaube ich wirklich, dass alles gutgehen wird.» Sie trank einen großen Schluck Wein, seufzte und schloss die Augen. Sie wirkte total erledigt. Frankie beobachtete, wie sich ihre Gesichtszüge im Licht des frühen Abends entspannten. Was er am liebsten getan hätte, so durchfuhr es ihn mit einem Schlag, war, sie in die Arme zu nehmen und ihr zu versichern, dass wirklich alles gut werden würde. Sollte er? Oder lieber nicht? Sie schlug die Augen wieder auf, und der Moment war vorbei.
Frankie blickte auf seine Hände. «Hast du noch Pasta da? Ich habe auch noch nicht gegessen.»
In der Küche durchforstete Frankie die Schränke, und Alex lehnte sich an den Arbeitstresen und plauderte mit ihm weiter über die Arbeit, während er die Zutaten zusammenstellte. Alles war noch mehr oder weniger so, wie er es zurückgelassen hatte, also hatte sich Alex keine einzige Mahlzeit gekocht, seit die Ranke nach dem Streit ausgezogen war. Und das konnte man ihr deutlich ansehen. Sie wirkte dünner, und die Kuhlen an ihrem Schlüsselbein zeichneten sich deutlicher ab als sonst, als sie ihr Weinglas nachfüllte. Gerade wollte er den Wasserkocher anstellen, da schien sich Alex zu besinnen. «Lass mich das machen. Du musst nicht alles allein tun. Wie viele Nudeln brauchen wir?» Frankie ließ zu, dass sie ihm die Packung aus der Hand nahm.
«Wie hungrig bist du? Ich meine, wenn du alle kochst, dann brauchst du bloß etwas Pesto hinzuzufügen und den Rest in den Kühlschrank zu stellen. Dann kannst du ihn dir morgen mit etwas Schinkenspeck oder so nochmal warm machen», schlug er vor.
«Gut, dann koche ich die ganze Packung.»
Sie goss das siedend heiße Wasser aus dem Kessel in den Stieltopf, den Frankie bereitgestellt hatte, stellte ihn auf den Herd und brauchte ein Weilchen, bis sie die Gasplatte angestellt hatte. Ohne darauf zu warten, dass das Wasser wieder kochte, oder wenigstens ein wenig Öl hinzuzufügen, schüttete sie die Nudeln in den Topf. Plötzlich sprang sie zurück, als das heiße Wasser herausspritzte und sie verbrannte. «Autsch! Mist, das tat weh!»
Frankie stellte das kalte Wasser an. «Halte deine Hand hier drunter, schnell.» Er wollte nach ihrer Hand greifen, aber sie zuckte zurück.
«Es geht schon», blaffte sie. «Ich kann das allein.»
«Warum tust du das?», fragte Frankie.
«Tue ich was? Wovon sprichst du?»
«Warum stößt du alle weg? Ich wollte dir nur behilflich sein. Ich wollte … du hattest dir wehgetan. Und du bist müde. Du isst nicht anständig. Um Himmels willen, darf ich dann nicht wenigstens ein bisschen für dich sorgen? Nur heute Abend?»
Alex starrte ihn an, und Frankie fragte sich kurz, ob sie in Tränen ausbrechen, ihn anschreien oder hinauswerfen würde. Aber sie tat nichts dergleichen. Langsam und stumm streckte sie ihm die verbrannte Hand entgegen. Er nahm sie in seine beiden Hände und betrachtete sie genau, indem er sie hochhielt. Es war keine ernste Verbrennung, aber die Haut war ein wenig gerötet. Frankie zog die Hand sanft an seine Lippen und küsste sie. Dann wartete er ab und wagte nicht, sie anzublicken. Sie zog sich nicht vor ihm zurück. Er wartete noch einmal, dann blickte er ihr in die Augen und drehte ihre Hand so um, dass er die Innenseite des Handgelenks küssen konnte. Er hörte, wie sie keuchend die Luft einsog, und zog sie langsam an sich. Erst berührten sich ihre Lippen nur kurz, zu einem verführerischen Kuss, aber dann vergrub er seine Hände in ihrem Haar, das noch immer feucht war, und vertiefte den Kuss. Ein leises Geräusch entrang sich ihrer Kehle, als sie den Arm hob und seine Wange berührte. In der gleichen Sekunde fielen sie übereinander her, und sie reagierte ebenso leidenschaftlich auf ihn wie umgekehrt. Dann rissen sie sich voneinander los, keuchten heftig und starrten sich verschwörerisch an, bis Alex schließlich hinter ihn griff und den Herd ausstellte.
Frankie war sich nicht sicher, ob er sie oder sie ihn ins Schlafzimmer zog, doch dort angekommen, wandte sie sich ihm wortlos zu und begann ihm das Hemd aufzuknöpfen. Er schob ihre Hände zur Seite und umschloss ihr Gesicht, sah, dass ihre Augen sein Lächeln widerspiegelten, bevor er sie auszog. Ihr Körper, lang und kräftig, überraschte und bezauberte ihn, als die weiten Kleidungsstücke verschwunden waren, und ihre Haut fühlte sich weicher an, als er gedacht hätte. Jetzt entledigte er sich rasch seiner eigenen Kleider, warf sie ungeduldig zu Boden, um Alex wieder in die Arme zu schließen und zu spüren, wie sie mit einer Leidenschaft und Energie auf ihn reagierte, die ihn überrollte. Gemeinsam ließen sie sich auf das Bett sinken.
Später, viel später lösten sie sich wieder voneinander. Frankie spürte, wie sein Herz heftig klopfte, und sie waren beide außer Atem. Seite an Seite lagen sie stumm nebeneinander und sahen an die Decke, ohne sich zu berühren. Stille breitete sich zwischen ihnen aus. Frankie wusste nicht, was er sagen sollte. Fast war er erleichtert, als das Telefon klingelte und Alex sich wie der Blitz vom Bett erhob, zur Tür hinausschoss und im Vorbeigehen nach ihrem Morgenmantel griff. Was sollte er nun tun? Würde sie zurück ins Bett kommen? Oder war ihr Augenblick der Gemeinsamkeit vorbei? Sein Körper fühlte sich so lebendig an, wie neugeboren, und er konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als den Rest der Nacht mit ihr zu verbringen, aber war es das, was sie wollte? Er könnte ihr morgen früh das Frühstück ans Bett bringen. Er hörte ihre Stimme im Flur, sie klang ein wenig angestrengt. Bekam sie gerade schlechte Nachrichten mitgeteilt?
«Ja, klar. Wann kommst du an? Wirst du gleich vom Flughafen aus hinfahren? Gut. Ich? Nein, nur ein ruhiger Abend zu Hause, wie immer. Der Launch ist am Dienstag, schon vergessen?»
Frankie hasste sich dafür, doch er stand auf und näherte sich der Tür. «Nein, das musst du nicht tun … mir geht es gut, wirklich. Ich bin nur ein wenig müde, weißt du. Nein, es ist alles absolut in Ordnung. Ich … ich vermisse dich nur. Ja, bis bald, du auch. Tschüss, Todd.»
Frankie wurde übel. Er hörte, wie sie den Hörer vorsichtig wieder auflegte. Schnell griff er nach seinen Sachen und zog sich an. Sie war in der Küche, und er hörte, wie sie dort umherging und den Nudeltopf wieder zum Kochen brachte. Er band sich die Schnürsenkel zu und atmete tief ein, bevor er ihr gegenübertrat. Sie zog den Morgenmantel fester um sich, als sie ihn herankommen hörte, und blickte zu Boden.
«Ich konnte es nicht verhindern … ich habe es mitbekommen … und ich denke, dass ich jetzt lieber gehen sollte.» Ihre Reaktion bestand aus einem stummen Nicken, während sie mit einer Gabel auf die Nudeln einstach.
«Bist du nicht hungrig? Wir könnten immer noch zusammen essen, wenn du magst.»
«Nein, danke. Ich glaube, das sollte ich lieber nicht tun. Ich – äh – wir sehen uns dann am Montag.» Du lieber Himmel, seine Hände zitterten ja. Würden sie es jetzt einfach dabei belassen?
Sie sah auf, und da war etwas in ihrem Blick, das er nicht deuten konnte. «Hör mal, es tut mir leid wegen des Anrufs. Ich konnte nicht … nun, vielleicht ist es besser so.»
«Sicher, kein Problem. Alles ganz locker, Alex. Ich bin dann mal weg.»
Sie nickte und blickte wieder auf den Topf, während er sich umdrehte und die Wohnung verließ. Draußen auf der nächtlichen Straße war die Luft kühl, und er zitterte vor Kälte. Es war sehr still, durch die Entfernung zur Hauptstraße, und der Mond war fast voll. Er wollte wütend auf sie sein, aber er konnte es nicht. Wie auch, er hatte von dem dämlichen Todd ja die ganze Zeit über gewusst. Wenn, dann konnte er nur auf sich selbst wütend sein, weil er ihre Hand nicht einfach nur unter den Wasserhahn gehalten hatte, wie es jeder vernünftig denkende Mann getan hätte. Es war eben eine von diesen spontanen Aktionen gewesen, die aus dem Augenblick heraus entstanden. Und es war ja nicht so, als hätte es irgendetwas zu bedeuten. Nein, das hatte es ganz bestimmt nicht.



Kapitel 36

Alex verbrachte das Wochenende in einem völlig entrückten Zustand. In einer Minute war sie entsetzt über das, was sie und Frankie getan hatten, in der nächsten betrachtete sie ihren Körper, während sie in der Wanne lag, und erinnerte sich daran, wie seine Hände ihre Haut gestreichelt hatten und wie sich sein Körper an ihrem angefühlt hatte. Nicht so massig und hart wie Todds, auch straff, aber doch weicher unter ihrer Berührung. Sie konnte sich kaum erinnern, ob sie miteinander gesprochen hatten, außer an den Moment, als er flüsternd gefragt hatte, ob es sicher war, und sie im gleichen Moment vor Lust aufgeschrien hatten.
Sie wollte mit jemandem reden und hatte schon einen Augenblick lang die Hand auf den Hörer gelegt, um Saff anzurufen, sie dann aber weggezogen. Nach allem, was zwischen ihnen geschehen war, wäre dies eine seltsame Methode, die Scherben zu kitten. Zuzugeben, dass sie mit Frankie geschlafen hatte, wenn es doch seine Anwesenheit gewesen war, die für das Zerwürfnis gesorgt hatte. Sie wusste, dass sie Saff früher oder später ohnehin anrufen und auf ihre Nachrichten reagieren musste, aber ein kleiner Teil von ihr war noch immer verärgert wie ein trotziges Kind. Und dann war da noch Todd. Sie verscheuchte jeglichen Gedanken an ihn aus ihrem Kopf. Ihr war klar, dass das, was sie tat, grundlegend falsch, aber trotzdem genau das war, was sie wollte. Sie hätte das Telefon klingeln lassen sollen, denn von den Schuldgefühlen, die der Klang seiner Stimme in ihr auslöste, wurde ihr übel. Was für ein Durcheinander.
Egal, sagte sie sich, während sie nun das Bad mit einem Bleichmittel bearbeitete und sich anschließend am Tisch niederließ, um ihre Notizen über die Speiselieferungen für den Launch durchzugehen, sie sollte sich schämen, dass sie sich wie eine billige Hure aufgeführt und mit einem Mann geschlafen hatte, den sie kaum kannte.
Frankie hielt sie bestimmt für eine vernachlässigte Frau, die mit jedem Mann ins Bett sprang, der ihr ein wenig Aufmerksamkeit zukommen ließ. Und weil es letztlich genau darauf hinausgelaufen war, hatte sie wohl kaum etwas Besseres verdient.
Sie erwachte am Sonntagmorgen mit einem Gefühl der Entschlossenheit. Sie hatte eine große Dummheit begangen, und nach dieser vorübergehenden Entgleisung würde sie nun wieder über einige Dinge ihres Lebens die Kontrolle übernehmen. Sie holte ihr Rad aus dem Fahrradständer, der allen Bewohnern zur Verfügung stand, und fuhr los zu ihrer Mutter. Es war schon heiß, und die Leute lagen zeitunglesend im Park oder führten ihre kleinen Hunde spazieren. Viele Fenster waren weit geöffnet, und sie hörte, wie Geschirr zerbrach und die Leute mit ihren Kindern schimpften. Um sie herum summte das Leben der Stadt, und schon in wenigen Stunden würde es unerträglich heiß sein. Der Wind kühlte ihr Gesicht, als sie schnell Richtung Fluss radelte.
Sie schloss das Rad vor dem Haus ihrer Mutter ab und klopfte an die Tür. Sie hatte noch nie einen Schlüssel besessen und auch nie danach gefragt. Das hier war das Reich ihrer Mutter, erworben durch das, was nach dem Verkauf des Cottages an der King’s Road, wo Alex aufgewachsen war, noch übrig war. Der Rest hatte die Schulden tilgen müssen, die ihr Vater ihnen hinterlassen hatte.
«Welchem Anlass verdanke ich die Ehre?», fragte die Ranke hochmütig, während sie durch das Haus ins Wohnzimmer gingen. Alex ließ ihren Blick über die Unordnung schweifen – überall lagen Zeitungen herum, die Reste des Abendessens standen in der Durchreiche zur Küche, und dann war da noch der unvermeidliche Stapel Post. Alex ignorierte den bissigen Kommentar, der nur dem Zweck diente, ihr ein schlechtes Gewissen zu machen, und fragte ihre Mutter nach deren Wohlergehen. Die grantige Antwort lautete, dass sie sich langweilte und dass jemand wenig Interessantes gestorben war. Alex griff nach dem Stapel Post.
«Du sprichst also wieder mit mir?»
«Ja, natürlich», sagte Alex mit größtmöglicher Geduld. «Aber es fällt mir nicht leicht, mal eben zu vergessen, dass sich meine eigene Mutter in meiner Wohnung mit meiner besten Freundin und einem völlig Fremden verschanzt hat, von dem sich herausstellt, dass ich ihn ohne es zu wissen eingestellt habe. Das hier wiederum scheint man ganz leicht vergessen zu können.» Sie blätterte durch die Umschläge und ahnte schon, dass neben dem Werbemüll und den Katalogen von Galerien, die ihre nächsten Ausstellungen ankündigten, auch jede Menge Fensterumschläge dabei sein würden. «Wir müssen reden.»
Die Ranke seufzte und ließ sich auf das Sofa fallen. «Möchtest du einen Tee?», fragte sie und deutete vage in Richtung Küche.
«Nein, danke. Du hast wieder damit angefangen, nicht wahr?»
Ihre Mutter blickte aus dem Fenster und ignorierte sie geflissentlich. Verärgert setzte sich Alex so neben sie, dass sie ihr Blickfeld blockierte. Sie hätte sie am liebsten wegen ihrer Dummheit und ihres unverantwortlichen Betragens angeschrien.
«So kann es nicht weitergehen, Mum. Ich habe schlichtweg kein Geld mehr dafür.» Alex riss die Umschläge auf und holte die rotgedruckten letzten Mahnungen hervor, die Briefe, in denen es hieß: «Aquarell, Kleinformat, Original, signiert. Vierhundert Pfund.» Sie öffnete einen weiteren Umschlag. «Handbronze. Zweihundertfünfzig Pfund.» Zwischen den Umschlägen entdeckte sie außerdem zwei Quittungen für ein Paar Schuhe von Russell & Bromley und ein Kleid von Jaeger für zweihundertdreißig Pfund. Sogar ein Brief von einer Anwaltsfirma war dabei. Doch erst der letzte Umschlag brachte Alex’ Puls richtig zum Rasen: William Curtis, Buchmacher. Wetten per Telefon. Letzte Zahlungsaufforderung.
Sie wandte sich ihrer Mutter zu, und ihr Magen schmerzte vor Kummer. Es war sogar noch schlimmer, als Frankie gesagt hatte. «Was, zum Teufel, ist das hier? Was erwartest du jetzt von mir? Soll ich dir wieder aus dem Schlamassel heraushelfen? Selbst wenn ich das könnte, Mum, warum sollte ich? Ich arbeite so hart ich kann, und ich bemühe mich, für deine Ausgaben aufzukommen, aber das hier …» Sie fuchtelte mit den Anschreiben und Umschlägen vor der Nase ihrer Mutter herum. «Das hier ist pure Extravaganz. Du kannst diesen Lebensstil nicht mehr aufrechterhalten. Du hast es damals schon nicht gekonnt, aber jetzt ist definitiv Schluss damit, Mum.» Sie merkte, dass sie ihre Mutter an dem verletzten Arm schüttelte, und ließ rasch los. «Ich stehe jetzt schon finanziell mit dem Rücken an der Wand, Mum, und wenn ich nicht aufpasse, dann habe ich bald nichts mehr übrig. Wie kannst du nur so selbstsüchtig sein?» Die Ranke wandte Alex das Gesicht zu. Ihre Augen schwammen vor Tränen. Alex hielt abwehrend die Hand hoch. «Halt! Das wirst du nicht tun, du wirst mir nicht wieder mit der Tränendrüse kommen. Das hast du schon viel zu oft getan.» Sie begann, die Briefe zu lesen, fest entschlossen, das bekannte Ablaufritual des «Es tut mir so leid, ich werde es nie wieder tun» zu ignorieren.
«Es ist alles vorbei, nicht wahr?», schluchzte die Ranke mit leiser Stimme.
«Verdammt nochmal, das ist es allerdings. Und so kann es nicht weitergehen.»
«Es ist vorbei, nicht wahr?» Alex sah auf, als sich ihre Mutter wiederholte. Die Ranke saß in aufrechter, fast stolzer Pose da, die Hände elegant im Schoß gefaltet, aber die Tränen liefen ihr ungehindert übers Gesicht. «Meine Zeit ist vorbei. Die glorreichen Zeiten. Die Partys. Die Bewunderung. Alles ist verschwunden, nicht wahr? Ich bin nichts mehr wert. Nur ein Ärgernis für dich.»
Alex musterte sie eine Weile und wartete auf den Seitenblick, mit dem ihre Mutter sonst immer prüfte, ob ihre Worte die gewünschte Wirkung entfalteten. Aber nichts dergleichen geschah. Die Ranke hielt den Blick gesenkt, und ihre Tränen tropften auf ihre Hände. Diese Frage ist neu, dachte Alex. Sollte das etwa heißen, dass hier kein Theater gespielt wurde? Vorsichtig bedeckte Alex die Hände ihrer Mutter mit ihren eigenen. Sie konnte sich nicht erinnern, so etwas jemals zuvor getan zu haben. «Ja, Mum, diese Zeiten sind vorbei», sagte sie sanft. «Aber niemand kann sie ungeschehen machen. Nichts wird sich daran ändern, was du erreicht hast und wer du gewesen bist.» Die Ranke sah Alex mit beschwörendem Blick an, und die tiefe Traurigkeit, die aus ihren Augen sprach, schnürte Alex vor Mitgefühl den Atem ab. «Aber Mum, du kannst so nicht weitermachen und das Geld mit vollen Händen ausgeben. Schau dich doch um, was du alles hast. Womit du dich umgibst.» Sie blickten sich beide in dem Zimmer um. «So viele bezaubernde Dinge. Bilder und schöne Kleider. Brauchst du wirklich noch mehr davon?»
«Aber sie machen mich glücklich, Darling», schniefte die Ranke und wischte sich völlig untypischerweise die Nase am Ärmel ab. «Ich denke, du kannst das einfach nicht verstehen. Du bist anders als ich oder dein Vater, wirklich. Manchmal frage ich mich, wie du zu uns geraten bist mit deiner vernünftigen Einstellung. Nie tust du etwas Unüberlegtes, ohne erst darüber nachzudenken.» Die Ranke lächelte unter Tränen, und Alex zuckte vor Schmerz zusammen. Wenn sie wüsste. «Ich kann mich einfach nicht bremsen», fuhr die Ranke fort. «Wenn ich etwas sehe, dann will es haben. Ich liebe den Geruch in den Geschäften und die Preisschilder. Ich liebe es, einen roten Aufkleber an einem Bild zu sehen und zu wissen, dass es mir gehört.»
«Und was ist mit den Wetten?», hakte Alex vorsichtig nach.
«Ach, Alex, das ist die Lust am Glücksspiel. Die Hoffnung. Du weißt doch, wie sehr dein Vater und ich die Rennen und die spannende Atmosphäre dort geliebt haben. Die Garderobe der Frauen. Die Pferde vorher auf der Koppel zu betrachten. Erinnerst du dich noch daran, wie wir früher immer nach Ascot gefahren sind?» In ihre Augen waren wieder Leben und Begeisterung getreten. Wenn das alles bloßes Schauspiel sein sollte, dann war sie wirklich äußerst überzeugend. Doch Alex war schon früher getäuscht worden.
«Aber du kannst dir keine Ausgaben in dieser Höhe mehr leisten! Ich kann uns nicht beide finanzieren, und deine Rücklagen sind erschöpft, Mum. Und das schon seit Jahren, das habe ich dir doch bereits gesagt. Ich kann einige Rechnungen übernehmen und gelegentliche Reisen, aber das hier nicht.» Wieder zeigte sie auf den Stapel mit den Briefen.
«Ich vermisse das alles so sehr. Ich vermisse deinen Vater, und ich vermisse die Vergangenheit, ich vermisse es, wichtig zu sein, denn dir bin ich eigentlich nicht wichtig, oder?» Sie blickte ihre Tochter fragend an. «Du brauchst mich nicht. Hast mich nie gebraucht, du komisches, unabhängiges, kleines Ding in deiner hektischen Welt.»
«Ach, Mum», seufzte Alex und rieb sich die Augen. «Sei doch nicht so. Natürlich brauche ich dich, aber wir müssen das Thema Geld wirklich klären.»
Die Ranke klopfte sich leicht ans Bein und erhob sich mit einer geschmeidigen Bewegung. Trotzdem durchfuhr Alex die Erkenntnis wie ein Schlag, wie sehr ihre Mutter gealtert war. Es war so langsam geschehen, dass Alex es zunächst nicht bemerkt hatte, aber jetzt stand sie leicht gebeugt vor ihr, und die berühmte Schönheit von einst hatte sich verwandelt in das, was man die faltenreiche Eleganz des Alters nannte. War sie zu streng mit ihrer Mutter umgegangen? Ihre Freunde von früher waren verstorben, und das Leben, das sie einmal ihr eigenes genannt hatte, war für immer verschwunden. Der Gedanke, Saff zu verlieren, schoss Alex durch den Kopf, aber sie verdrängte ihn schnell, um nicht über ihre eigene Einsamkeit nachgrübeln zu müssen. Sie sah sich in dem vollgestopften kleinen Cottage um, das ihre Mutter für «einen Apfel und ein Ei» gekauft hatte, weil es sie an das Haus erinnerte, in dem Stephen Ward gelebt hatte, damals, als Christine Keeler noch häufig da gewesen war. Die Ranke hatte mit ihr zusammen gemodelt. «Es ist ein albernes, kleines Cottage, aber es reicht mir völlig!», hatte sie bei seinem Anblick mit unbeschwertem Lachen ausgerufen.
«Lebst du eigentlich gern in diesem Haus?», fragte Alex plötzlich.
Die Ranke blickte sich von ihrer Position vor dem großen Fenster aus, das auf die Wiesen hinausging, um. «Was meinst du damit?»
«Wie ich es gesagt habe. Wohnst du gern hier?»
Ihre Mutter betrachtete das Zimmer, als hätte sie es noch nie zuvor gesehen. Dann zuckte sie mit den Schultern. «Ich finde es ganz niedlich, und es ist recht praktisch, darin zu leben. Aber es ist nichts Besonderes, würde ich annehmen.»
«Dann lass es uns verkaufen.» Ihre Mutter starrte sie verblüfft an, doch Alex sprach schon weiter. «Lass es uns verkaufen, und dann kannst du in meine Nähe ziehen, auch näher zu Saff und zum Park. Mit dem Geld – wir können bestimmt ein hübsches Sümmchen erzielen, wenn wir noch ein wenig Arbeit hineinstecken – zahlen wir deine Schulden ab, und dann kannst du noch viele wunderbare Dinge kaufen, um die neue Wohnung hübsch zu machen. Nimm Frankie auf deine Einkaufstour mit.» Warum in alles in der Welt hatte sie Frankie erwähnt?
Eine längere Pause entstand, als das Wort «Einkaufstour» ins Bewusstsein ihrer Mutter drang. «Mm, das würde ihm bestimmt gefallen, diesem zauberhaften Mann.»
Alex blickte zu Boden und unterdrückte ein Lächeln. Sie hatte die richtigen Knöpfe gedrückt.
«Nun …», setzte die Ranke an, schniefte und putzte sich jetzt auf viel elegantere Art die Nase mit einem Taschentuch. Alex spürte, wie eine Woge der Zuneigung sie durchströmte, als sie merkte, wie ihre Mutter sich mutig zusammenriss und die Situation wieder unter ihre Kontrolle brachte. «Lass mich darüber nachdenken. Nun gut, Darling, Grace Fernshaw hat mich zum Mittagessen eingeladen – ich kann mir kaum vorstellen, weshalb. Ich habe sie seit Ewigkeiten nicht getroffen, aber Gott sei Dank hat ihr aufgeblasener Esel von einem Ehemann endlich das Zeitliche gesegnet. Vielleicht hat sie deshalb etwas zu feiern!» Die Ranke lachte unsicher.
Alex stand auf. Sie hatte den Gedanken gesät, und nun war es am besten, ihre Mutter in Ruhe zu lassen, bis sie über alles nachgedacht und sich die Idee zu eigen gemacht hatte. «Ich muss auch wieder los, ich habe noch reichlich Arbeit zu erledigen. Brauchst du noch etwas?»
«Nein, Darling.» Die Ranke legte ihrer Tochter die Hände auf die Schultern und sah ihr in die Augen. «Du bist ein liebes Mädchen, Alex Hill.» Sie wischte Alex eine Haarsträhne aus der Stirn. «Und du sorgst dafür, dass deine Mutter nicht über die Stränge schlägt. Aber du solltest lernen, ein wenig mehr Spaß im Leben zu haben. Genieße, was du hast, und jeden, den du liebst, denn morgen könnte alles wieder vorbei sein.» Dann küsste sie sie zum Abschied auf der Treppe, aber Alex hätte schwören können, dass ihre Mutter sie ein winziges bisschen länger umarmt hielt als sonst.



Kapitel 37

Ella blätterte ohne große Begeisterung durch die Stadtzeitung. Keine der ausgeschriebenen Stellen interessierte sie auch nur im Geringsten. Vor der lebhaften Arbeitsatmosphäre beim Radiosender verblasste alles andere zu Bedeutungslosigkeit, sogar die Aussicht, Saff zu helfen. Sie seufzte und warf gereizt die Zeitung beiseite. Sie würde sich einfach nochmal bei Mike melden müssen und nachfragen, ob einer ihrer letzten Vorschläge angenommen worden war. Er hatte sich noch nicht auf das Bombardement von E-Mails gemeldet, das sie auf ihn abgefeuert hatte. Vielleicht wäre es besser gewesen, erst alles ein wenig sacken zu lassen und dann nett, ordentlich und professionell abzuschicken, statt so wild durcheinander, wie die Ideen ihr in den Sinn gekommen waren. Ach, verdammter Mist! Vielleicht war er einfach nur nicht interessiert. Sie schlenderte zum Kühlschrank hinüber und ignorierte die Reste des Brathähnchens, das Frankie am Tag vorher zubereitet hatte.
Es war ein schrecklich ödes Mahl gewesen, denn er hatte keine Lust auf Konversation gehabt. Hatte nur in die Luft gestarrt, während sie vor sich hingeplappert hatte, und vage Antworten gegeben, wenn sie ihn etwas fragte. Schließlich hatte sie ihn überreden können, in den Pub mitzugehen, um sich dort mit einigen Freunden zu treffen, aber er hatte sogar Dan und seine ewigen Sticheleien ignoriert, der ihn unablässig damit aufzog, dass er, Frankie, sich in einen perfekten Hausmann verwandelt habe. Frankie zeigte erst dann eine Reaktion, als Carlo, einer der ständigen Mitläufer, ihn mit übertriebenem Augenzwinkern fragte, ob er es nicht vermisse, in Alex’ Schätzen zu wühlen. Frankie hatte sich zornig zu dem kleinen Mann umgedreht und ihm erklärt, dass er sich verpissen solle.
Ella langte an den Hähnchenresten vorbei, entschlossen, sich gleich das Angel Delight einzuverleiben, eine Instant-Süßspeise, die sie gemixt und mit Smarties verziert hatte. Gedankenverloren holte sie die Schüssel zu sich heran und begann, mit einem Esslöffel direkt daraus zu essen. Ella sinnierte gerade über den Wandel von Nachtischvorlieben in Südlondon nach und fragte sich, ob eine Umfrage darüber lohnend wäre, als es an der Tür klingelte. Die Schüssel noch immer an sich gepresst, ging sie öffnen. Vor ihr stand Mike.
Er spähte hoffnungsfroh in die leere Schüssel. «Oh! Warum hast du mir nichts übrig gelassen? Warte mal, es ist doch noch reichlich davon da – nämlich in deinem Gesicht.» Er streckte einen Finger aus und fuhr ihr sanft über den Rand ihrer Unterlippe, dann leckte er ihn ab. Ella blieb vor Erstaunen der Mund offen stehen. Mike sprach weiter, als sei nichts geschehen. «Also, tut mir ja leid, dass ich so unangemeldet bei dir vorbeikomme, aber aus meinem Computer stiegen schwarze Rauchschwaden auf. Die Jungs aus der EDV-Abteilung sagen, es hätte etwas mit einer überhöhten Anzahl von E-Mails zu tun – die alle von dieser Adresse hier stammen.» Mit theatralischer Geste trat er einen Schritt zurück und sah prüfend auf die Hausnummer an der Tür.
«Oh, stimmt. Entschuldige. Mir waren da noch ein paar Ideen gekommen.»
«Ein paar Ideen! Ich hasse es, echter Inspiration im Weg zu stehen – aber es waren wirklich einige gute Sachen dabei. Und andere waren natürlich Mist.» Er betrachtete sie eingehend, woraufhin sie sich mit dem Handrücken über den Mund fuhr, für den Fall, dass sich dort noch mehr Schokolade befand. «Ich habe mich gefragt, ob du Lust hast, mit mir etwas essen zu gehen und zu besprechen, was du sonst für mich tun könntest – oder für uns. Ich wollte dir eigentlich ein Mittagessen vorschlagen, aber wie es aussieht, bist du schon beim Dessert angelangt.»
Ella bemerkte das schelmische Funkeln in Mikes Augen und spürte, wie sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete. «Ja, aber ich hatte noch kein Hauptgericht. Ich könnte sterben für einen Döner. Ähm, natürlich nur, wenn du auch auf so etwas stehst …» Sie beendete den Satz nicht, entsetzt von ihrer Unverfrorenheit. Noch vor einigen Tagen war er ihr Boss gewesen, und jetzt sah es beängstigenderweise danach aus, dass er sich mit ihr verabreden wollte. Eine echte Verabredung zum Mittagessen, obwohl sich gerade ein seltsames Gefühl in ihrem Magen ausbreitete. Sie hielt den Atem an, aber Mike lächelte zufrieden.
«O ja, ich denke schon, dass ich so etwas mag. Kannst du einen Laden in der Gegend hier empfehlen? Etwas Passendes für ein total wichtiges Geschäftsessen?»
Ella stellte die Schüssel mit dem Löffel im Flur ab. «Auf jeden Fall. Gleich um die Ecke ist ein Café. Die machen auch wunderbare Sandwiches mit Schinken.» Sie eilte zurück in die Wohnung, um ihre Schlüssel zu holen und zu prüfen, ob sich noch weitere Reste von Angel Delight in ihrem Gesicht befanden. Nur für den Fall. Sie lief an ihm vorbei, erfreut, dass er das alberne Lächeln auf ihren Lippen nicht sehen konnte, und war sich sehr, sehr der Tatsache bewusst, dass er direkt hinter ihr ging. Auf der Straße nahm er ihren Arm, als sei es die natürlichste Sache der Welt.
«Ja, du hast jedenfalls einige höchst originelle Vorschläge gemacht», erklärte er aufrichtig. «Besonders hat mich das Thema ‹Leute, die ihren Haustieren das Sprechen beibringen› beeindruckt …»



Kapitel 38

Als Alex am nächsten Morgen das Büro betrat, klangen ihr noch die Worte der Ranke im Ohr, die meinte, dass man jeden Tag genießen sollte, bevor alles vorbei war. Alex war sich nicht sicher, ob sie die Situation hier wirklich genießen konnte, aber sie hatte das sichere Gefühl, dass bald alles vorbei sein würde. Sie hatte gehofft, dass sie heute als Erste in die Abteilung käme und bereits völlig in Arbeit vertieft wäre, wenn Frankie auftauchte, damit sie nicht mit ihm sprechen müsste. Sie hatte keine Ahnung, was sie zu ihm sagen sollte. Wie es ihm wohl gehen mochte, nachdem sie sich geliebt hatten und er dann so abrupt aufgebrochen war. Obwohl sie sich das ganze Wochenende über beschäftigt hatte, hatte sie regelmäßig überprüft, ob sich eine Nachricht von ihm auf dem Anrufbeantworter befand. Aber warum sollte er anrufen? Sie hatte ihn praktisch in ihrer Panik hinausgeworfen, als Todd anrief.
Doch da es nur noch einen Tag dauerte, bis der Produkt-Launch begann, wollte sie ohnehin, dass die Dinge vorankamen, und war enttäuscht, als ihr beim Betreten des Büros Gavins dunkler Schopf ins Auge sprang, der über seinen Schreibtisch gebeugt war. Er sah kurz auf, reagierte aber nicht auf ihre zum Gruß erhobene Hand. Auf ihrem E-Mail-Konto befanden sich zwei E-Mails von Camilla, die sie noch am Freitagabend abgeschickt hatte – meine Güte, hatte sie lange gearbeitet! – und in denen sie weitere Einzelheiten zur Ankunft von Bettina Gordino später am Tag und der Hotelreservierung bestätigte. Wenigstens hier war alles arrangiert.
Sie sprach gerade mit jemandem vom Express, die einen eigenen Raum für ihren Journalisten brauchten, der ein Interview mit dem riesigen Malcolm Sanferino für das American-Football-Special machen wollte, als sie Frankie entdeckte. Sie sah ihn, bevor er sie sah, und während er beschwingt durch die Tür kam und lebhaft ausgerechnet mit Peter plauderte, sank sie tiefer in ihren Stuhl hinein und verschwand hinter dem Computerbildschirm.
«Ich denke, Arsenal wird nächste Saison gleich zwei Titel holen», dröhnte Peter gerade, als sie sich ihrem Schreibtisch näherten. «Der neue Stürmer ist jeden Cent seiner obszön hohen Ablösesumme wert, die sie für ihn gezahlt haben. Außerdem trägt er meine Laufschuhe, damit ist mein Bonus sicher!»
«Gute Entscheidung, Kumpel!», erwiderte Frankie vergnügt und schlug ihm auf den Rücken. «Bis später!»
Kumpel? Alex runzelte die Stirn. Wann, um Himmels willen, ist Peter zu seinem Kumpel geworden? Und was sollte das «Bis später»? Hatte Frankie etwa vergessen, was sie von Peter hielt? Vielleicht war es ihm mittlerweile egal geworden. Schließlich wusste man nie genau, wann ein Schauspieler gerade nicht schauspielerte. Alex seufzte. Sie war schuld daran, dass alles viel zu kompliziert geworden war. Vielleicht sollte sie sich den ganzen Tag lang durch Meetings ablenken.
«Hi», setzte sie an, als sie Frankies Stimme näherkommen hörte. Sie zwang sich zu einem unverbindlichen Lächeln und hob den Blick. Doch er hatte nicht mit ihr gesprochen. Stattdessen hockte er auf der Kante von Camillas Schreibtisch und lächelte sie an.
Alex’ Telefon klingelte, aber als sie ranging, lauschte sie noch immer mit halbem Ohr dem Gespräch, das an Camillas Schreibtisch geführt wurde. Die beiden sprachen zu leise, als dass sie etwas hätte verstehen können, außerdem hatten sie die Köpfe zusammengesteckt – die eine so blond, der andere mit seinem dunklen Schopf. Frankie warf den Kopf zurück und lachte über etwas, das Camilla gesagt hatte, dann blickten sie beide in Alex’ Richtung.
Mit einer raschen Bewegung wandte Alex sich ab und sprach die Worte «Entschuldigung, was haben Sie gesagt?» ein wenig zu hastig in den Hörer.
«Ich sagte», drang ihr die Stimme von Bettinas Agent in Mailand mit dem starken Akzent entgegen, «dass sie nur das Brook-Penthouse akzeptieren würde, Miss Hill. Das hatte ich Ihnen klar und deutlich bei unserem Meeting hier in meinem Büro erklärt, aber meine Leute haben wegen der Reservierung nachgefragt, und was ist dabei herausgekommen? Nichts! Meine Klientin ist eine extrem wichtige Persönlichkeit, und offen gesagt tut sie Ihnen lediglich einen Gefallen bei Ihrem kleinen Event.»
Einen Augenblick lang vergaß Alex völlig das flirtende Pärchen am Schreibtisch neben ihr. «Mr. Corniani, ich garantiere Ihnen, dass an diesem Event nichts klein ist. Es wird mehr Presse anwesend sein als bei einer Londoner Vernissage, und das wird ein exzellentes Publikum für Ihre Klientin sein.» Alex bemerkte, wie Camilla neugierig den Kopf hob und die Brauen hochzog.
Etwas, das wie ein «Hmpf» klang, erreichte Alex’ Ohr. «Es wird keine Klientin geben, es sei denn, Sie besorgen das passende Hotelzimmer. Sie ist da sehr eigen.» Darauf gehe ich jede Wette ein, dachte sich Alex.
«Ich kann Ihnen versichern, dass wir diese Suite für sie reserviert haben, und ich werde dafür sorgen, dass sie sie auch bekommt. Überlassen Sie das nur mir, Mr. Corniani.» Sie legte auf. «Camilla.» Sie klang schärfer im Ton als beabsichtigt, woraufhin Frankie aufstand und sich von dem Schreibtisch fortbewegte, allerdings nicht ohne Alex mit vollkommen neutraler Miene einen Blick zuzuwerfen. Über alle Maßen gereizt stellte Alex fest, dass er Camilla tatsächlich zuzwinkerte, bevor er davonging. «Cam, du hast doch das Brook-Penthouse gebucht, oder?»
Camilla blätterte durch ihre Notizen. «Ähm, nein. Ich habe hier nur ‹Penthouse› stehen. Kein zusätzlicher Name.»
«Aber ich habe ganz bestimmt ‹The Brook› gesagt. Bist du dir sicher?»
Noch einmal blätterte Cam durch ihren Block. «Ganz sicher – ich hätte es mir notiert, denn ich habe hier die Nummer des Claridges, und dann hätte ich es danebengeschrieben.» Sie sah mit entsetzter Miene auf. «Oh, Alex. Habe ich da etwas vermasselt?» Sie griff nach dem Telefonhörer. «Ich rufe an und frage mal, ob das Penthouse noch frei ist, ja?»
In diesem Augenblick schlenderte Peter vorbei. «Gibt’s Probleme?», fragte er über die Schulter hinweg, ein breites Grinsen im Gesicht, während er in Richtung des Konferenzraums weiterging.
«Nein, nein. Nichts. Alles prima», antwortete Alex, aber da hatte er die Tür schon hinter sich geschlossen. «Ja, bitte tu das augenblicklich. Ich bin mir sicher, dass sie für einen VIP wie Bettina umdisponieren. Jetzt brauche ich einen Kaffee.» Sie flüchtete in die Küche, wo sie erst Wasser aufsetzte und sich dann umständlich an die Kaffeezubereitung machte, während sich ihre Gedanken überschlugen.
«Ist alles in Ordnung mit dir?», raunte Frankie hinter ihr. Sie fuhr zusammen und als sie sich umdrehte, lehnte er mit verschränkten Armen an der Arbeitsplatte. Alex konzentrierte sich wieder auf ihre Kaffeezubereitung.
«Klar. Willst du auch welchen?»
«Nein, danke. Cam hat mir vorhin schon welchen gemacht.»
«Ihr seid ja plötzlich ziemlich dick befreundet.»
«Stört dich das?»
«Du lieber Himmel, nein. Nein! Überhaupt nicht.»
«Sie ist nett.»
«Sehr nett.»
«Alex?» Camilla sah herein. «Schlechte Neuigkeiten, fürchte ich. Das Penthouse ist schon anderweitig reserviert. Für einen Araber, wie es scheint. Sie können nichts machen. Es tut mir so leid.» Sie schaute ziemlich zerknirscht drein.
«Mist.»
«Oh, Alex, jetzt auch noch das.»
«Hast du ihnen angeboten, dass wir einen erhöhten Tarif zahlen?» Alex kreuzte die Finger und hoffte, dass Cam dies nicht getan hatte, denn das wäre das endgültige Aus für ihr Budget.
«Ja, aber dieser arabische Gentleman ist offenbar sehr … willensstark. Soll ich Bettinas Agent anrufen?»
Alex dachte kurz nach. «Nein. Wie heißt noch dieses neue, angesagte Hotel in Kensington? Wo wir ursprünglich den Presse-Launch für unsere Accessoires-Linie im Dezember veranstalten wollten?»
«The Stanfield?», warf Frankie zuvorkommend ein.
«Genau, das ist es. Versuche, sie dort unterzubringen. Sie werden begeistert sein, wenn jemand so Prominentes dort absteigt, und ich werde ihrem Agenten klarmachen, dass es das tollste Hotel überhaupt ist und dass das Claridges daneben aussieht wie ein Holiday Inn.»
Der Herr aus Mailand war allerdings nicht so leicht zu überzeugen, und es brauchte mehrere Telefonate zwischen Agent und Klientin und Klientin und Agent, bis sich Bettina dazu herabließ, das neue Hotel in Betracht zu ziehen. Alex gab sich redlich Mühe, den beiden gut zuzureden und sie zu beruhigen, während sich ihr Magen unaufhörlich in Krämpfen zusammenzog. Wenn Bettina Gordino wegen eines verdammten Hotelzimmers absprang, dann könnte sie auf der Stelle ihre tollen Airflow-Turnschuhe an den Nagel hängen. Um elf Uhr kam Gavin von wo auch immer er gewesen sein mochte zurück, und es dauerte nur die fünf Minuten, die er brauchte, um den Raum zu durchqueren, bis er von dem Penthouse-Desaster erfuhr, was sicherlich auf Peters Konto ging.
«Du machst wohl Witze, oder?» Er fing das Gespräch direkt vor seiner Tür an, was bewirkte, dass sich alle im Großraumbüro kerzengerade aufrichteten. Es war ziemlich offensichtlich, an wen sich diese Frage richtete, aber Alex sah nicht zu ihm hin, weil sie bei Gott hoffte, dass er jemand anderen meinte. Außerdem betete sie inständig, dass er die Freundlichkeit besaß und mit ihr im Privaten sprach, wenn er sie feuern würde. «Ich meine», fuhr er in derselben Lautstärke fort, «wir sprechen hier ja nur von dem heißesten Model aller Zeiten. Und wir haben auch nur jeder Redaktion, die es gibt, angefangen vom Chipping Sodbury Parish Magazine bis ganz nach oben Bescheid gesagt, dass sie bei diesem Event dabei ist. Und dann können wir ihr nicht einmal das verflixte Hotelzimmer besorgen, das sie gern hätte? Was muss noch geschehen, Alex, damit du die Dinge wieder auf die Reihe kriegst?»
«Oh, Gavin, dafür kannst du Alex nicht die Schuld geben. Wahrscheinlich lag es allein an mir.» Alex blickte überrascht auf, als sie Camillas Stimme hörte. «Ich habe vielleicht nicht richtig zugehört, was sie wegen des Penthouses gesagt hat, als sie so kurzfristig nach Italien fliegen musste und so weiter.»
«Wie habe ich das nur vergessen können? Was war es damals noch gleich gewesen? Der falsche Flughafen?» Gavin wandte sich Alex zu, und die Feindseligkeit stand ihm offen ins Gesicht geschrieben. «Camilla sollte nicht die Schuld auf sich nehmen müssen – es ist deine Aufgabe, Alex, als Verantwortliche alle Details doppelt zu prüfen. Werden wir uns aus diesem Schlamassel befreien können?»
«Ja, ich denke schon.» Alex richtete sich zu ihrer vollen Größe auf. Das war alles, was ihr an Selbsterhaltung blieb. «Ich habe etwas noch viel Besseres für sie gefunden, sie wird kommen, und die Presse wird begeistert sein. Ich habe schon jede Menge interessierter Rückfragen erhalten und uns einen Exklusivartikel für die Mittwochausgabe der Mail gesichert.»
«Und?», fragte er, als wollte er sie keinesfalls einfach so davonkommen lassen.
«Selbstverständlich bekommt sie auch ein Unterhaltungsprogramm.» Alex machte sich in Gedanken eine Notiz, dass sie sich später darum zu kümmern hatte. «Und das Beste ist, dass sie absolut hin und weg sein wird von den Outfits, die wir ihr geben. Die Sachen werden gerade geändert und sollten jede Minute hier sein. Ich werde sie dir zeigen, sobald sie eingetroffen sind.»
Sie musste wohl doch einen Schutzengel haben, denn in diesem Augenblick klingelte Gavins Handy, bevor er zu einer Antwort ansetzen konnte. Er stürmte in sein Büro und entließ sie mit einem herablassenden Winken, während er lebhaft in sein Handy sprach, das er sich ans Ohr hielt. Alex atmete aus.
«Cam, könntest du bitte beim Kurierdienst anrufen und nachfragen, ob das Zeug wirklich unterwegs ist? Und natürlich auch die Sachen für Sanferino. Sie hätten mittlerweile schon längst hier sein müssen.»
«Klar.» Camilla griff nach dem Hörer.
Alex sackte auf ihrem Stuhl zusammen. Ihr tat alles weh, fast so, als hätte sie die Grippe. Frankie kam langsam auf ihren Schreibtisch zugeschlendert.
«Es sieht nicht gerade rosig aus, oder?», fragte er leise. Sie konnte den Duft seiner Haut riechen. Alex senkte den Blick.
«Das kann man wohl sagen. Irgendwelche Vorschläge?», murmelte sie.
«Eigentlich nicht. Peter hat sich wegen einer Telefonkonferenz im Besprechungsraum eingeschlossen. Oder wenigstens hat er das behauptet. Wenn er es ist, dann spielt er mit einem ziemlich hohen Risiko.»
Alex zupfte am Saum ihres Hosenbeins herum. «Dann liegt es doch an mir, und ich bin eben einfach schlecht.»
«Tut mir leid, dass ich euch unterbrechen muss.» Camilla kam mit entschuldigender Miene herüber. «Ähm, Alex, der Kurierdienst behauptet, dass als Liefertermin der Einundzwanzigste ausgemacht war.»
«Der Einundzwanzigste? Das ist doch … Donnerstag. Was?» Sie fuhr aus ihrem Stuhl hoch. «Das ist ganz schlecht. Hast du auf der Auftragsbestätigung nachgeschaut? Ich habe das online erledigt. Diese Bestätigung müsste irgendwo sein.» Es konnte sich nur um ein Versehen handeln, das sich klären ließ.
Eine Pause entstand, als sich Camilla über ihren Schreibtisch lehnte und mit der Maus auf die Eingangsbox ihres E-Mail-Accounts klickte. «Da ist es. Ja, warte, eine Auftragsbestätigung. Oh. O nein.» Sie klickte das Fenster weg und kam zu Alex herüber. «Ähm», gestand sie leise, «es bestätigt eindeutig den Einundzwanzigsten als Antwort auf deine E-Mail. Kannst du dich nicht mehr daran erinnern?»
Später würde Alex das Gefühl beschreiben, als wäre ihr sämtliches Blut aus dem Körper geflossen. Sie spürte eine Gänsehaut auf den Armen und hatte plötzlich Schwierigkeiten beim Atmen. «Das kann nicht sein», wisperte sie. «Keinesfalls. Ich weiß, dass ich ihnen den Achtzehnten genannt habe.»
Camilla nahm ihren Arm. «Oh, Alex, ist alles in Ordnung mit dir? Kann ich dir irgendwie helfen?»
«Mich erschießen?» Alex ließ sich auf ihren Stuhl zurückfallen und fing an, ihre Mails durchzugehen, aber es waren zu viele. So viel Kommunikation, so viele Nachrichten wegen der Produkteinführung. Sie würde ewig brauchen, bis sie die Auftragsbestätigung gefunden hatte.
«Entschuldigt, dass ich mich einmische», meinte Frankie. «Aber wo genau befindet sich die Kleidung?»
«In einer Textilfabrik in Istanbul», erwiderte Camilla. «Auch das noch.» Auch sie ließ sich entmutigt auf die Kante von Alex’ Schreibtisch sinken.
«Und bis wann braucht ihr sie?», insistierte Frankie. Alex wünschte, er würde den Mund halten, damit sie nachdenken konnte. Sie rieb sich über die Schläfen an der Stelle, wo der Kopfschmerz dröhnte. Der ganze Raum schien sich weit entfernt zu haben und war voller winziger Menschen, die ihr Tagewerk verrichteten und nichts davon mitbekamen, dass soeben ihre Welt zusammengebrochen war.
«Spätestens morgen früh, damit Gordino gleich alles anprobieren kann, wenn sie in Brixton ankommt, aber es wird ewig dauern, durch den Zoll zu gelangen.» Alex hörte den monotonen Klang ihrer eigenen Stimme. «Es ist sinnlos. Oh, verdammter Dreck.»
Frankie hockte sich neben sie. «Bist du sicher?», fragte er mit gesenkter Stimme.
Alex beachtete ihn nicht. Sie dachte scharf nach. Wie viel Zeit blieb ihnen noch? War es … könnte sie? «So etwas hatten wir schon einmal», sagte sie langsam. «Es ist nicht mir passiert, aber ich erinnere mich, dass es eine Lieferverzögerung mit Reißverschlüssen gab. Sie mussten alle ausgewechselt werden, und wir haben jemanden hingeschickt, der die Ware persönlich abgeholt hat.»
«Oh, Alex, dafür haben wir keine Zeit!», keuchte Camilla.
«Ich werde fahren.»
Alex sah in Frankies entschlossenes Gesicht. «Wohin?», fragte sie.
«Nach Istanbul, natürlich. Wie in Midnight Express.»
Trotz ihrer verzweifelten Stimmung spürte Alex, wie sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete. «Oh, Frankie, sei nicht albern. Das kannst du unmöglich tun.»
«Alex hat recht.» Camilla stellte sich hin. «Das ist total verrückt, und abgesehen davon, wenn jemand fahren sollte, dann bin das ja wohl ich. Ich arbeite für die Firma, und wo wir gerade davon sprechen, ich glaube, ich habe sogar meinen Pass dabei.» Sie begann, in ihrer Handtasche zu wühlen. «Ich brauchte ihn kürzlich, um einen Brief bei der Post abzuholen.»
«Nein, ich kann das übernehmen. Ich werde fahren.» Frankie packte seine Sachen zusammen, bereit, sich sofort aufzumachen. «Du bist hier unentbehrlich, Cam. Auf dich kann man jetzt nicht verzichten. Mit mir trefft ihr die richtige Wahl. Wenn ich für heute Nachmittag einen Flug bekomme, dann kann ich abends da sein und morgen früh spätestens zurückfliegen. Alles okay, Alex?»
«Aber –»
Frankie legte eine Hand auf Alex’ Arm und sah sie eindringlich an. «Vertrau mir, Alex. Nur einmal?» Dann wandte er sich an Camilla. «Lasst uns Gavin nichts davon verrraten, okay? Wir wollen doch Alex einen Gefallen tun. Also, Camilla, bitte erzähl mir jetzt alles, was ich wissen muss, und könntest du denen dann Bescheid sagen, dass ich unterwegs bin?»
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Frankie schloss seinen Sitzgurt. Er war noch völlig außer Atem. Erst war er für seinen Pass in sein Apartment und dann weiter nach Heathrow gehetzt, hatte in Windeseile türkische Währung gekauft und war schließlich über das Rollfeld zum Flugzeug gelaufen, dessen Triebwerke sich nun mit kreischendem Dröhnen in Bewegung setzten. Er warf der großen Frau neben sich ein dünnes Lächeln zu und versuchte, sich noch enger an die Kabinenwand zu quetschen.
«Machen Sie auch Urlaub?», fragte die Frau ungezwungen. «Wir werden uns mit einigen Freunden treffen und eine Woche segeln gehen. Die Türkei ist ja so wundervoll. Sind Sie schon einmal da gewesen?»
Da sie keine Antworten zu erwarten schien, gestattete sich Frankie, während des unaufhörlichen Fragenstroms darüber nachzudenken, was, zur Hölle, er hier eigentlich tat. Er hasste das Fliegen, er hasste es, wenn ihm zu heiß wurde, er hasste es, wenn er nicht wusste, was auf ihn zukam, und er hasste unerwartete Ereignisse, die ihn aus seinem Tagesablauf rissen. Alles in allem hätte er sich nichts Schlimmeres vorstellen können. Und wofür nahm er das alles auf sich? Er kannte die Antwort bereits. Alex.
Etwas, und er wusste nicht genau, was es war, hatte ihm das ungewöhnlich sichere Gefühl vermittelt, dass er das alles für diese hochgewachsene, komplizierte Frau mit den endlos langen, gebräunten Beinen einfach tun musste. Er war außerdem der Einzige, der dafür in Frage kam. Jetzt hing so unglaublich viel davon ab, dass die Outfits für Bettina Gordino sicher und pünktlich eintrafen, und obwohl er sich für völlig unfähig hielt, wusste er doch, dass niemand außer ihm mit der Aufgabe betraut werden konnte, das Richtige für Alex und ihren Produkt-Launch zu tun.
Das Abendessen wurde serviert und wieder abgeräumt, ohne dass er es angerührt hätte, und in Gedanken trieb er das Flugzeug an, schneller zu fliegen. Die Frau neben ihm war eingedöst. Ihr Mund stand offen, und sie schnarchte leise. Frankie blickte aus dem Fenster, als das Licht schwächer wurde und die Wolken den Sonnenuntergang umrahmten wie auf einem Bühnenbild. Endlich begann die Maschine mit dem Landeanflug, und Frankie war fast schon aufgesprungen, bevor die Reifen den Asphalt berührten. Dann drängte er die Leute zur Seite, um als Erster das Flugzeug zu verlassen und mit seiner fast leeren Reisetasche durch den Zoll und die Ankunftshalle zu stürzen.
Frankies einziger Eindruck vom Flughafen in Istanbul war bislang unauslöschlich mit dem Film Midnight Express verbunden, aber in der Realität wirkte der Flughafen verwestlicht – kühl, glänzend, mit viel Marmor. Frankie hätte überall sein können. Er schoss durch die gläserne Schiebetür hinaus in die warme Abendluft, sprang in das erste freie Taxi und zeigte dem Fahrer die Adresse der Fabrik mit der Bitte, sich zu beeilen. Der Fahrer fädelte den Wagen in den Verkehr ein, und Frankie stellte fest, dass er sich ungeduldig vorlehnte. Wenn sich der Fahrer nicht gerade umdrehte, um sich mit gebrochenem, stark amerikanisch gefärbtem Akzent auf Englisch mit Frankie zu unterhalten, wechselte er mit waghalsigen Manövern die Spur und drückte ohne Unterlass auf die Hupe. Die Gebetsschnur am Spiegel schwang wie ein Pendel hin und her und zeigte an, wie die Sekunden verstrichen, während sich Frankie an der Lehne des Vordersitzes festklammerte. Warum hatte er ausgerechnet an den einzigen psychopathischen Taxifahrer Istanbuls geraten müssen? Er sah sich furchtsam nach den anderen Autos und Minibussen um. Mit welchem würden sie gleich zusammenstoßen? Denn dies war nur noch eine Frage der Zeit, so viel stand fest. Aber dann fiel ihm zu seinem Entsetzen auf, dass auch die anderen Vehikel auf genau die gleiche Art gelenkt wurden. Sie waren allesamt staubbedeckt, voller Beulen und rasten in halsbrecherischem Tempo dahin.
Es war schon ziemlich dunkel, als der Taxifahrer ihn auf einer breiten Straße mit hohen Gebäuden auf der einen und einem Park auf der anderen Seite absetzte.
Die Fahrt hatte nur zehn oder fünfzehn Minuten gedauert. Frankie reichte dem Fahrer einige Münzen und Geldscheine, der sich daraufhin mit einem fröhlichen «Bis zum nächsten Mal, Kumpel» verabschiedete und mit quietschenden Reifen in der nächtlichen Dämmerung verschwand.
Frankie blieb allein zurück. Er verglich die Adresse, die Camilla ihm ausgedruckt hatte, mit der Hausnummer über dem großen, hölzernen Eingangstor. So weit, so gut. Aber warum war das gesamte Gebäude in Dunkelheit getaucht? Frankie warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Fast acht Uhr, britische Zeit. Er hatte ungefähr vier Stunden in dem Flugzeug gesessen, aber hier war es zwei Stunden später – fast zehn Uhr. Natürlich war alles verriegelt! Warum hatte er nicht daran gedacht? Er sah prüfend auf das Blatt Papier mit den hingekritzelten Telefonnummern, das Alex ihm mit einem unbeholfenen «Danke» in die Hand gedrückt hatte, bevor er das Büro verlassen hatte. Er zog sein Handy aus der Tasche und fing an zu tippen. Bei der dritten Nummer begann er allmählich in Panik zu geraten, als jemand mit einem mürrischen «Alo!» schließlich dranging.
«Hallo? Sprechen Sie englisch?»
«Natürlich spreche ich englisch. Wer ist dran?»
Frankie seufzte erleichtert auf. «Gut. Also, Sie kennen mich nicht, aber ich habe da ein Problem …»
Zwanzig Minuten später bremste ein zerbeulter Peugeot abrupt am anderen Ende der mittlerweile völlig verlassenen Straße, und ein kleiner, rundlicher Mann stieg aus und sah sich um. Er erwiderte Frankies fragenden Blick, deutete auf ihn und gestikulierte fragend, indem er die Hand hob und senkte. Frankie ging zögernd auf ihn zu.
«Frankeee?», rief er. «Sind Sie das? Was tun Sie dahinten? Der Eingang zur Fabrik ist hier. Kommen Sie.» Erleichtert eilte Frankie auf ihn zu. «Ich bin Melik», stellte sich der Mann knapp vor und ergriff Frankies Hand. «Sehr seltsam! Warum haben Sie mich nicht angerufen und mir gesagt, dass Sie kommen?»
Frankie seufzte voller Verzweiflung. «Ich dachte, dass hätte jemand für mich getan. Also, lassen Sie es mich erklären …» Und als er Melik berichtete, was geschehen war, hellte sich dessen Miene erst auf, bevor er wieder ernst wurde.
«Also, das mit den Spezialanfertigungen ist kein Problem. Das ist erledigt. Aber dies entspricht nicht der üblichen Vorgehensweise. Ich verstehe nicht ganz, weshalb Sie mitten in der Nacht vorbeikommen? Wir können immer liefern, wenn Sie uns sagen, wann Sie die Sachen haben wollen. Das wäre nicht nötig gewesen.»
«Ich fürchte, man hat Ihnen einen falschen Termin genannt», erwiderte Frankie diplomatisch. «Aber das Problem ist, dass die Produkteinführung morgen früh stattfinden soll. Und wenn ich nicht rechtzeitig mit der Kleidung zurückkehre, wird der Launch ein Desaster.»
Melik dachte einen Augenblick lang nach, dann riss er den Kopf mit einer abrupten Bewegung hoch und schnalzte mit der Zunge. «Nein! Es wird kein Desaster geben. Ich kenne Alex Hill. Sie ist hier gewesen und hat die Fabrik besichtigt, und sie weiß, dass sie sich auf mich verlassen kann.»
Der untersetzte Mann ging voran zu einem modernen Gebäudetrakt an der Ecke und zog einen großen Schlüsselbund aus der Tasche. Nach einigen komplizierten Handgriffen zog er die Tür auf und eilte in das Gebäude, um den Alarm auszustellen. Während er das tat, ertönte ein lautes, klagendes Geräusch. Frankie sah sich ängstlich um, da der Ton von überall her zu kommen schien. Melik lächelte. «Das ist unser Gebetsruf. Willkommen in Istanbul, Frankie!»
Das Gebäude musste während des gesamten Tages klimatisiert worden sein, denn es war noch immer kühl im Inneren, und aus der Hitze der Straße hier einzutreten war eine wahnsinnige Erleichterung. Frankie folgte Melik durch eine Reihe dunkler Büroräume in eine riesige Lagerhalle, die man von der Straße aus nicht hatte sehen können. Überall erstreckten sich Metallregale in den Raum, befüllt mit Schachteln, und Meter für Meter ordentlich aufgehängter Kleidungsstücke in Plastiksäcken säumten die Wände. Melik ging zu einem Computerterminal und startete den Rechner. «Sie sind neu in der Firma.» Es klang mehr wie eine Feststellung als wie eine Frage.
«Ist das so offensichtlich?», gab Frankie zurück. Melik lächelte bloß mitleidig und wandte sich dem Computer zu. Er blickte suchend auf den Monitor, nickte und verschwand in dem Halbdunkel.
«Kommen Sie, Frankie», rief er ihm über die Schulter zu.
Melik hatte die Lieferung sofort ausfindig gemacht und betätigte einige Tasten auf seinem Scanner, woraufhin ein mechanischer Arm hoch oben unter der Decke an einer Schienenachse entlangglitt, die Frankie zuvor noch nicht aufgefallen war. Geschmeidig wurde die gebündelte Ware aus dem Regal gehoben und sanft auf dem Boden abgestellt, wo Melik sie vom Haken nahm und die Nummer auf dem Aufkleber mit dem Code auf seinem Palmtop-Scanner verglich. Er führte das Gerät über den Barcode und nickte langsam.
«Ja, da sehen Sie es. Das Datum ist verändert worden. Erst war die Lieferung für Montag bestimmt, dann für Donnerstag. Da wir alles im Computer haben, können wir den Lieferzeitpunkt ändern. Das ist sehr effizient für uns, verstehen Sie? Die E-Mail kommt herein – und wir können sofort reagieren!»
Frankie starrte ungläubig auf das kleine Display. «Augenblick mal, Melik. Haben Sie diese bestimmte E-Mail noch in Ihrem System? Dürfte ich sie bitte lesen?»
«Selbstverständlich! Hier ist sie.» Melik trat beiseite und gestattete Frankie, einen Blick auf den Monitor zu werfen. Die E-Mail war von Alex, na gut. Es stand ihr Name dabei. Frankie runzelte verblüfft die Stirn. Aber Alex hatte behauptet, dass sie nichts davon gewusst hätte. Was, um alles in der Welt, war hier los?
Melik deutete stolz auf den Monitor. «Sehen Sie! Erst am Freitagabend hat sie sich für Donnerstag entschieden. Dank unseres Systems können wir die Änderung sofort vollziehen. Wie schade, dass sie sich dieses Mal geirrt hat. So, jetzt fahre ich Sie zum Flughafen. Doch hier, bevor wir aufbrechen, schenke ich Ihnen diese T-Shirts aus der neuen Kollektion. Sie haben zwar leichte Fehler, aber sie sind umsonst und ein Geschenk des Hauses! Eines für Sie und eines für Ihre Lady. Sie haben doch eine Lady, oder?» Er brach in dröhnendes Gelächter aus, das aus der Tiefe seines Bauchs zu steigen schien. «Kommen Sie, Frankie! Wir wollen keine Zeit verlieren!»
Frankie faltete die Kleidungsstücke sorgfältig zusammen und verstaute sie in seiner Reisetasche, die er mitgenommen hatte. Dann ging er Melik voran und nahm den gleichen Weg zurück durch die Büros. Etwas nagte an ihm. Da war noch etwas … Dann blieb er wie angewurzelt stehen, sodass Melik prompt in ihn hineinrannte. «Was ist los, Frankie? Was gibt es?»
Irgendwo in seinem Hinterkopf fing der Groschen langsam an zu fallen. Am Freitagabend war Alex ganz bestimmt nicht mehr im Büro gewesen und hatte E-Mails verschickt. Sie hatte mit ihm im Bett gelegen.
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Zwischen dem Abwiegen von Mehl und Butter versuchte Saff immer wieder, Frankie anzurufen, aber ihr wurde jedes Mal mitgeteilt, dass er sein Handy ausgeschaltet hatte. Dabei wollte sie lediglich in Erfahrung bringen, ob er die Rolle bekommen hatte. Bedeutete die Funkstille nun, dass es gute Nachrichten gab oder schlechte? Sie versuchte, sich beide Szenarien vorzustellen – Frankie, der noch immer betrunken war, nachdem er erfahren hatte, dass man ihm die Rolle geben wollte, und Frankie, der sich umgebracht hatte, nachdem er das Gegenteil erfahren musste. Sie würde die Ranke anrufen, denn sie wusste bestimmt Bescheid.
«Nein, Darling, nicht der kleinste Spatz hat etwas vom Dach gepfiffen», raunte Alex’ Mutter in den Hörer. «Vielmehr habe ich auch etliche Male versucht, ihn zu erreichen. Ich komme ebenfalls vor Neugier schier um. Der arme Junge wird von der Warterei ganz außer sich sein.»
«Haben Sie etwas von Alex gehört?», fragte Saff leichthin. Es war nun einige Tage her, und Saff hatte es aufgegeben, weitere Nachrichten zu hinterlassen. Bald war ihr Geburtstag, vielleicht würde Alex dann mit ihr in Kontakt treten. Sie versuchten bei diesem Anlass stets, mindestens eine Flasche Wein zu leeren, wenn Alex in der Stadt war. Das war schon eine Tradition zwischen ihnen. Ein Geburtstag ohne Alex und einem Fläschchen Wein war einfach nicht das Richtige.
«Ja, meine Liebe, sie ist am Wochenende hier gewesen. Sie ist natürlich wieder einmal unglaublich beschäftigt, und ich fand, dass sie fürchterlich müde aussah, das arme Ding. Aber sie ist so schrecklich unabhängig, dass sie sich auch nicht den kleinsten Fitzel Schwäche anmerken lassen würde. Dabei bräuchte sie wirklich jemanden, der sich um sie kümmert. Nicht diesen Hohlkopf von Amerikaner, der ihr überhaupt nichts nützt, weil er auf der anderen Seite des Atlantiks sitzt und sich mehr für das Spiel seiner Muskeln interessiert. Nein, sie braucht jemanden, bei dem sie sich wie eine echte Frau fühlen kann. Jede Frau möchte geliebt und auf Händen getragen werden – und das möglichst oft.»
Saff kicherte. Diese Worte hätte sie sich niemals aus dem Mund ihrer eigenen Mutter vorstellen können. «Nun, wie geht es mit dem Backen voran, meine Liebe? Konnten Sie schon Bestellungen entgegennehmen?»
Saff seufzte und betrachtete das Chaos aus Muffinförmchen und Teigschüsseln auf ihrem Küchentisch.«Das klappt niemals. Die Delis, in denen Ella und ich gewesen sind, waren am Anfang noch ganz begeistert – nachdem Ella sie dazu gebracht hatte, unsere Sachen zu probieren. Grundgütiger, sie kann wirklich unwiderstehlich sein, wenn sie es drauf anlegt. Sie hat einem Typen sogar erzählt, dass ich schon für Prinzessin Diana gebacken hätte, stellen Sie sich das bloß vor! Aber kaum haben die Leute herausgefunden, dass ich von zu Hause aus werkele, fingen sie an von wegen Gesundheitsvorschriften und Sicherheit und dass ich nicht einfach in meiner Küche für sie backen dürfe.»
Die Ranke schnaubte empört. «So ein Unsinn. Wenn ich nur an all das denke, was wir zu Kriegszeiten essen mussten, als ich noch ein Kind war. Und wir waren gesund wie ein Fisch im Wasser. Wir hatten noch nie etwas von Salmonellen gehört. Alex hat jede Menge Dreck beim Spielen gegessen. Und das hat ihr nie geschadet.»
«Ganz genau», erwiderte Saff und dachte an ihre großartigen Karrierepläne, die gerade den Bach heruntergingen. «Also stelle ich jetzt vierzig Muffins für die Schulwettkämpfe am Donnerstag her. Wenigstens wird mir die Direktorin für meinen Einsatz dankbar sein.»
Die Ranke verabschiedete sich herzlich und versprach, dass sie Bescheid sagen würde, wenn sie etwas von Frankie hörte. Saff wischte gerade Mehl von der Tischfläche und machte sich Gedanken über das Abendbrot, als Millie hereinschlenderte. Ihre Füße schlüpften aus den paillettenbesetzten Pumps, und ihr pralles kleines Bäuchlein lugte zwischen einem pinkfarbenen Rüschenminirock und einem gestreiften Top hervor. Sie trug weiße Kettenstränge um den Hals und hatte offensichtlich mit den Make-up-Proben von einem Zeitschriftencover herumexperimentiert.
«Hallo, Süße. Was treibst du gerade?»
«Ich langweile mich.»
«Ich wollte gerade mit dem Abendbrot anfangen. Es gibt deine Lieblingsnudeln. Würdest du mir vielleicht helfen? Das machst du doch so gern.»
Millie dachte kurz darüber nach. «Nö, danke. Meine Freundin Lydia sagt, dass Haushaltspflichten erniedrigend für Frauen sind.» Damit schlenderte sie aus der Küche.
Max stand im Türrahmen, als sie an ihm vorbeiging. «Habe ich eben richtig gehört?», fragte er, während seine Tochter die Treppe hochstieg.
«Ich denke schon!» Saff begann, eine Zwiebel zu zerhacken. «Wie schön, dass der Feminismus blüht und gedeiht.»
«Sie sollte sich besser von solchen Ideen verabschieden, wenn sie einmal einen Ehemann finden will.» Max schnalzte mit der Zunge und wich mit einer geschmeidigen Bewegung dem Geschirrhandtuch aus, das seine Frau nach ihm warf. Saff lachte, als er die Küche verließ, aber ein Nachgeschmack von Traurigkeit beschlich sie trotzdem. Das war es also gewesen. Die Tage waren vorbei, als Millie sich einen Hocker herangeholt und ihr dabei geholfen hatte, Zutaten in eine Schüssel zu füllen oder das Essen in der Pfanne umzurühren. Jetzt war sie in der Vorpubertät, ein kleines, großes Mädchen, das die albernen Handreichungen für ihre Mutter nicht länger brauchte. Sogar Millie schien zu wissen, dass eine Frau mehr aus ihrem Leben machen sollte als zu backen. Saff gab die zerkleinerte Zwiebel in das heiße Olivenöl und rührte heftiger um, als sie beabsichtigt hatte.
Eine Weile später klingelte das Telefon. Saff räumte gerade die benutzten Essteller ab, während Max die Kinder drängte, endlich ins Bett zu gehen. Sie hörte, wie er an den Apparat ging. «Saff?», rief er wenig später von oben zu ihr herunter. Saff lief in den Flur, wo er ihr das schnurlose Gerät durch die Treppenpfosten reichte. Eine Hand hielt er über die Muschel. «Ich weiß nicht, wer dran ist», flüsterte er, «aber es klingt schrecklich verzweifelt.»
«Hallo?», sagte Saff vorsichtig.
«Ich bin’s.» Eine Stimme drang jaulend durch den Hörer.
«Alex? Bist du das? Was ist los?»
Es folgte das seltsamste Geräusch, das Saff je gehört hatte. Es schien aus den Tiefen von Alex’ Brust zu kommen. Noch bedeutsamer aber war, dass sie Alex nicht mehr hatte weinen hören, seit sie beide vierzehn gewesen waren und Ross Eardley ihr einen Abschiedsbrief geschickt hatte. «Beruhige dich, Süße, und erzähl mir, was los ist.»
Nach einigen Momenten setzte Alex erneut zu sprechen an, und dieses Mal klang ihre Stimme ein wenig deutlicher. «Es tut mir so leid.»
«Leid? Weswegen?» Saff ließ sich auf einem Küchenstuhl nieder und winkte den besorgt dreinblickenden Max fort.
«Weil ich so eine dumme Gans war und nicht mehr mit dir reden wollte», schluchzte Alex.
«Ach, Alex, das ist doch nicht so schlimm. Ich hatte es verdient. Was ich getan habe, war schrecklich.» Saff lächelte erleichtert. Nichts war mehr wichtig, jetzt, wo Alex wieder mit ihr sprach.
«Aber ich habe mich fürchterlich benommen, und ich war so höllisch wütend und dickköpfig und wollte dich auf gar keinen Fall anrufen.» Ein großes Schniefen. «Ich habe mich dämlich benommen, Saff. So stolz und stur. Ich weiß, dass du mir nur helfen wolltest und dass ich nicht oft genug da gewesen bin. Ich habe immer nur denken können, dass ihr mich hinters Licht geführt und euch über mich lustig gemacht habt.»
«Oh, Al.» Saff freute sich unbändig, Alex’ Stimme zu hören. «So ist es überhaupt nicht gewesen. Aber wir haben etwas Falsches getan. Wir hätten dir wegen Frankie reinen Wein einschenken sollen. Er ist so ein reizender Mensch, Alex. Er wollte dir ganz bestimmt nichts Böses.»
«Ich weiß, ich weiß, ich hätte dir vertrauen sollen», schluchzte Alex. «Und jetzt brauche ich deine Hilfe, aber ich verstehe, wenn du nein sagst. Oh, Saff, ich stecke in einem schrecklichen Durcheinander. Kannst du mir helfen, Saff?» Alex’ Stimme klang verzweifelt.
Saff zog es das Herz zusammen. «Natürlich, alles, was du willst. Wobei soll ich dir helfen?»
«Bei einer Riesensache, Saff.»
«Schieß los, wenn ich es schaffe, helfe ich dir.»
Wieder schniefte Alex. «Kannst du bis morgen früh ein Frühstück für dreihundert Personen auf die Beine stellen?»



Kapitel 41

Frankie stopfte hastig seine Reisetasche auf den Rücksitz von Meliks altem Peugeot und kämpfte damit, sein Handy aus der Tasche zu ziehen. Als er auf dem Beifahrersitz Platz nahm, stieg ihm der Geruch nach Leder, Aftershave und starken Zigaretten in die Nase. «Ist es okay, wenn ich kurz telefoniere?», fragte er, woraufhin Melik seine dichten, buschigen Augenbrauen hochzog, die wie zwei schwarze Raupen über seine Stirn wuchsen.
«Selbstverständlich, mein Freund», erwiderte der Türke, bevor er mit quietschenden Reifen losfuhr und krachend die Gänge einlegte.
Es trat eine Verzögerung ein, als das Mobiltelefon auf ein Netzsignal wartete, und so scrollte Frankie rasch durch das Menü. Dann drückte er schließlich auf den Knopf für die kürzlich gewählten Telefonnummern. Oh, verdammt! Er hatte sich nicht die Mühe gemacht, die internationale Vorwahl für Ellas Nummer einzuspeichern. Wie lautete diese noch gleich? Er lauschte in die Stille hinein, während die Sekunden verstrichen, dann ertönte ein Freizeichen. Wo mochte sie jetzt wohl stecken? Wie spät war es zu Hause? Bitte, lieber Gott, lass sie rangehen.
«Hey, Bruderherz! Danke für deine SMS. Bist du immer noch in Istanbul, du elender Glückspilz? Wie ist es dort? Hast du mir schon etwas gekauft? Du hast dich ja ganz schön schnell freiwillig gemeldet für jemand, der das Fliegen hasst.»
«Hör zu, das ist jetzt alles unwichtig. Hier wartet jemand auf mich, und ich werde auch gleich zurückfliegen. Ich habe alle Sachen bei mir. Ella, du musst bitte etwas für mich erledigen. Pass genau auf. Was ich dir jetzt sage, ist sehr wichtig …»



Kapitel 42

Alex rieb sich die Augen und suchte in den Tiefen ihrer Tasche nach etwas, um die Schwellung abzudecken. Natürlich fand sie nichts außer Lippenbalsam, daher nahm sie eine Handvoll Taschentücher, hielt sie unter kaltes Wasser und bedeckte ihre Augen damit. Sie hatte einmal in einer Frauenzeitschrift, die sie sich am Flughafen gekauft hatte, gelesen, dass man dies mit Gurkenscheiben tat, aber vielleicht würde der Trick ja auch so klappen.
Keine deutliche Verbesserung, fand sie, als sie kurz darauf in den Spiegel blickte. Die schwarzgestrichenen Wände und das grelle Licht auf der Damentoilette enthüllten mehr im Spiegel, als sie gerade zu ertragen imstande war. Zum ersten Mal seit Ewigkeiten betrachtete sie sich einen Augenblick lang. Ich bin dünn, aber nicht auf gesunde Art, sagte sie sich. Sie zupfte an der Haut um ihre Augenpartie und betrachtete die Blässe auf ihren Lidern. Die Schatten unter ihren Augen waren violett, und sie konnte die Venen erkennen. Was mochte Frankie nur an ihr gefunden haben? Sie schob sich die Haare aus dem Gesicht. Nichts, wahrscheinlich. Wahrscheinlich hatte er es einfach nur auf einen Versuch ankommen lassen und Glück gehabt. Wo mochte er jetzt wohl stecken? Sie zog eine Bürste hervor und versuchte, sich ein wenig herzurichten, und nahm die Haare im Nacken zu einem Pferdeschwanz zusammen. Sie brauchte einen Haarschnitt. Vielleicht würde sie sich mit einem Friseurbesuch verwöhnen, wenn dieser Albtraum vorbei war. Dann würde sie bestimmt jede Menge Zeit haben, während sie sich nach einem neuen Job umsah. Mit einer harschen Bewegung knallte sie die Bürste zurück in ihre Tasche. Nun, wenigstens würde das Model kommen, auch wenn sich das, was Bettina tragen sollte, noch am anderen Ende Europas befand. Außerdem hatte sie das Problem mit dem Catering gewissermaßen gelöst. Alex warf sich die Handtasche über die Schulter und begab sich wieder nach oben in die Empfangshalle des Hotels. Sie schniefte und lächelte ein wenig in sich hinein, als sie an Saffs Reaktion auf ihre absurde Bitte dachte.
«Dreihundert?», hatte sie nach einer kurzen Pause gefragt. Und Alex hatte ihr kurz geschildert, wie Maurice sie gegen sechs Uhr auf dem Handy angerufen und völlig außer sich gekreischt hatte, dass er sich am Rande eines Nervenzusammenbruchs befände, dass er keine Erdbeeren bekäme und dass die Katze seines Lovers überfahren worden sei und dass er sich einfach nicht vorstellen könne, wie er jetzt alles noch pünktlich hinbekommen solle. Alex war anfänglich zu schockiert gewesen, um zu reagieren, und hatte mit einem einfachen «Okay» das Gespräch beendet. Doch als sie im Taxi saß, um Bettina Gordino im Hotel Stanfield in Empfang zu nehmen, sickerte das ganze Ausmaß des Entsetzens, das diese Nachricht auslöste, in ihren Verstand. Dreihundert Personen, absolute Topjournalisten aus der Sport- und Modebranche aus allen Winkeln der Welt würden morgen früh um neun ankommen, und es würde nicht einmal ein winziges Brötchen da sein, das sie ihnen vorsetzen könnte. Sie wusste jetzt, wie Jesus sich gefühlt haben mochte. Sie hatte keinen Blick mehr für die Retro-Ausstattung der Hotelhalle aus schwarzem Leder, Chrom und weißen Lilien gehabt, sondern war nur noch zur Damentoilette gehetzt, wo sie sich auf einem Klo niederließ und zehn Minuten lang heulte und sich jedes Mal die Faust in den Mund stopfte, sobald sie jemanden hereinkommen hörte. Ihre Finger hatten ewig über dem Knopf des Telefons geschwebt, bis sie schließlich Saff angerufen hatte. Es war lächerlich, sie darum zu bitten. Wie konnte eine einzige Frau in einem Handstreich Essen für so viele Leute herrichten, und das mitten in der Nacht? Aber es war Alex’ einzige Chance gewesen, und, wie man es von Saff kannte, hatte sie hart geschluckt und einfach nur gesagt: «Lass mich nur machen.»
«Würden Sie bitte Bettina Gordino ausrichten, dass Alex Hill hier ist?»
Der dünne Empfangsmitarbeiter, dessen Haar so kräftig nach vorn gegelt war, als käme er aus einem Windkanal, fuhr mit dem Finger über den Computerbildschirm und suchte nach der Zimmernummer.
«Mmm. Signorina Gordino. Sind Sie Ihre Agentin?», fragte er hochmütig.
«Nein, nein. Sie wird morgen an meiner Show für einen Produkt-Launch teilnehmen. Gibt es ein Problem?»
«Nun, meine Liebe», erwiderte er seufzend, «sie ist seit einer halben Stunde hier und hat bereits fünf Mal an der Rezeption angerufen. Die Badehandtücher sind zu klein, die Kopfkissen zu weich, wie kann man hier MTV empfangen, die Klimaanlage kühlt nicht genug, oh, und ob wir ihr wohl Knickstrohhalme besorgen können? Sie hätte gern rote Gummibärchen und bat uns, die Minibar mit Diet Coke aufzufüllen. Ausschließlich in Glasflaschen.» Er lehnte sich mit verschwörerischer Miene vor. «Wir arbeiten gerade an dem Fall mit den roten Gummibärchen.»
«Danke.» Alex war atemlos. «Ich weiß es wirklich zu schätzen, wenn Sie sich auch weiterhin … um sie kümmern würden.»
«Wir tun unser Bestes. Wunder dauern allerdings manchmal ein wenig länger. Wir sind hier nicht im Claridges, verstehen Sie.»
«In der Tat.»
Er griff nach dem Hörer und rief in Bettinas Suite an. «Ist Ihnen schon einmal aufgefallen», sagte er, während er wartete und mit seinen langen, dünnen Fingern auf sein Reservierungsbuch trommelte, «dass sich die Mitglieder des Königshauses heutzutage so benehmen wollen wie wir – mit ihren Baseballkappen und den Einkäufen im Supermarkt –, während sich Prominente aufführen wie der Hochadel. Neben dieser Frau», er zeigte mit dem Finger auf das Telefon, das noch immer klingelte, «würde Marie Antoinette verblassen.»
Um halb acht war Alex bereit zuzugeben, dass die Guillotine noch zu gut für Bettina war. Nach hektischen Bettelanrufen bei einem Freizeitclub, in dem Alex einmal Mitglied gewesen war, gelang es ihr, der Diva eine Masseurin bereitzustellen und jemanden, der ihr eine Pediküre angedeihen ließ. Und dies, nachdem eine großzügige Summe Bargeld in Aussicht gestellt worden war und Bettinas Name die Schönheitspflegerinnen davon überzeugen konnte, alle anderen Termine abzusagen und sofort herzukommen. Das Hotel hatte es geschafft, die richtig gefärbten Gummibärchen aufzutreiben, doch leider erwiesen sie sich als die falsche Marke, und so wurde ein Hoteldiener losgeschickt, alle möglichen Sorten zu besorgen, bis die richtige Bettinas Anerkennung fand.
«Die Hotels in diesem Land sind einfach schrecklich», schmollte Bettina, während sie sich in die weißen Seidenkissen ihrer Suite zurückfallen ließ. Sie war in einen flauschigen Morgenmantel des Hotels gehüllt und ließ sich die Zehennägel von einer Kosmetikerin lackieren. «Ihr habt keine Ahnung, wie man mit Leuten umgeht. Ganz anders ist da New York oder Los Angeles. Nichts ist dort unmöglich. Was haben Sie heute Abend für mich in petto?»
Alex schluckte und kreuzte die Finger hinter ihrem Rücken. «Was hatten Sie sich denn vorgestellt?»
«Ach, herrje, das ist Ihnen überlassen. Diese Stadt ist so jämmerlich. Was um alles in der Welt tun Sie, wenn Sie sich amüsieren wollen?» Etwas beim Inder bestellen? Meine Beine rasieren?, dachte Alex niedergeschlagen. «Ich will das echte London kennenlernen», maulte Bettina und fuhr sich mit der Hand über ihre perfekte, faltenlose Stirn. «Kommen Sie mir bloß nicht mit dem Touristenprogramm.» Sie machte eine weit ausholende Handbewegung. «So langweilig und schmutzig. Ich will London sehen, wie es sonst keiner sieht. Das», verkündete sie entschlossen, «hatte ich mir vorgestellt.»
«Gut.» Alex dachte rasch nach und verabschiedete sich von der schwachen Hoffnung, dass Bettina vielleicht müde war und früh zu Bett gehen wollte. «Möchten Sie irgendwo zu Abend essen?»
«Abendessen? Ich esse kein Abendessen vor einer Show!», kreischte sie und riss ihren Fuß aus der Hand der Kosmetikerin. «Davon wird man aufgebläht, und das verdirbt den Effekt der Kleidungsstücke. Haben meine Leute Ihnen das etwa nicht gesagt? Und wo sind die Kleider überhaupt?»
«Werden jeden Augenblick hier sein», flunkerte Alex schnell. «Also kein Abendessen. Wie wäre es mit einem Musical?» Sie wusste nicht, was gerade gespielt wurde, und die Zeit lief ihr davon, aber gaben gute Hotelportiers nicht stets damit an, dass sie einem jedes beliebige Eintrittsticket in London besorgen konnten?
«Was denken Sie eigentlich, was ich bin? Ein Kind? Ich habe keine Lust auf eure kitschigen Musicals.»
«Nein, selbstverständlich nicht.» Alex waren die Ideen ausgegangen, und sie blickte auf ihre Armbanduhr. Vielleicht hatte ihr Freund von der Rezeption noch eine zündende Idee. Wie viel mochte wohl eine exklusive Fahrt auf dem Riesenkarussell, dem London Eye, kosten?, fragte sie sich. «Lassen Sie mir einige Minuten Zeit. Entspannen Sie sich und genießen Sie die Pediküre. Ich bin gleich wieder da.»
Alex ließ den Fahrstuhl links liegen und jagte die Treppenstufen hinab in die Eingangshalle, aber nun stand da nur ein junges Mädchen hinter dem Empfangstresen, das hilflos die Schultern hochzog, als Alex sie um ein paar Empfehlungen bat. Das Letzte, was Alex morgen früh gebrauchen konnte, war ein grantiges Supermodel, das eine miese Nacht vor dem Fernseher mit Newsnight verbracht hatte. Ihr Handy summte in ihrer Tasche. Alex seufzte.
«Hallo, Mum.»
«Ich wollte dir nur viel Glück für morgen wünschen, Liebes. Ich hoffe, es geht alles gut.» Alex konnte nicht an sich halten und stieß ein hysterisches Gegacker aus, woraufhin das Mädchen an der Rezeption ruckartig den Kopf hob und alarmiert zu ihr herübersah. «Was ist los, Liebes? Alles in Ordnung?»
«Ganz und gar nicht gut, Mum, um ehrlich zu sein.» Sie hörte, wie sich ein panischer Klang ihrer Stimme beimischte. «Ich sollte eigentlich mit Camilla vor Ort sein und zusehen, dass alles für den größten Produkt-Launch fertig ist, den ich je auf die Beine gestellt habe. Aber stattdessen stehe ich hier in der Empfangshalle des Stanfield, eines von Londons protzigsten Hotels, mein Caterer hatte einen Wutanfall und hat den Auftrag hingeschmissen. Saff bereitet gerade auf meine Bitte hin Frühstück für dreihundert Personen vor, und nur Gott allein weiß, wie sie das schaffen wird. Oben in der Suite sitzt das Supermodel, das nur rote Gummibärchen von einer bestimmten Marke essen will, und dessen Outfit noch in Istanbul ist. Frankie wiederum holt gerade die Sachen in der Fabrik in Istanbul ab und bringt sie durch den Zoll, damit alles morgen um neun Uhr da ist. Und das bereits erwähnte Model steht kurz vor einem hysterischen Anfall, weil es sich langweilt und unterhalten werden will, und alles, was ich vorschlage, ist ihr nicht gut genug. Und die Krönung des Ganzen ist, dass jemand bei der Arbeit fest entschlossen ist, aus irgendwelchen Rachegefühlen heraus mir ständig Knüppel zwischen die Beine zu werfen.» Erschöpft hielt Alex inne.
Eine lange Pause entstand am anderen Ende des Telefons. «Aha, ausnahmsweise einmal», sagte ihre Mutter schließlich mit aufreizend sanfter Stimme, «gibt meine ach so unabhängige Tochter zu, dass sie vielleicht ein kleines bisschen Hilfe gebrauchen könnte?»
«Ein bisschen Hilfe?» Alex merkte, dass sie schon wieder lauter wurde. «Was ich brauche, ist ein verdammtes Wunder!»
«Nun, Darling, zum einen solltest du anfangen, den Leuten zu vertrauen. Wenn Saff sagt, dass sie dir hilft, dann wird sie das auch tun. Und lass Frankie mal seine Sache erledigen. Er ist ein äußerst fähiger Mann, und wenn überhaupt jemand das Outfit aus der Türkei herausbringt, dann ist er es.» Alex grinste angesichts der Absurdität dessen, was ihre Mutter da von sich gab – woher wollte sie es wissen? –, aber es war nett von ihr, es wenigstens zu versuchen. «Ich habe nicht viel Ahnung von Sabotage, obwohl es sich übel anhört, was du da erzählst. Ich erinnere mich, dass mir einmal jemand kurz vor meinem Auftritt aus Eifersucht ein Kleid zerschnitten hat, meistens ist das jedenfalls der Grund für so ein Verhalten. Nun, wie du weißt, bin ich eine Expertin in Sachen Unterhaltung. Ich werde in …», sie verstummte kurz und sah vermutlich auf ihre schmale goldene Armbanduhr, «fünfundzwanzig Minuten da sein.» Sie hatte aufgelegt, noch bevor Alex etwas erwidern konnte.
Fünfundvierzig Minuten später – nach einer Verzögerung, in der Bettina zehn Paar Schuhe anprobierte und verwarf – erlebte Alex einen der denkwürdigsten Augenblicke ihres Lebens: ihre Mutter in einem fließenden, pinkfarbenen Kaftan und weißen Hosen, die mit klimperndem Kettenschmuck aus dem Stanfield Hotel schlenderte und dabei angeregt mit einem der höchstbezahlten Models der Welt plauderte. Die Miene der jüngeren Frau verriet eine Mischung aus Ehrfurcht und Unglauben. Von dem Augenblick an, als die Ranke angekommen war, vermutlich zum ersten Mal in ihrem Leben pünktlich, war Bettina Wachs in ihren Händen gewesen. In Gegenwart dieser Ikone der Film- und Fashionbranche war das Model, das wahrscheinlich pro Woche mehr verdiente als die Ranke in ihrem ganzen Leben, ausnahmsweise einmal völlig eingeschüchtert vor Bewunderung.
Alex lächelte. Ja, vielleicht war es doch gelegentlich von Vorteil, wenn man eine berühmte Mutter hatte. Rasch winkte sie ein Taxi herbei und fuhr nach Brixton.



Kapitel 43

Der letzte Ort, an dem sich Ella jemanden wie Alex vorgestellt hätte, war ein Hip-Hop-Club in Brixton. Aber Frankie war so nachdrücklich gewesen, als er aus der Türkei angerufen hatte, dass Ella sich umgehend mit Alex in Verbindung gesetzt hatte. Alex hatte mit höchst gestresster Stimme erklärt, dass sie vor Ort sein und so lange bleiben würde, bis die Beleuchtung stimmte und der Soundcheck abgeschlossen war, und Ella gefragt, ob sie dorthin kommen könnte. Zunächst schien Alex ein wenig verwirrt gewesen zu sein, verständlicherweise, weil ihre ehemalige Haushaltshilfe sie anrief, aber als Ella ihr erklärte, dass Frankie sie kontaktiert habe, schien Alex bereitwilliger auf sie einzugehen.
Die Halle war riesig und schwarz gestrichen. Am auffälligsten waren die Beleuchtungsschienen an der Decke, an denen Lichttechniker herumturnten und weitere Scheinwerfer befestigten. Männer mit schwarzen T-Shirts und Kopfhörern liefen überall umher, und Zimmermänner schlugen Nägel in einen Laufsteg ein, der quer durch die Mitte der Halle führte. Zehn Meter hohe Zencorp-Logos in Silber bedeckten die Wände, und die gesamte Halle schien vor Aufregung und Erwartung zu vibrieren.
Ella musste fast rennen, um mit Alex Schritt zu halten, die entweder mit Leuten sprach oder versuchte, jemanden telefonisch zu erreichen. «Ist er schon unterwegs?», fragte sie über die Schulter, während sie hinter die Bühne ging. «Hat er das Zeug dabei?»
«Als ich ihn zuletzt gesprochen habe, hatte er gerade die Fabrik verlassen», schnaufte Ella. «Ich konnte nicht mehr herausfinden, weil der Akku seines Handys aufgegeben hatte.»
«Oh, Mist.» Große Unruhe schwang in Alex’ Stimme mit. «O Gott …»
Ella streckte die Hand aus, um Alex aufzuhalten und ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. «Alex, er ist der zuverlässigste Mann, dem ich je begegnet bin. Vertrau ihm.» Ohne es zu merken, war sie zum Du übergegangen. Alex sah sie eindringlich an. «Einmal ist er den ganzen Weg vom Birmingham Repertory Theatre nach Carlisle gefahren, nur um mir auf der M6 einen Reifen zu wechseln, weil ich mir die Werkstattreparatur nicht leisten konnte. Wenn er sagt, dass er kommen wird, dann kommt er auch.»
Alex seufzte. «Das möchte ich dir gern glauben.»
«Das musst du auch, Alex, und bitte hör mir jetzt genau zu. Wenn Frankie sagt, dass du einen Mikroknopf im Ohr tragen sollst, dann musst du ihn auch wirklich tragen.»
Alex machte ein skeptisches Gesicht. Sie hatte einen Stapel Papiere in der Hand und ging ihn mit einem besorgten Stirnrunzeln durch. «Ella, müssen wir das unbedingt jetzt besprechen? Ich kann die Nummer von Bettinas Fahrer nicht mehr finden. Und ich bin zwischendurch immer wieder nicht erreichbar, und das kann nicht sein. Ich muss alles doppelt prüfen.»
«Okay, ich sehe ja, dass du beschäftigt bist – aber lass mich das erledigen. Ich kann den Mikroknopf von einem … einem Freund von mir bekommen. Er arbeitet beim Radio und hat Zugang zu allem, was du brauchst. Ich bin mir sicher, dass er mir ein Mikro leiht. Ich werde ihn sofort anrufen. Bitte, Alex», flehte Ella. «Frankie hat gesagt, dass es unbedingt notwendig ist.»
Alex schien nachzudenken. Ein seltsamer Ausdruck huschte über ihr Gesicht, und Ella fragte sich schon, ob sie zu weit gegangen war, aber Frankie hatte wirklich sehr eindringlich geklungen. Endlich nickte Alex mit ernster Miene. «Okay, Ella. Mach es. Wenn Frankie meint, dass es unbedingt notwendig ist, dann ist es so. Ich vertraue ihm, und Gott allein weiß, dass ich momentan nicht vielen Leuten vertraue. Leg los.» Sie wandte sich ab und blätterte weiter durch ihre Papiere.
Ella lief triumphierend davon und wählte eine Nummer auf ihrem Handy. «Hi, Mike. Bist du noch wach? Geh noch nicht schlafen, Süßer, ich bin auf dem Weg nach Hause. Sie ist einverstanden mit dem Mikroknopf, deswegen müssen wir noch zum Sender fahren und ihn zusammen mit den anderen Mikros holen. Wirfst du schon mal den Wasserkessel an?» Seine Antwort brachte sie zum Lächeln. «Mmm, ich auch, aber das muss warten. Ich werde dafür sorgen, dass es sich lohnt.» Grinsend ließ sie ihr Handy zuschnappen.



Kapitel 44

Die grellen Lichter des Flughafens kamen in Sichtweite. Obwohl die Fahrt nur kurz gedauert hatte, war Frankie zu Meliks bestem Freund geworden. Er wusste alles über Meliks Familie, und Frankie hatte ihn eingeladen, ihn im kommenden Jahr einmal in London zu besuchen. Sie waren gerade im Begriff, sich herzlich voneinander zu verabschieden, während Melik mit quietschenden Reifen vor der Abflughalle hielt, und Frankie war schon fast ausgestiegen und wollte soeben die Autotür zuschlagen, die Arme vollbehangen mit Taschen, da schlug sich Melik plötzlich an die Stirn.
«Frankie, wir haben ein Problem. Wo ist deine Zollabfertigung?»
«Meine was?»
«Nun, wenn wir Güter außer Landes transportieren, müssen sie erst durch den Zoll …»
«Oh, verdammt. Was soll ich jetzt machen?» Er könnte die Outfits einfach in seiner Tasche verstecken, aber dann kam ihm wieder diese eine Szene aus Midnight Express in den Sinn. Sie würden alles finden, und dann würde er mit dem Gesicht auf dem Gehsteig liegen, die Maschinengewehre auf ihn gerichtet, und wie würde Alex dann zurechtkommen?
Melik schüttelte den Kopf. «Es gäbe da eine Sache, die du tun könntest, aber das war nicht meine Idee, kapiert?» Er lächelte breit und entblößte seine Zahnreihen.



Kapitel 45

Alex gelang es gerade mal, fünfunddreißig Minuten zu schlafen. Sie hatte den Club in Brixton nicht vor zwei Uhr morgens verlassen und war vier Stunden später bereits wieder zurück und stand an ebenderselben Stelle mit dem einzigen Unterschied, dass sie eine frische Unterhose und ein T-Shirt mit dem Logo ihrer Firma trug. In der Zwischenzeit hatte sie Listen abgehakt, war auf und ab gelaufen, hatte Kaffee getrunken und sich Sorgen gemacht. Sorgen über die Leute, die kommen würden, über Models, die ihr doch noch absagen würden, Sorgen über das Essen, dass zu wenig, zu spät und ungenießbar sein würde. Sie sorgte sich über Stromausfälle, unfähige Stylisten, explodierende Lautsprecher und ein Wiedersehen mit Todd, nachdem sie sich mit Frankie geliebt hatte. Hatten sie sich geliebt? Nannte man einen solchen verrückten Augenblick so, auch wenn es sehr gut gewesen war … geradezu elektrisierend?
Und sie machte sich Sorgen um Frankie. Dass er auf ganzer Linie versagte. Irgendwie wusste sie, dass er tat, was er konnte – Ella hatte sehr auf diesem Punkt beharrt –, aber was, wenn sich alles andere gegen ihn verschworen hatte? Sie loggte sich ein und suchte im Internet nach den Ankunftszeiten für den Flughafen Heathrow, doch dann fiel ihr ein, dass sie ja gar keine Ahnung hatte, von wo aus er geflogen war und wo er landen würde. Er konnte jetzt genauso gut in Schottland sein.
Eine ganze Reihe von Leuten bombardierte sie mit Fragen, weshalb sie einfach stehen blieb, wo sie war, und über die Köpfe hinwegspähte, um Todds Ankunft nicht zu verpassen. Er hatte ihr eine SMS geschickt, in der er sie informierte, dass er auf dem Weg vom Flughafen sei. Er müsste jede Minute ankommen. Sie wollte in sein Gesicht sehen und sich versichern, dass er nichts ahnte. Wenn er sie in die Arme nahm, würde alles gut werden. Es wäre dann, als sei der Sex mit Frankie nie passiert. Oder?
«Na, dann steht dein großer Moment ja kurz bevor!» Alex fuhr zusammen, als Peter ihr schmerzhaft an den Ellenbogen stieß. «Ich habe gehört, dass es ein Frühstück ohne Essen geben wird. Sehr innovative Idee, Alex! Das wird die Schreiberlinge beeindrucken!»
Doch noch bevor sie ihm antworten konnte, war er davongeeilt, und zwar dem Aufruhr an der Tür entgegen, den die Ankunft von Malcolm Sanferino auslöste, dem Helden des American Football, einer der bekanntesten Sportler, die die Firma sponserte, und Peters Lieblingsprojekt. Sanferino musste seinen Kopf einziehen, als er durch die Tür trat, aber als er sich zu seiner vollen Größe von zwei Metern und acht aufrichtete, überragte er selbst seine bedrohlich wirkende, sonnenbrillentragende Entourage. Auf seinem dunklen Gesicht lag ein breites Lächeln, und noch bevor er sich überhaupt umsehen konnte, geschweige denn Alex Gelegenheit zu einer Begrüßung hatte, umschwirrte Peter ihn bereits wie eine Schmeißfliege, dicht gefolgt von Gavin. Alex beobachtete, wie die beiden um den Sportler herumscharwenzelten und katzbuckelten, den Kopf in den Nacken gelegt, während Malcolm milde lächelte. Während sie noch weiter ein großes Theater um ihn veranstalteten und ihn Richtung Garderobe drängten, stieg Alex ein bekannter Duft in die Nase. Donatella, eine glänzende Erscheinung an diesem Tag in Goldlamé und Burberry, war neben sie getreten.
«Donatella, können Sie mir den genauen Zeitpunkt nennen, wann Bettina läuft?»
Donatella tippte sich mit einem perfekt gespitzten Bleistift gegen die Zähne und studierte ihren Plan. «Ja, aber ich brauche sie erst mal hier. Wann wird sie erwartet?»
«Halb acht. Früher wollte sie nicht kommen. Sie sagte, das sei die früheste Uhrzeit, zu der sie jemals aufgestanden wäre.»
«Und ihre Outfits? Hängen die Sachen schon in ihrer Garderobe?»
Alex blickte sich um und betete, dass Frankie jeden Augenblick durch die Tür kommen möge. «Ähm, nicht ganz.» Sie lehnte sich dichter an Donatella heran. «Ehrlich gesagt, ist noch nichts davon hier.»
Donatella erblasste unter ihrem Make-up. «Sie machen wohl Scherze?»
«Oh, glauben Sie mir, sie sind mit unserem Spezialkurier unterwegs, aber sie wurden so exklusiv für Bettina angepasst, dass es eine Verzögerung gegeben hat.» In diesem Augenblick eilte Camilla wie ein rettender Engel auf sie zu. Ihre Augen strahlten, und sie hielt gutverpackte Outfits der neuen Kollektion für die Tänzer in den Armen. Sie sah frisch und hübsch aus. Wie war ihr das wieder gelungen?
«Morgen!» Camilla lächelte fröhlich. «Ich hake gerade alle Outfits von meiner Liste ab. Donatella, würden Sie bitte mit mir kommen? Damit wir alles gemeinsam durchgehen können? Alex, ich habe Gummibärchen in Bettinas Garderobe bringen lassen und etwas von dem speziellen Mineralwasser, das sie mag. Das sollte sie wenigstens für eine gewisse Zeit glücklich machen!»
Über die wachsende Menge von firmeneigenen Presseleuten hinweg, die allmählich von überall her eingeflogen kamen, konnte Alex endlich Todds Kopf entdecken. Er war größer als die meisten anderen und sah sich suchend in der Halle nach ihr um. Er hatte die Mundwinkel leicht gereizt nach unten verzogen, und ganz plötzlich beschlich sie der Wunsch, ihm den Rücken zuzudrehen. Wie war das gekommen? Sie hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, und verdrängte das unbehagliche Gefühl. Stattdessen hob sie den Arm und winkte ihm zu. Seine Miene wechselte zu einem Ausdruck des Erkennens, als er sie bemerkte, und dann bewegte er sich zielstrebig auf sie zu.
«Na, du», begrüßte er sie, als er ein wenig atemlos bei ihr angekommen war. «Der gottverdammte Taxifahrer hat nicht hergefunden, und davor wurden wir endlos am Flughafen aufgehalten. Ist Sanferino schon hier? Ich habe außerdem die Vanity Fair an der Angel, die wollen einen Artikel über britischen Hip-Hop bringen. Du hast mich ihrem Journalisten doch angekündigt, oder?» Er wandte den Kopf hin und her, um sich einen Überblick zu verschaffen.
«Dir auch erst mal ein freundliches Hallo!» Sie merkte, wie erzwungen fröhlich ihre Stimme klang. «Kriege ich etwa keinen Kuss?»
Er sah sie an, als hätte er sich gerade erst daran erinnert, wer sie war.
«Das wäre nicht sonderlich professionell, oder?»
«Oh, natürlich. Nein. Vielleicht nicht.» Sie kam sich albern vor und sah auf ihre Papiere hinab und sagte ihm, um welche Uhrzeit seine Interviews stattfinden sollten. Daraufhin wandte er sich rasch um und ging auf einen der Mitarbeiter zu, der dabei war, Pressemappen an der Tür bereitzulegen.
«Alex?» Eine neue Erscheinung trat in ihr Blickfeld. «Ist die Gordino schon da?» Es war die Visagistin. «Ich brauche sie bald. Wo steckt sie denn?» Alex blickte auf ihre Armbanduhr. Mist. Fast acht Uhr. Weniger als eine Stunde bis zum Einlass. Sie keuchte auf. «Ich habe ja gar nicht gemerkt, dass es schon so spät ist.» Sie zog ihr Telefon hervor und drückte auf die Wahlwiederholungstaste für die Nummer des Fahrers. Nicht erreichbar.
«Wo soll ich die Säfte hinstellen?», fragte ein Mann in einem T-Shirt, das mit dem Logo der Organic Smoothie Company bedruckt war. Er stand vor ihr und hielt eine schwere Kiste vor sich.
«Säfte?»
«Klaro. Säfte. Ich habe hier eine Bestellung von …» Er balancierte die Kiste auf seinem Knie und hielt den Lieferschein schräg vor sich. «Saffron soll das, glaube ich, heißen. Dreihundertfünfzig Flaschen unserer besten Smoothies. Bestellung von gestern Nacht. Wo soll ich sie abstellen, schnell, der Kasten ist nämlich schwer!»
Alex Miene erhellte sich. Möge Gott sie segnen. Wenigstens war etwas pünktlich angekommen. «Gut, dort drüben.»
«Alles klar.»
Alex’ Handy summte. «Alex, ich bin’s.» Saff war so außer Atem, dass Alex sie kaum verstand. War etwas schiefgegangen? «Wir fahren gerade die Acre Lane entlang. Kannst du bitte dafür sorgen, dass jemand am Tor steht und uns beim Ausladen hilft?»
«Verstanden. Geht es dir gut?»
«Ein bisschen müde, aber ansonsten prima. Bis gleich.» Sie hatte aufgelegt.
Alex krallte sich ein paar Leute aus dem Events-Team, die gerade den Sound checkten, und bat sie, am Tor zu warten. Als sie ihnen gerade zeigen wollte, welche Stelle sie meinte, fuhr eine große, glänzende Limousine heran. Erleichterung durchflutete Alex, als sich die hintere Tür öffnete. Doch wer da ausstieg, war nicht das hochgewachsene, schlanke Supermodel, das sie erwartet hatte. Es war ein langes Bein, das in einer weißen Hose steckte, dicht gefolgt von dem pinkfarbenen Kaftan der Ranke.
«Guten Morgen, Daarling», sagte sie gedehnt und breitete die Arme aus, als beträte sie den roten Teppich bei einer Preisverleihung.
«Wohin ist Bettina verschwunden, verdammt nochmal?»
«Ich bin hier, regen Sie sich nicht so auf!» Das Model streckte den Kopf vor, und sein langes, braunes Haar fiel ihm über die Schultern. «Ich habe keine einzige Minute geschlafen, aber …» Ein breites Grinsen lag auf Bettinas Gesicht. «Ich habe mich sehr gut amüsiert.» Bevor sie dies weiter ausführen konnte, kam Donatella herangestöckelt, nahm sie mit weitausholender Geste in den Arm und führte sie in das Gebäude, weg von der Menge Schaulustiger, die sich allmählich hinter dem Sicherheitszaun versammelte.
Alex wandte sich ihrer Mutter zu. «Was, zur Hölle, habt ihr die ganze Nacht getrieben?», fragte sie, unsicher, ob sie wütend oder erleichtert sein sollte.
«Oh, ich kann mich kaum noch erinnern.» Ihre Mutter hatte ein ziemlich selbstzufriedenes Blinzeln in den Augen. «Wir haben einen Cocktail im Ritz getrunken. Wusstest du, dass Alphonso immer noch dort arbeitet? Er war begeistert, mich zu sehen. Natürlich ging alles aufs Haus. Ich glaube, ich habe noch nie für einen einzigen Drink im Ritz bezahlen müssen.» Sie schickte sich an, durch die Türen in die Halle zu treten, als gehörte sie zu den geladenen Gästen, und Alex eilte hinter ihr her. «Anschließend waren wir im ‹The French› in Soho – oder war das erst später? Egal, ich habe einen ganz entzückenden Taxifahrer aufgetrieben – genau in meinem Alter, Ende fünfzig und ganz offensichtlich ein großer Fan –, der, gepriesen sei er, eine Tour zu all den Orten mit uns gemacht hat, an denen ich mit Terence und Alan gefilmt habe. Diese Bettina war wie verzaubert. Und völlig verrückt nach dem ganzen Mary-Quant-Zeug. Sie hat vor Lachen geschrien, als ich ihr erzählte, dass wir bisweilen Kleider aus Papier trugen! Nun, anschließend, lass mich nachdenken, waren wir im National Theatre, wo ich ein paar alte Freunde begrüßt habe – sie haben ihr eine ganz tolle Führung backstage gegeben, und wir sind dann noch auf der Aftershow-Party gewesen. Dann im New Covent Garden … wo uns ein reizender Herr mit Lilien förmlich überschüttet hat – sie sind noch im Wagen –, gefolgt von einem wunderbaren Frühstück im Smithfield. Du meine Güte, dafür, dass sie so ein schmales Ding ist, hat sie reichlich Schinken mit Eiern verdrückt. Sind wir eigentlich zu spät dran? Wir hatten es schon befürchtet, aber der Fahrer ist erst um viertel vor acht aufgetaucht. Ich hatte ihn danach gefragt, aber er meinte, er habe einen Anruf bekommen und man habe ihm eine Änderung der Abholzeit mitgeteilt.» Die Ranke musterte Alex. «Das fand ich ein wenig merkwürdig, Liebes. Glaubst du, dass das wieder von diesem Saboteur kam? Wie aufregend!»
Die Ranke schritt in die riesige Halle und betrachtete die Bühne, die nun mit Logos und dem Motto der Firma «Leb dein Leben» in riesigen Lettern geschmückt war. An der Rückwand befand sich ein gigantischer Bildschirm, auf dem eine Montage der größten Momente des Sports ablief, unterbrochen von Hip-Hop- und Rhythm-&-Blues-Videos, in denen die Sänger provokativ mit den Hüften rotierten. Die Crew stellte die Laser ein und richtete sie probeweise an der Decke aus. Nun fehlten nur noch die Gäste.
«Alex, kann ich dich kurz sprechen?» Todd stand neben ihr, noch bevor sie den Monolog ihrer Mutter kommentieren konnte. «Hallo, liebe Mutter», fügte er hinzu. «Ich müsste gerade einmal mit deiner Tochter sprechen.» Er nahm Alex beim Ellenbogen und führte sie weg, doch sie hatte die zutiefst entrüstete Miene ihrer Mutter noch bemerkt. Das «liebe Mutter» war sicherlich nicht besonders gut angekommen. «Alex, ich bin nicht zufrieden mit der kurzen Zeit, die du mir für die New York Times eingeräumt hast. Sie waren eben am Telefon –»
«Alex.» Ellas Stimme ertönte hinter ihr. «Kannst du dir das hier bitte ins Ohr stecken?»
«Oh, Ella. Ich habe gerade zu viel zu tun …»
«Kannst du es bitte tun?»
Mürrisch nahm Alex den kleinen Knopf entgegen und ließ ihn in ihr Ohr gleiten, wo er leise summte. «Also, Todd, ich habe getan, was ich konnte, und ich schwöre dir, dass ich dir mehr Interviews besorgt habe als allen anderen. Habt ihr irgendwo ein Lebenszeichen von Saff entdeckt?»
«Saff? Deine Freundin? Dieses kleine Ding? Warum, um Himmels willen, sollte sie hier sein? Erst deine Mutter, jetzt Saff. Soll das hier eine Art Familienfeier werden?» Seine Stimme klang höhnisch und trotzig, wie bei einem verzogenen Kind.
«Klar, Todd», erwiderte sie und schaute ihm direkt in die Augen. «Es sieht ganz danach aus. Sie sind hier, um mir zu helfen.» Sie drehte sich auf dem Absatz um und stürmte zur Tür. Dort befanden sich mittlerweile jede Menge Leute, die alle Klemmbretter in den Händen hielten und in Walkie-Talkies sprachen. Alex blickte auf die Uhr: zehn vor neun, und noch immer war nichts zu essen da und kein Frankie in Sicht. Es war ein Albtraum, vor allem, weil sie nun Gavin aus dem Augenwinkel erspäht hatte. Er wurde offensichtlich gerade von Camilla auf den neuesten Stand gebracht, die ängstlich auf ihre Armbanduhr schielte und sich dann mit einem Ausdruck tiefster Besorgnis die Hand auf den Mund legte. Hinter ihm lungerte Ella herum und trat ständig von einem Bein aufs andere, und sie hielt etwas in der Hand, während sie versuchte, seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Was, um alles in der Welt, war mit ihr los?
Im nächsten Moment teilte sich die Gruppe an der Tür wie das Rote Meer, und alle schauten auf, überrascht von der Erscheinung, die vor ihnen auftauchte. Frankie stand in der Tür, aber das Einzige, woran man ihn erkennen konnte, war sein gerötetes Gesicht. Der Rest sah irgendwie aufgepumpt aus, wie ein Ballon. Seine Beine, die unter dem überdimensionalen American-Football-Shirt für Sanferino in grellem Gelb mit Firmenlogo hervorlugten, steckten in Baseball-Shorts, die ihm bis zur Mitte der Waden reichten. Auf seinem Gesicht malte sich zutiefst empfundener Schmerz.
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Frankie wankte zu Alex hinüber, deren Miene reine Ratlosigkeit zeigte. Er wusste nicht, wie lange er es noch aushalten konnte.
«Frankie! Gott sei Dank, du hast es geschafft! Wo sind die Outfits? Und was, um alles in der Welt, ist mit dir los?»
«Bin ich noch pünktlich?», quiekte er. «Wo ist Bettina? Kannst du mir sagen, wo hier eine Toilette ist?»
«Was? Was hast du …? Ach, du liebe Güte! Frankie! Du hast sie doch nicht etwa …?»
«Doch», keuchte er. «Doch, ich habe alles an! Das war der einzige Weg, ohne die entsprechenden Dokumente durch den Zoll zu kommen. Ich musste alles in Istanbul am Flughafen anziehen. Ganz zuunterst habe ich Bettina Gordinos Outfits und zwei T-Shirts, die Melik mir geschenkt hat.» Er zeigte mit behäbiger Geste auf seinen gutgepolsterten Körper. «Du hättest mir sagen sollen, dass sie mehr als einmal ihr Outfit wechseln muss. Du kannst dir nicht vorstellen, wie schrecklich unbequem das hier ist! Welche Größe trägt sie eigentlich, um Himmels willen? Das Zeug dehnt sich nicht ewig aus!»
Alex brach in Gelächter aus und wäre vor Heiterkeit fast zusammengebrochen. Sie zeigte zu einer Ecke hinüber, in der sich die Toiletten befanden, woraufhin er hurtig mit steifen Beinen darauf zuwatschelte wie ein Erpel, aber als er sich bereits abgewandt hatte, war er fast sicher, sie «Frankie, du bist der Beste!» rufen zu hören. Frankie nahm die seltsamen Blicke, die ihm die coolen Scouts, Journalisten und Fotografen zuwarfen, gelassen hin und bahnte sich einen Weg durch die Menge in die relative Ruhe der Herrentoilette, dicht gefolgt von Ella, die er schon hörte, bevor er sie sah. «Ja, ich weiß, dass das hier die Herrentoilette ist, danke schön!», schnaubte sie und schob einen Mann aus dem Weg. «Ich habe hier Wichtiges zu erledigen – nein, doch nicht das! Werden Sie nicht widerwärtig! Frankie! Ist alles in Ordnung mit dir?»
Frankie kämpfte bereits mit der ersten Lage Lycra. Das Problem war, dass Bettinas Outfits so eng saßen, dass er kaum die Armmuskeln anspannen konnte, um irgendetwas Darüberliegendes auszuziehen. Außerdem war sein Hinterteil taub geworden. Ella kam ihm unverzüglich zu Hilfe.
«Also los, kannst du dich wenigstens vorbeugen? Okay, ich habe es. Jetzt ziieehh!» Sanferinos T-Shirt war befreit. «Ach, du meine Güte, Frankie. Wie siehst du denn aus?» Ella schnappte überrascht nach Luft beim Anblick der enger als hauteng sitzenden Oberteile und Shorts, in die er sich vor fünf Stunden gequält hatte.
«Um ehrlich zu sein», krächzte er, «ist es mir schon lange egal, wie ich aussehe. Mir ist brühheiß. Und meine Eier bringen mich um. Und ich muss ganz dringend pinkeln. Dieser türkische Kaffee ist ziemlich stark. Also hol mich bloß aus diesem Zeug raus, ja?»
Ziehend und zerrend befreite ihn Ella schließlich von einer Reißverschlussjacke, zwei Kapuzen- und drei Muskelshirts, bevor sie ihm mitfühlend über die Striemen rieb, die auf seiner Haut zurückgeblieben waren. Dann zog sie am Bund einer Leggings, lehnte sich zurück und zerrte mit all ihrem Gewicht daran, während er auf dem Boden lag. Als Frankie aus jeder einzelnen Schicht geschält wurde, spürte er, wie sich sein Körper wieder ausdehnte und zu seinem normalen Umfang zurückfand. Nachdem ihm Ella das letzte Paar Shorts ausgezogen hatte – eine hautenge Spezialanfertigung für Bettinas schmale Gestalt –, schoss er in Unterhose und Strümpfen in eine Kabine, um sich zu erleichtern.
Ella wischte sich die Lachtränen aus den Augenwinkeln und begann, jedes einzelne Kleidungsstück auszuschütteln und zusammenzulegen. «Oh, Frankie», rief sie. «Du hast dich wirklich verändert … du kleidest dich neuerdings so … querbeet!»
«Dann hoffe ich, dass es sich gelohnt hat, denn das mache ich nicht noch einmal durch.» Frankie dehnte die Arme, um zu prüfen, ob alles noch funktionierte.
«Sicher», kicherte Ella, als sie ihm seine eigenen Kleidungsstücke aus der Reisetasche reichte, die er mitgenommen hatte. «Es hat sich bestimmt gelohnt. So etwas Verrücktes hast du noch nie getan. Du bist wirklich wie ein neuer Mensch für mich. Und ich bin sehr stolz auf dich.» 
Frankie knöpfte sein Polohemd zu und warf ihrem Spiegelbild einen Blick zu. «Jetzt mache ich mir aber ernsthaft Sorgen! Ahhh! Das fühlt sich schon viel besser an. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich jemals wieder ganz der Alte sein werde. Komm jetzt. Lass uns das mit den Mikros regeln. Bring Sanferino und Bettina die Outfits – Gott sei Dank gibt es so etwas wie Lycra, aber vielleicht solltest du die Sachen mit ein wenig Raumspray besprühen – und Ella, lege bitte auch Meliks T-Shirts in der Garderobe aus, ja? Ich werde sie mir später holen. Und vielleicht schenke ich dir sogar eines davon.»
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Saff hätte nicht gedacht, dass Max jemals so schnell fahren würde. Er hatte bereits sechs Punkte in seinem Register, aber das schien ihn nicht zu interessieren, als er über die Straße brauste und sie, Oscar und Millie in dem Van von Offcut Productions allesamt hin und her gerüttelt wurden. Saff murmelte «Denk bitte an das Essen», aber weitere Ermahnungen sparte sie sich. Er hatte sich während der letzten Stunden so phantastisch verhalten, dass sie sich nicht beschweren wollte. Sie wusste, sie würde es büßen müssen, dass ihre Kinder die ganze Nacht über kein Auge zugetan hatten, aber im Augenblick war der Adrenalinpegel ihrer Familie so hoch, dass es eigentlich auch keine Rolle mehr spielte.
«Gut», hatte sie gesagt, nachdem ihr das gigantische Ausmaß von Alex’ Bitte vergangene Nacht erst richtig bewusst geworden war. «Alle Mann an den Ofen, und ich meine alle Mann.» Wie ein Feldmarschall hatte sie ihre Befehle gebellt, und schon nach wenigen Minuten stand Oscar an den Teigschüsseln, Millie übernahm das Abwiegen, und Max war auf dem Weg zu einem Supermarkt, der die ganze Nacht geöffnet hatte, und zwar mit dem strikten Befehl, jedes Muffin, Brioche, Pain au chocolat und Croissant, das ihm in die Hände fiel, mitzubringen. Um drei Uhr morgens kehrte er zurück. Er hatte in acht Supermärkten eingekauft, während sie und die Kinder sämtliche Zutaten aufgebraucht hatten, die ihr eingefallen waren, um weitere Kuchen und Muffins herzustellen, darunter auch eine Sorte mit Kokos und Rosinen, die Oscars Erfindung waren. Es war Max’ Idee gewesen, den Firmenvan zu nehmen, und nun befand sich jedes Tablett, Backblech und Schneidbrett aus Saffs Küche im Kofferraum, die Frühstücksspeisen darauf mit Frischhaltefolie bedeckt. Sie hatte ihrer Phantasie freien Lauf gelassen und jedes gekaufte Muffin großzügig mit Guss oder süßer Deko verziert, bis es nicht mehr wiederzuerkennen war. Doch sie hoffte, dass dies nicht für den Geschmack galt.
«Pimp my Muffin!», hatte Oscar irgendwann gekreischt, eine Tube mit Gussmasse in der Hand.
«Da vorne rechts ist es, dort, wo die ganzen Leute stehen», erklärte Saff. «Alle mal herkommen!», rief sie aus dem Fenster, woraufhin ihr Millie in die Rippen stieß und ihr sagte, dass sie sich nicht so peinlich benehmen sollte. «Meine Süße, wir sind heute Morgen das A-Team, und nichts darf uns mehr aufhalten», erwiderte Saff lächelnd, im Hinblick auf das Chaos der letzten Stunden. Sie fühlte sich ein wenig benommen von dem Schlafmangel.
«Sind Sie Saff?» Ein großer Mann in einem schwarzen T-Shirt riss die Wagentür auf. «Alex meint, dass wir Ihnen helfen sollen, stimmt’s?»
«Aber sicher!» Saff sprang aus dem Wagen und hoffte, dass sie nicht allzu grässlich aussah. Sie hatte es gerade noch geschafft, ihr fleckiges T-Shirt zu wechseln, doch für das Haarebürsten war leider keine Zeit mehr geblieben. Sie zog die Hecktüren des Vans auf, und alle begannen mit dem Ausladen. Die großen Teller von ihrem Hochzeitsgeschirr kamen zuerst dran, sie dienten als Servierteller. Nun, man durfte den führenden Modejournalisten dieser Welt die Muffins schließlich nicht auf dem Backblech anbieten, oder?
Als sie die Halle zum ersten Mal betrat, fiel ihr die Kinnlade herunter, als ihr klar wurde, welches Ausmaß dieses Event eigentlich besaß. In der gemütlichen Atmosphäre ihrer Küche hatte ein Frühstück für dreihundert Personen wie ein Witz geklungen, aber das hier war ernst gemeint. Die Innendeko, die Lichteffekte und das emsige Treiben der Leute, und das schon bevor die Presse angekommen war, befanden sich auf einem Niveau, mit dem Saff nicht gerechnet hatte. Mit Hilfe der Kinder richtete sie die Speisen auf den dafür vorgesehenen Tischen an, die ihr der große Mann gezeigt hatte, während Max den Van irgendwo parkte, wo er keinen Strafzettel kassieren würde. Von Alex fehlte jede Spur, doch Saff entdeckte Todd, der auf ihren winkenden Gruß nicht zu achten schien. Er war wohl gerade sehr beschäftigt.
«Wow, Mum – das ist ja total irre hier. Können wir bleiben?» Millie war wie angewurzelt neben ihr stehen geblieben und starrte mit offenem Mund in die Halle, ein Tablett mit winzigen dänischen Gebäckstückchen in der Hand.
«Natürlich nicht! Das Letzte, was die hier wollen, ist, dass wir herumlungern. Wir werden alles schön herrichten und uns dann zurückziehen. Komm her und stell es da ab.»
«Wow!» Beim Klang von Alex’ Stimme wirbelte Saff herum, und spontan fielen sich die beiden Freundinnen in die Arme. «Ich kann dir gar nicht sagen …», setzte Alex an und wischte sich mit dem Handrücken die Nase ab.
«Dann lass es bleiben», erwiderte Saff lachend. «Das hat Spaß gebracht. Und jetzt machen wir uns vom Acker.» Sie fegte ein paar Zuckerkrümel von einem Tellerrand, legte dann ihren Kindern je eine Hand auf den Rücken und schob sie Richtung Ausgang. Sie beachteten ihre Mutter nicht, denn sie hatten einen riesigen Mann in einem grellgelben Outfit entdeckt. Ihnen blieb der Mund offen stehen.
«Muuum», zischte Oscar. «Das ist Malcolm Sanferino. Bitte, können wir nicht noch ein wenig länger bleiben? Er ist megastark!»
«Ich hoffe, dass ihr auf jeden Fall noch bleibt.» Alex hatte sich abrupt von einem der Mitarbeiter abgewandt, der sie wegen eines Übersetzers mit Beschlag belegte. «Ich bräuchte jemanden, der kellnert. Jeglichen Alters. Glaubst du, Max könnte auch helfen? Ich würde Frankie fragen, ob er dazu bereit wäre, doch der arme Mann ist gerade erst aus der Türkei eingeflogen.» Sie stellte sich auf Zehenspitzen, um zu überblicken, ob sie ihn irgendwo entdeckte. «Aber ich befürchte, dass er sich chronische Verletzungen zugezogen hat, weil er mehrere Paar Damenshorts auf einmal getragen hat!»
«Wovon redest du? Ist er im Urlaub gewesen? Er hat es gar nicht erwähnt.»
«Frag nicht – ich erklär’s dir später.»
«Aber …» Saff war verwirrt. «Ich dachte, er wartet auf eine Antwort auf das Vorsprechen?»
Alex schlug sich völlig entsetzt die Hand vor den Mund. «O Gott, ich war so mit mir selbst beschäftigt, dass ich nicht einmal daran gedacht habe, ihn zu fragen, womit er gerade beschäftigt ist. War es eine wichtige Rolle?»
«Ein ziemlich großer Part, ja. Und er ist sehr nervös deswegen. Huch.»
Saff beobachtete panisch, wie die Zencorp-Teammitglieder allmählich ihre Positionen in der Halle und an der Tür einnahmen. Das Event und die Show konnten jeden Augenblick anfangen. «Wir können doch nicht in diesem Aufzug kellnern.» Sie fuhr sich glättend über ihre Kleidung, was aber keinen weiteren Effekt auf ihr Outfit hatte.
«Warte hier», schrie Alex und lief hinter die Bühne, um nur wenige Momente später mit einigen T-Shirts mit Firmenlogo zurückzukehren. «Wenn ihr das für mich macht, dann verspreche ich euch Autogramme von Sanferino und die Gelegenheit, ein Foto zu schießen, sobald ich ihn mir greifen kann. Reicht das als Bezahlung?» Oscar und Millie kreischten vor Aufregung und zogen prompt ihre Jacken aus, um die T-Shirts überzustreifen.
«Ähm», meinte Saff zögernd. «Kann ich mich hier irgendwo umziehen? Sonst hast du am Ende noch eine Oben-ohne-Kellnerin.»
«Das würde uns auf jeden Fall eine gute Presse bescheren», witzelte Alex, und beide brachen in brüllendes Gelächter aus und genossen es, dass sie wieder miteinander sprachen.
«Alex», sagte jemand und nahm sie beim Arm. «Du wirst dahinten ganz dringend gebraucht.»



Kapitel 48

«Was gibt es für ein Problem?» Alex blickte in die Richtung, in die der Roadie, der sie unterbrochen hatte, zeigte.
«Ich habe keine Ahnung, aber das Mädchen dort drüben hat mich gedrängt, dass ich dich so schnell wie möglich zu ihr bringe.»
Alex bahnte sich einen Weg quer durch die Halle. Die Spannung der Vorfreude war nun förmlich mit Händen zu greifen. Drähte, die jemand auf dem Laufsteg vergessen hatte, wurden in letzter Minute von den überall umherschwirrenden Zimmerleuten und Technikern weggeholt. Die PR-Manager der Firma, darunter auch Todd, hingen an ihren Telefonen oder instruierten die Übersetzer. Donatella kam und ging durch die Tür zum Backstage-Bereich wie ein Frettchen auf High-Heels und prüfte noch einmal ganz genau, aus welchem Winkel das Licht einfiel, damit sie die Models und Tänzer entsprechend instruieren konnte.
Alex seufzte. Bei dem Mädchen handelte es sich um Ella, und diese winkte Alex wie verrückt zu. «Ella, was in Gottes Namen hat das alles zu bedeuten? Seit gestern Abend verfolgst du mich ständig! Ich weiß nicht einmal, weshalb du überhaupt hier bist, und dieses verdammte Mikro macht mich verrückt! Abgesehen davon solltest du mir allmählich mal erklären –»
«Ich hab dir doch schon gesagt, dass Frankie mich gebeten hat, herzukommen. Jetzt hör zu, ich muss dich irgendwo hinbringen, wo es leiser ist.» Ella zog sie am Arm weg vom Lärm der eintreffenden Leute.
«Aber es fängt gleich an!» Alex taumelte hinter ihr her und warf über die Schulter einen Blick in die Halle, wo alles bereit war. Ella ignorierte ihren Protest und steuerte sie durch die Schwingtür in den Backstage-Bereich, wo sie fast in das Grüppchen von Models und Tänzern hineingelaufen wären, die auf ihren Auftritt warteten. Alle waren in Outfits der neuesten Kollektion gekleidet. Alex konnte gerade noch feststellen, dass sie atemberaubend aussahen, bevor Ella um die Ecke bog und sie in einen Korridor in entgegengesetzter Richtung zog, wo es stiller war, und schließlich hinter einem Lüftungsschacht stehen blieb.
«Sch, jetzt hör zu.» Ella stand so dicht vor ihr, dass eine Flucht unmöglich war.
Alex war nicht sicher, wo sie hinhören sollte. Im Augenblick vernahm sie lediglich das Geplapper der Tänzer in der Ferne und das Summen des Mikroknopfs in ihrem Ohr. Vielleicht wollte Ella ihr etwas offenbaren. Doch nach der todernsten Miene, die sie machte, sah es mehr danach aus, dass Ella plante, sie zu verprügeln. «Was denn?»
«Abwarten.» Ella keuchte und war außer Atem.
In diesem Moment erklang ein Rascheln in Alex’ Ohr und das gedämpfte Geräusch von Fingern, die ein Mikrophon antippten. «Alex, hier spricht Frankie.» Seine tiefe Stimme drang deutlich zu ihr heran, und sie fuhr erschrocken zusammen. «Ich weiß, du kannst mir nicht antworten, also werde ich einfach mal annehmen, dass du mich hörst.» Alex nickte und kam sich gleich darauf albern vor. «Mein Timing ist total daneben, das ist mir schon klar», setzte er an, und einen Augenblick lang dachte Alex, er wollte über das reden, was Freitagabend passiert war. Dann fuhr er fort: «Aber ich möchte unbedingt, dass du jetzt genau zuhörst.» Daraufhin folgten die Geräusche von Schritten, wahrscheinlich seine, die einen Korridor entlanggingen, und das Quietschen einer Tür, die geöffnet wurde. Dann wurde sie mit einem dumpfen Klang hinter ihm wieder ins Schloss gezogen, und sie hörte seine Schritte, die jetzt leiser auftraten, und das schwache Rascheln seiner Kleidung, als er weiterlief. Was passierte gerade?
«Ach!», rief er plötzlich mit lauter Stimme aus. «Camilla? Was, um alles in der Welt, tust du da?»
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Frankie starrte auf die blasse Gestalt im Dämmerlicht. Aus der Halle hörte man, wie das Summen der Vorfreude weiter anschwoll. Die Show würde jede Sekunde starten. Er musste schnell handeln.
Camilla fuhr erschrocken zusammen, als sie seine Stimme vernahm, wandte sich um und sah ihn an. Sie lächelte, und einen fürchterlichen Augenblick lang hatte er Angst, einen schrecklichen Fehler gemacht zu haben, merkte aber dann, dass sie etwas hinter ihrem Rücken zu verstecken versuchte. Ihr unsteter Blick wich seinem aus. «Frankie! Da bist du ja. Alex hat überall nach dir gesucht. Du steckst in großen Schwierigkeiten! Geh mal lieber los und suche nach ihr, schnell.»
Frankie trat näher und hoffte, dass das Mikrophon, das Ella ihm an sein Polohemd geklemmt hatte, stark genug war, um sowohl Camillas als auch seine Worte wiederzugeben. «Ich denke nicht. Ich bin ganz sicher nicht derjenige, der in Schwierigkeiten steckt, nicht wahr, Cam? Was hast du da? Zeig es mir.»
Mit dem Rücken zur Wand machte sie einen Seitwärtsschritt Richtung Tür. Frankie blickte zu Boden. Dort lag etwas, das nach den T-Shirts aussah, die Melik ihm geschenkt hatte. Sie waren in Streifen zerfetzt worden. «Hast du das getan, Cam?»
«Was? Wovon sprichst du?» Ihre Miene wirkte fast kindlich, und sie schaute ihn unschuldig mit großen Augen an.
«Diese Outfits, sie sind ruiniert. Hast du sie zerschnitten, Camilla?»
Ihre Augen zuckten zu dem Häuflein Stoff auf dem Boden, und sie wirkte fast manisch. Frankie bemühte sich um einen sanften Ton, fast, als spräche er zu einem verängstigten Tier. «Hast du das getan, damit Bettina nicht auftreten kann? Damit es so aussieht, als hätte Alex alles vergeigt, Cam?»
«Ja, ich habe es getan!», fauchte Camilla schließlich, ihre Zähne zu einer hässlichen Grimasse gefletscht. Sie zog eine lange Schere hinter ihrem Rücken hervor. «Ich habe es getan, und ich bin froh darüber. Sie verdient diesen Job nicht. Sie wäre nichts ohne meine Hilfe. Gavin hat es endlich kapiert, und bald werden es auch die anderen verstanden haben.»
«Du hast dich ganz schön clever angestellt, Cam», meinte Frankie mit größerer Ruhe, als er wirklich empfand. «All die Dinge, die du getan hast – das Ladegerät verstecken, die E-Mail an Melik, damit der Liefertermin verschoben wurde.»
Camilla schüttelte herablassend den Kopf. «Das war gar nichts. Nur die Verzierung der Torte, könnte man sagen. Ich bin schon seit Wochen dabei. Und sie hat nie auch nur den kleinsten Verdacht gehabt!» Sie brach in schrilles Gelächter aus.
«Oh, aber das hat sie doch, Cam», erwiderte Frankie, aber Camilla schien ihm nicht zuzuhören.
«Du weißt nicht einmal die Hälfte, Frankie», fuhr sie triumphierend fort. «Da war noch die Powerpoint-Präsentation in Toronto und der Flug nach Mailand. Ich wusste sogar, dass Maurice es mit dem Catering nicht schaffen würde und dann alles hinschmeißt. Seine Referenzen waren Müll! Er konnte ja nicht einmal ein Schinkensandwich zubereiten. Aber Alex war so gutgläubig! Sie hat es mir sehr leicht gemacht. Sie hat mir sogar erlaubt, ihren Laptop mit nach Hause zu nehmen. Ich habe Daten gelöscht, Termine verändert und alle möglichen E-Mails verschickt. Was ist sie bloß einfältig! Und jetzt das! Ich war so enttäuscht, als du mit den Outfits aufgetaucht bist, Frankie. Ich dachte, ich könnte dich aufhalten, indem ich dir die falsche Adresse gab. Es war nicht sehr nett von dir, dass du meinen Plan durcheinandergebracht hast. Aber ich habe mich auch darum gekümmert.»
«O nein, das hast du nicht, Cam. Das ist der Punkt. Bettina hat die Sachen. Was du gerade zerstört hast, war ein Geschenk von Melik an mich. Ich habe die Shirts hier als Köder liegen lassen. Anscheinend bist du doch nicht so clever.»
Camillas Lächeln erstarb. «Hör mal!» Die Musik über ihren Köpfen wurde lauter. «Du hast versagt, Cam. Und Alex hat gewonnen – allein durch harte Arbeit und Talent hat Alex dich ausgestochen.»
Harte, rhythmische Trommelschläge dröhnten jetzt über sie hinweg. «Aber», hob Camilla an, «ich verstehe nicht. Du magst sie doch nicht einmal. Ich dachte, du wärst auf meiner Seite?»
Frankie betrachtete ihr hübsches Gesicht, das nun vor Gehässigkeit und Neid verzerrt war. «Da hast du dich aber tüchtig geirrt. Ich mag sie nämlich. Ich mag sie sogar sehr gern. Alex ist es außerdem gewesen, die mich gebeten hat, in die Firma zu kommen und ihr zu helfen. Sie wusste, dass es jemand auf sie abgesehen hatte, sie hatte nur keine Ahnung, wer.»
«Du Scheißkerl!», zischte sie. «Du blödsinniger Idiot, überall musstest du dich einmischen!» Sie schleuderte die Schere nach ihm und flüchtete durch die geöffnete Tür.
Frankie seufzte erleichtert auf. «Gavin, wenn du mich hören kannst, dann solltest du besser den Sicherheitsleuten an den Ausgängen Bescheid sagen. Ich hoffe, du hast alles mitbekommen, denn ich mache das nicht noch einmal.»
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Nichts von dem Drama ahnend, das sich hinter der Bühne abspielte, bahnte sich Saff einen Weg durch die wachsende Menge und bot allen von dem Teller mit den Muffins an. Die Gäste, wenn man sie denn so nennen wollte, waren nicht so freundlich wie die auf den Partys, bei denen sie als Oberstufenschülerin in den Ferien gekellnert hatte. Diese Leute hier zogen säuerliche Mienen und besaßen die Abgeklärtheit von Menschen, die diese Art Spektakel schon oft erlebt hatten. Die Anzahl der vertretenen Nationalitäten war beeindruckend. Sie sah orientalische Gesichter und welche mit Herkunft aus dem Mittelmeerraum. Da waren amerikanische Akzente und Sprachen, die Saff nicht erkannte, weil sie mit enormer Geschwindigkeit und noch höherer Lautstärke gesprochen wurden. Wenn sie mit ihren Speisetabletts näher kam, sahen einige sie an, als wäre sie unter einem Stein hervorgekrochen. Sie hoffte nur, dass man Millie und Oscar nicht mit derselben Herablassung begegnete. Sie spähte an verschiedenen Grüppchen vorbei, um zu prüfen, ob sie sie irgendwo entdeckte, aber die Menge war nun zu dicht geworden. Irgendwann schwebte Max an ihr vorbei und zwickte sie mehrmals ins Hinterteil. «Hey, Süße», raunte er ihr ins Ohr, «hast du nach dem Frühstück schon was vor?» Sie kicherte und ging dann weiter, um einer japanischen Delegation das dänische Feingebäck anzubieten. Die Delegierten langten vorsichtig zu und betrachteten die Stückchen misstrauisch, unsicher, ob es sich um eine Fleischfüllung oder reines Gebäck handelte, dann probierten sie es. Saff wartete mit angehaltenem Atem ab, bis sie begeistert nickten und erneut zugriffen.
Oscar tauchte neben ihr auf. «Wir haben keine mehr mit Kokos und Rosinen, Mum», rief er mit schriller Stimme. «Ich habe dir ja gesagt, dass die der Knaller sind.»
Dann war er wieder verschwunden, um ein weiteres Tablett zu holen.
Der Lärm in der Halle war noch lauter geworden, unterstützt von der dröhnenden Musik, die aus den gigantischen Lautsprechern erscholl. Laserstrahlen tanzten plötzlich über die Hallendecke, und ein dumpfer, rhythmischer Trommelschlag setzte ein. Als die Spannung ihren Höhepunkt erreichte, richtete das Publikum seine Aufmerksamkeit auf die Bühne. Die Scheinwerfer über den Köpfen wurden gedimmt, und Saff machte sich nun ernsthaft auf die Suche nach Millie. Es war so viel Bewegung in die Menge gekommen, dass sie fürchtete, ihre Tochter habe sich verirrt. Drüben, auf der anderen Seite, entdeckte sie Alex, die durch die Schwingtür des Backstage-Bereichs in die Halle zurückkam. Ihre Augen waren auf die Bühne gerichtet, aber ihre Miene war reglos. Saff quetschte sich durch die Menge, bis sie an Alex’ Seite war.
«Ich weiß, dass du auf diese Frage gut verzichten kannst, aber hast du Millie irgendwo gesehen?»
Alex erschrak und sah auf ihre Freundin hinab. «Wie bitte?»
«Ich habe Millie aus den Augen verloren.»
Alex machte eine vage Handbewegung. «Es wird ihr schon nichts passieren. Die Leute an den Türen würden sie nicht einfach gehen lassen.» In ihren Augen lag ein bestürzter Ausdruck.
«Ist alles in Ordnung mit dir?» Saff legte ihr die Hand auf den Arm. «Ist etwas Schlimmes geschehen?»
«Ja, aber ich denke, es ist jetzt vorbei.» Alex blickte sie lächelnd an. «Es wird alles wieder gut. Tatsächlich ergibt jetzt alles einen Sinn. Es fügt sich zusammen. Und Saff …» Sie küsste ihre Freundin herzlich auf die Wange. «Du bist einfach wundervoll gewesen.»
Alles, was sie sonst noch hätte sagen wollen, wäre in der plötzlich anschwellenden Musik auf der Bühne untergegangen, und so drehten sie sich beide um, als die Show losging. Was dann folgte, war so beeindruckend, dass Saff vergaß, dass sie die ganze Nacht auf den Beinen gewesen war, dass sie seit sieben Uhr abends nicht mehr gesessen hatte und dass es Frühstückszeit in Brixton war. Begleitet von einem hämmernden Rhythmus, den Saff von einer der CDs wiedererkannte, die Oscar ständig hörte, kam eine Gruppe von Tänzern auf die Bühne geschwärmt. Alle waren in verschiedene Farben und Outfits gekleidet, die eine Mischung aus Sportbekleidung, Alltagsgarderobe und einem weiteren Stil darstellten, den man wohl, wie Saff glaubte, als «urban» bezeichnete. Sie wirbelten herum, schlugen Räder, tanzten und präsentierten sich. Alle hatten flache Bäuche und endlos lange Beine. Einige Bewegungen waren so erotisch aufgeladen, dass Saff sich rasch nach der Reaktion ihrer Kinder umsah, doch sie konnte nur einen Ausdruck des Erstaunens auf Oscars Gesicht entdecken. Es zeigte nicht die Faszination wie das seines Vaters, der hinter ihm stand. Max war kurz davor zu sabbern.
Projektionen des Zencorp-Logos schwangen auf der riesigen Bildfläche hinter den Tänzern auf und ab und bläuten jedem der Anwesenden den Namen der Firma ein. Die Worte «Urban Active» zuckten über die Fläche. Das hier, dachte Saff, ist schonungslos hartes Verkaufen, und sie beobachtete das Publikum, das sich Notizen auf kleinen Blöcken machte und die Pressemappen auf der Suche nach weiteren Informationen durchblätterte. Blitzende Scheinwerfer tauchten den Laufsteg kurze Zeit in noch grelleres Licht, und sofort kamen die Fotografen geduckt herbeigelaufen, um die besten Perspektiven und Winkel auszuloten. Die nächsten Gestalten auf der Bühne waren komplett in Weiß gehüllt. Kein bisschen Haut war zu erkennen, nicht einmal ihre Gesichter waren bloß, sondern mit feinem, weißen Netzstoff überzogen. Doch ihre Füße steckten in einer prächtigen Auswahl von sportlichen Schuhen, deren Farben an Sommerfrüchte erinnerten. Es waren keine typischen Sportschuhe, aber auch keine modischen Turnschuhe. Etwas in der Mitte, in Pink, Zitrone, Mango und Limettengrün. Die Farben waren so brillant, dass man am liebsten von jeder ein Paar haben wollte. Saff klatschte spontan in die Hände, und als sie bemerkte, dass sie die Einzige war, legte ihr Alex rasch den Arm um die Schultern, um die Verlegenheit ihrer Freundin zu überspielen.
Dann kamen Models – Jungen und Mädchen, in Schwarz und Weiß –, die entweder Jeans, hübsch geschnittene Hosen, Röcke oder sogar Hosenanzüge zu einzelnen Stücken aus der Kollektion trugen. Saff konnte sich fast selbst darin sehen, obwohl sie bestimmt zehn Jahre zu alt dafür war.
«Wie findest du es?» Alex hatte sich zu ihr herabgebeugt und sprach ihr direkt ins Ohr, um die Musik zu übertönen.
«Es ist so clever, Alex. Einfach clever. Millie wird mich ewig darum anbetteln. Und die Kunden werden von den Sachen begeistert sein!»
«Woher weißt du das?», fragte Alex mit einem nervösen Lachen. «Die Leute hier scheinen mir ausgesprochen wenig Begeisterung zu zeigen.» Saff sah sich unter den Journalisten um und musste Alex recht geben. Sie starrten zwar alle auf die Bühne, aber ihre Mienen waren unergründlich. Eine zierliche Frau in Schwarz mit einer Bobfrisur und Halbmondbrille sprach etwas in ein kleines Diktiergerät. Es hätte sogar ihr Handy sein können. Ein ohrenbetäubendes Rauschen zog Saffs Aufmerksamkeit ruckartig zurück zur Bühne, wo ein Funkenregen aus silbrigem Feuerwerk im hinteren Teil losgegangen war, und aus den Rauchschwaden erschien Bettina Gordino.
«Gott, sieht sie nicht toll aus?», rief Saff, als das klapperdürre Model wie ein hochgezüchtetes Luxuskätzchen über den Laufsteg schritt. Die Fotografen spielten verrückt und versuchten, das wunderschöne Gesicht aus jedem erdenklichen Winkel aufzunehmen, das nun vom Schein der beleuchteten Zencorp-Logos erhellt wurde. Ihr zurückgekämmtes Haar wurde durch goldene und bronzefarbene Glanzeffekte betont, und das Top klebte ihr wie Folie am Körper. Um die Hüften schmiegten sich äußerst knappe Shorts, die eine Mischung aus Sportkleidung und modischer Reminiszenz an die Sechziger waren. Sie wirkten fast, als habe man sie dem Model aufgesprüht. Saff stieß Alex an. «Wie in Gottes Namen ist sie da hineingekommen?»
Alex antwortete mit schnaubendem Gelächter. «Sie hatte weniger Schwierigkeiten damit als Frankie!»
Weitere umwerfende Varianten des Themas folgten auf der Bühne, darunter auch eine Hip-Hop-Nummer mit eckigen Tanzbewegungen, an deren Höhepunkt der riesige Sanferino, ganz in Grellgelb gekleidet, auf die Bühne schlenderte. Er war es offensichtlich nicht gewohnt, als Model zu arbeiten, aber trotz seiner Größe gelang ihm ein eleganter Auftritt von geradezu einschüchternder Präsenz. Dann folgte Bettina, völlig verändert durch ein weiteres Outfit. Das Geschehen auf der Bühne strahlte eine ungeheure Energie aus, und Saff spürte, wie sie von der Musik mitgerissen wurde. Die Models und Tänzer schienen jede Menge Spaß an der Sache zu haben, und sogar Bettina winkte jemandem in der Menge zu, aber Saff konnte nicht ausmachen, wer diese Person war. Dann schwoll die Musik zu einem finalen Crescendo an, gefolgt von einer Feuerwerksexplosion und tanzenden Laserstrahlen, und alle auf der Bühne blieben mitten in der Bewegung stehen, die Arme in Siegerpose weit ausgestreckt.
Stille folgte. Saff warf Alex, deren Gesicht ungeheure Anspannung verriet, einen kurzen Seitenblick zu. Dann schweiften ihre Augen über das Publikum. Saff fiel ein, wie viel das Ganze Alex bedeutete. Wie wichtig die Show für sie war. Eine weitere Explosion ertönte, aber dieses Mal war es donnernder Applaus. Die Leute stampften mit den Füßen auf und jubelten, und Alex umarmte Saff so fest, dass ihr fast der Atem wegblieb.
«Phantastisch, einfach phantastisch!», keuchte Saff und folgte Alex mit den Blicken, die sich nun in die Menge der freudig überraschten Journalisten begab. Als sich die Gruppen der Gäste auflösten, entdeckte Saff einen nicht sehr großen Schwarzen mit Sonnenbrille und locker sitzender Jacke und Hose. An seinen Fingern steckten sehr viele Ringe, und er trug ebenfalls reichlich Ketten um den Hals. Umgeben war er von riesigen Männern in Anzügen, seinen Bodyguards, und einer wachsenden Menge von Fotografen und Neugierigen, aber er war zu tief in die Unterhaltung mit einem kleinen Mädchen vertieft, das neben ihm stand und lebhaft mit ihm plauderte. Saff spürte, dass Max neben sie getreten war. «Mit wem spricht Millie denn da?», fragte sie entsetzt.
«Meiner zuverlässigen Quelle namens Oscar nach, der gerade giftgrün vor Neid ist, heißt dieser Typ Dizzy Zee und ist der coolste Hip-Hop-Sänger des Universums, Daaad», imitierte er die Stimme seines Sohnes.
«Du meine Güte, nicht schlecht für sie. Ist der Typ eingeladen worden?»
«Ich glaube nicht. Er ist während der Show gekommen. Ein Freund von Bettina Gordino, wie es scheint. Alex war so überrascht wie alle anderen auch.»
«Nun gut.» Saff sah sich um, als die Gäste begannen, wieder umherzulaufen. Einige wurden von PR-Leuten zu Interviews begleitet, andere schickten sich an zu gehen. «Glaubst du, dass sie noch etwas von dem Frühstück wollen?»
«Es ist nicht mehr viel zu essen da. Ich glaube, wir haben praktisch gar nichts mehr. Eine Frau von irgendeinem Protzmagazin hat mich gefragt, für welche Firma ich arbeite, weil sie demnächst ein Event veranstalten wollen.» Er schob seine Hand in die hintere Hosentasche und zog eine Visitenkarte hervor. «Hier.»
Saff nahm sie entgegen und lachte laut auf. «Grundgütiger, das ist ein großer Name. Schade drum. Das hätte bestimmt Spaß gemacht!»
«Aber warum ist es schade drum? Warum kannst du es nicht machen?», beharrte Max.
«Weil es nicht geht, sei nicht albern. Das war eine einmalige Notsituation, um Alex zu helfen.»
Max legte ihr die Hände auf die Schultern. «Darling, ich habe dich noch nie bei etwas so aufgeregt erlebt wie letzte Nacht, als du das Frühstück hingezaubert hast. Es hat dir Spaß gebracht, nicht wahr?»
Saff blickte zu Boden, sie fühlte sich ein wenig beschämt. «Ja, das hat es wirklich.»
«Warum solltest du es dann nicht ernsthafter betreiben? Wir werden die Küche allen Standards entsprechend herrichten. Oder wir können dir Räumlichkeiten anmieten – wenn du das möchtest –, und du kannst Events bei Offcut mit deinen Speisen beliefern, dann machen wir deinen Namen dadurch bekannt. Alex wird dir auch helfen, da bin ich mir sicher. Und du kannst arbeiten, wann du willst, und deshalb immer noch für die Kinder da sein.» Saff bemerkte die Aufregung in Max’ Augen. «Ich habe mir schon Sorgen um dich gemacht, aber ich wusste nicht, was ich dir sagen sollte. Was ich dir vorschlagen könnte. Und als ich dich gestern so beobachtet habe, wurde mir klar, dass dir die Herausforderung fehlt. Wie wär’s damit?»
Also war es ihm doch aufgefallen, und zur Abwechslung ging es jetzt um sie, was sie tun wollte und was sie tun konnte. Sie schlang ihre Arme um Max’ Hals und hatte Tränen in den Augen.
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Alex hielt sich noch immer in der Halle auf, um Fragen zu beantworten und sicherzugehen, dass alle ausgemachten Interviews stattfanden – die Times brauchte ewig –, und sie hatte dafür gesorgt, dass Bettina zurück ins Hotel gebracht wurde, begleitet von Dizzy Zee, der Alex auf die Wange geküsst und ihr eröffnet hatte, dass er die Show «hammermäßig» fand und dabei die Frage fallen ließ, ob sie ihm nicht etwas von der Kollektion in sein Hotel schicken lassen könnte? Sanferino hatte ihr die Hand geschüttelt und ihr dabei fast das Gelenk ausgerenkt, als er mit einem sonoren, rollenden Lachen verkündete, er könne sich glatt daran gewöhnen, als Model zu arbeiten. Von Frankie und Ella fehlte jede Spur.
«Hast du sie gesehen?», fragte Alex die Ranke, die neben ihr stand. «Ich möchte mich bei ihnen bedanken.»
«Vielleicht sind sie nach Hause gegangen, Darling. Der arme Junge muss ganz erschöpft sein von dem Mitternachtstrip. Und dann saß er ziemlich lange mit Camilla und Gavin und so einem riesigen Sicherheitsmenschen fest. Wie aufregend! Er hat mir alles erzählt.»
«Hat er noch etwas von der Show mitbekommen?» Aus unerfindlichen Gründen war es ihr wichtig, dass er sie gesehen hatte.
«Aber ja, er stand neben mir. Äußerst seltsame Aufmachungen, aber ich nehme an, dass man ihnen einen gewissen Charme nicht absprechen kann. Ich würde mich über ein Paar dieser Schuhe in Nektarine freuen.»
«Dann wirst du selbstverständlich ein Paar davon bekommen, Mum. Und auch in Fuchsia und Zitrone und in jeder anderen Farbe, die du willst. Ich bin dir unendlich dankbar.»
«Nicht schlecht für eine alte Bohnenranke, nicht wahr?» Ihre Augen blickten Alex, nach Bestätigung suchend, an.
«Gewiss nicht. Und du wirst immer meine Lieblingsranke bleiben.» Sie schob ihrer Mutter eine Strähne aus der Stirn. «Ich denke, mir ist klargeworden, dass ich nicht immer alles allein schaffen kann. Du weißt schon, Miss Unabhängig. Manchmal ist es gut, wenn einem geholfen wird. Ich hätte es ohne dich nicht geschafft.» Sie spürte, wie sie einen Kloß im Hals bekam. «Und jetzt ab mit dir ins Bett, bevor ich hier alles unter Wasser setze.»
Die Ranke küsste ihre Tochter auf die Stirn. «Und das wäre ja ganz und gar unmöglich, nicht wahr, Alex, meine Liebe? Ich bin so stolz auf dich, mein schlaues, kleines Mädchen.» Dann lachte sie auf und wandte sich ab. Plötzlich spürte Alex, wie der Boden unter ihren Füßen verschwand, als sie in die Höhe gehoben wurde.
«Babe, du warst supergut. Hammermäßig!» Todd wirbelte sie herum. «Die New York Times war völlig begeistert, Vanity Fair bettelt um Fotos von der Show, und Miss Eiskalt von der LA Times hat sogar gelächelt!»
Alex erwiderte den Kuss, aber seine Lippen schmeckten abgestanden. «Dann ist es dir gelungen, sie alle zufriedenzustellen? Hat es sich gelohnt, dass du mir auf die Pelle gerückt bist?»
«Ach, komm schon. Ich habe eben einen Job zu erledigen. Und die Publicity willst du schließlich auch, oder?»
«Ja, Todd, das will ich.»
«Also, wie wäre es später mit einem Abendessen? Lass mich nur noch diese ganzen Anfragen hier beantworten …» Er hielt seine Mappe hoch. «Dann werden du und ich irgendwo hingehen, wo es nett ist, und feiern.» Er lehnte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: «Dein Bett wäre da ein guter Anfang.»
Sie zog sich leicht zurück, und dann entdeckte sie ihn, Frankie, über Todds Schulter hinweg, der gerade im Begriff war, aus der Halle zu verschwinden. Alex wand sich, als Todd an ihrem Ohrläppchen zu knabbern begann. «Ähm, vielleicht nicht gerade heute Abend, okay? Ich bin ziemlich müde, und es gibt da noch einiges zu klären.» Sie lächelte schwach beim Anblick seines erstaunten Gesichts. «Ich ruf dich demnächst mal an.» Fast schon ruppig schob sie ihn aus dem Weg, während sie zur Tür lief und Frankie hinterherjagte und den Leuten, die sie aufhalten und ihr die Hand schütteln wollten, auswich. Sie musste ihn sehen. Und sich bedanken. Irgendetwas sagen. Ihn einfach nur sehen. Wohin war er verschwunden?
Als sie die schweren Schwingtüren endlich aufgestoßen hatte, stellte sie fest, dass auf dem Gehsteig die Zuschauer dichtgedrängt standen und gegen die Sicherheitsbarrieren drückten, um einen letzten Blick auf irgendwelche Promis zu erhaschen. Und dann konnte sie durch das Gewühl schließlich die Hinterköpfe von Frankie und Ella entdecken, die in einem Taxi davonfuhren. Plötzlich holte sie die Erschöpfung der letzten Stunden ein, und sie spürte, wie sie innerlich zusammensank.
Als Alex ins Büro kam, war nichts mehr so, wie es am Tag zuvor noch gewesen war. Die Leute kehrten nach und nach von dem Produkt-Launch zurück, und überall war Geplauder und Lachen zu hören. Die Telefone standen nicht still, und die Kollegen riefen einander durch den Raum Informationen über Preise und frühestmögliche Lieferdaten zu. Alle klopften Alex anerkennend auf den Rücken. Sogar das Mädchen vom Empfang schien gehört zu haben, dass die Show gut gelaufen war, und lächelte ihr freundlich zu. Als sie auf ihren Arbeitsplatz zuging, hatte sich dort bereits ein Grüppchen Kollegen versammelt.
«Seid ihr mein Begrüßungskomitee?», fragte sie lachend, während sie ihre Tasche auf dem Boden abstellte, aber niemand lächelte. Alex folgte ihren Blicken zu ihrem Schreibtisch. Ihr Laptop, oder wenigstens das, was noch davon übrig war, lag in mehreren Teilen da, die Klappe war zersprungen und verbeult, und die Innereien des Rechners lagen verteilt herum wie Überreste eines überfahrenen Tieres. Unterlagen waren zerrissen und weggeschleudert worden, bis auf eine Seite, auf der stand «Elendes Miststück». Alex blickte zu Camillas Schreibtisch hinüber, der komplett leer war, weil alles, was einmal darauf gestanden hatte, auf den Boden gefegt worden war. Außerdem hatte sie die Oberfläche mit etwas Spitzem, Scharfem zerkratzt. «Du liebe Güte», sagte Alex matt. «Ich nehme an, dass sie nicht mehr hier ist.»
«Nein. Sie ist hergekommen, um ihren Schreibtisch auszuräumen, und dann ist sie durchgedreht.» Gavin trat aus seinem Büro. «Wir mussten die Polizei rufen. Das hätte ich wahrscheinlich besser von Anfang an getan. Sie ist noch in Gewahrsam – es tut mir leid, dass du das hier mitkriegen musstest, Alex. An die Arbeit, Leute.»
Er wandte sich den Kollegen zu und schlug einen pseudoamerikanischen Akzent an. «Hier gibt es nichts für Sie zu sehen. Machen Sie weiter wie bisher. Alex, kommst du bitte in mein Büro?» Sie folgte ihm und ließ die Spuren des Gemetzels hinter sich und auch Peter, der ironischerweise als Erster begann, Papiere vom Boden aufzuheben. Gavin schloss die Tür hinter ihnen, aber er setzte sich nicht. Stattdessen hampelte er wie üblich herum, fuchtelte und schob Unterlagen hin und her. «Hattest du eine Vermutung?», fragte er dann ohne weitere Vorrede.
«Wegen Camilla? Nicht die geringste. Ich dachte, dass es Peter war, offen gestanden. Woher weißt du davon?»
«Irgend so ein Mädchen, ich glaube, du kennst sie, hat mir befohlen, ein Knopfmikro zu tragen, also habe ich gehört, was du auch gehört hast. Wer war sie eigentlich, und was hatte Frankie damit zu tun? Ich dachte, er sei ein Doktorand.»
«Sie sind Freunde von mir, gute Freunde sogar, und ich habe sie gebeten, mir zu helfen, weil mich allmählich ein Verdacht beschlichen hatte.»
«Sie waren toll. Ich finde, wir sollten sie einstellen. Ich muss gestehen, dass ich ganz schön überrascht war. Ich sollte mich wohl bei dir entschuldigen.» Mittlerweile hatte er sich doch hingesetzt und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. «Diese Camilla hat dir übel mitgespielt.»
«Es hätte mir auffallen müssen.» Alex ging zum Fenster hinüber und sah auf den Fluss hinab. «Ich hätte schon früher misstrauisch werden müssen, aber sie hat es immer so clever angestellt und es so aussehen lassen, als wäre alles meine Schuld und als sei sie diejenige, die mir aus der Patsche hilft. Ich habe auf dem Weg hierher im Taxi nachgedacht. Als ich sie nach der Ankunftszeit des türkischen Kuriers gefragt habe und sie angeblich ihre alten E-Mails gecheckt hat, kann sie in Wirklichkeit nirgendwo ernsthaft nachgesehen haben. Sie hat die Mail mit dem geänderten Lieferdatum unter meinem Namen versendet, und anschließend hat sie sie gelöscht.» Sie lehnte die Stirn gegen die Scheibe. «Ich war so nichtsahnend. Frankie wird sich alles zusammengereimt haben, als er in die Türkei fuhr.»
«Frankie ist in die Türkei gereist?»
Alex erklärte, was vorgefallen war, woraufhin Gavin überrascht die Brauen hochzog. «Was für ein Mann! Wir sollten ihm auf jeden Fall eine hübsche Summe als Entschädigung anbieten. Und was ist mit dem Exklusivartikel und mit Scorch? Geht das auch auf ihr Konto?»
«Allerdings. Und auch, dass Bettinas Fahrer heute Morgen zu spät dran war.»
Ein weiterer Gedanke schoss ihr durch den Kopf. «Vielleicht sogar das Durcheinander mit der Suite im Claridges. Mir hätte es seltsam vorkommen müssen, wie sie darauf bestanden hat, Zugang zu meinem Laptop zu kriegen.» Alex verstummte, während sich in ihrem Verstand immer mehr Hinweise sammelten. «Und dann die Panne mit den Pressemappen – ich frage mich, ob das auch etwas mit ihr zu tun hatte.» Sie seufzte. Es war wirklich unglaublich. «Ich habe ihr einfach zu sehr vertraut, dabei war sie die ganze Zeit nur hinter meinem Job her. Aber zur Hölle, Gavin, sie war meine Assistentin. Ich musste Dinge an sie delegieren.»
«Natürlich musstest du das. Und so sollte es auch sein. Falls es dich tröstet, es wäre nie in Frage gekommen, dass ich ihr deinen Job anbiete. Sie wäre nicht die richtige Besetzung gewesen. Camilla besitzt nicht ein Zehntel der Eigeninitiative und Motivation, die du hast, Alex. Die Show heute war ausgezeichnet, und das Feedback ist jetzt schon ganz wunderbar. Wir sprechen schon bald über eine kräftige Gehaltserhöhung für dich und, hey, vielleicht springt ja auch ein größeres Gebiet heraus?» Er lächelte. «Vielleicht Europa? Obwohl ich die Vorstellung schrecklich fände, dich in Großbritannien zu verlieren. Oder besser, mach du mir doch ein paar Vorschläge. Was hast du noch so in petto?»
«Nun ja.» Alex blickte Gavin an und war im Begriff, ihm von ihrer Idee der Sportbekleidung für Senioren zu erzählen, aber etwas ließ sie zögern, und dann spürte sie, wie Ärger in ihr aufwallte. Und das machte sie unbesonnen. «Weißt du, Gavin, du hast mich eigentlich nicht besonders unterstützt während dieser Sache, nicht wahr? Doch das scheint jetzt keine Rolle mehr zu spielen, weil alles gut ausgegangen ist.»
Gavin zog überrascht die Brauen hoch. «Nun, du …», stammelte er.
Sie fuhr fort: «Aber mir macht es etwas aus. Du warst ganz schnell dabei, das Schlechteste von mir zu denken. So eifrig, wenn es darum ging, mir die Leviten zu lesen, und das vor versammelter Mannschaft, du hast mich sogar angeschrien. Und du hast mir keine Möglichkeit für Erklärungen gegeben, sondern den Druck einfach nur erhöht.»
«Ja, aber du hast es durchgestanden, nur darauf kommt es an.»
Langsam schüttelte Alex den Kopf. «Das ist reichlich mieses Management, finde ich. Lass uns einfach abwarten, okay? Ich muss mir einiges durch den Kopf gehen lassen, und dann werde ich dir Bescheid sagen, was ich von deinem Angebot halte.» Sie rauschte aus dem Büro und ließ ihn mit offenem Mund zurück.
Für den Rest des Mittags nahm Alex Anrufe entgegen, sogar während eines Krabbensandwiches mit einem kleinen Plastikbecher Schampus, den ihr zur Feier des Tages jemand auf den Schreibtisch stellte. Die Jungs von der IT-Abteilung waren herbeigeeilt und versuchten eine Art Mund-zu-Mund-Beatmung an der Festplatte ihres Laptops. In der Zwischenzeit telefonierte sie weiter und nahm die Glückwünsche entgegen, inklusive eines Anrufs von Donatella und eines Headhunters, interessanterweise, der sie gern «zum Mittagessen einladen würde, wenn sich der Staub gelegt hat».
«Leute, hört euch das an.» Peter stürmte herein, in der Hand den Evening Standard. Er stieß einen Jubelschrei aus, und binnen Sekunden wurde er von Kollegen belagert, aber er hielt die Zeitung hoch, damit Alex sie sehen konnte. «Zieh dir das hier rein!»
Da, auf der Titelseite, war ein Farbfoto von Dizzy Zee, nur Zähne und Goldgeklimper, der den Arm um eine strahlende Bettina in einem der Tops legte. Das Firmenlogo war bestens zu erkennen. «Zencorps neue Kollektion hat das Zeug zum Megastar», schrie die Schlagzeile. «Lesen Sie den kompletten Artikel zum Produkt-Launch auf Seite 3.»
«Wow, seht euch meine Laufschuhe an! Das ist ja wohl eine hundertprozentige Gehaltserhöhung für uns beide wert», lachte Peter selbstgefällig. «Und ein BMW als Firmenwagen.»
Alex spürte, wie sie vor Aufregung Gänsehaut bekam. Das war genau das Resultat, das sie sich erhofft hatte. Der Launch war nicht nur ein Erfolg, sondern ein Triumph gewesen. Und das bescherte ihr großartige Zukunftsaussichten.
Warum war dann ausgerechnet Frankie der Einzige, mit dem sie feiern wollte?
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Ella aß ihre Ricicles auf und spülte anschließend ihre Schüssel und den Löffel ab. Dann verharrte sie und lauschte. Noch immer drang kein Geräusch aus Frankies Schlafzimmer. Er war darin verschwunden, seit sie von dem Launch zurückgekehrt waren, und als Ella wieder nach Hause kam, nachdem sie Mike die Ausrüstung zurückgebracht hatte und ihn anschließend zum Mittagessen einlud, um ihm zu danken, und dann wiederum, nach einem wunderbaren Nachmittag im Bett, mit ihm zum Abendessen ausging, damit er sich bei ihr dafür bedanken konnte, dass sie ihn zum Mittagessen eingeladen hatte, schlief Frankie noch immer tief und fest in seinem Zimmer. Sie hatte die kalten Überreste einer Pizza entdeckt und aufgefuttert, und eine leere Flasche Rotwein lag umgekippt neben dem Sofa. Frankies Glas stand unabgespült auf dem Abtropfbrett. Das war schon schlimm, aber am schlimmsten war, dass der Film Die durch die Hölle gehen im DVD-Spieler lag. Wenn er so etwas ansah, war die Lage ernst. Ella hatte traurig mit den Schultern gezuckt und aufgeräumt.
Jetzt überlegte sie, ob sie ihn in Ruhe lassen oder ihn mit einer Tasse Tee wecken sollte. Das Telefon klingelte. Sie ging schnell dran, damit er nicht wach wurde, und eine Stimme, die ihr bekannt vorkam, drang an ihr Ohr. «Ich möchte bitte mit Frankie sprechen. Es ist wichtig. Ist er da?»
«Oh, hallo, Marina. Ich bin seine Schwester, Ella. Ähm, er ist gerade nicht zu sprechen, fürchte ich. Kann ich ihm ausrichten, dass er Sie zurückrufen soll?»
Ella hörte ein lautes, missbilligendes Schnalzen. «Ist er auf seinem Handy zu erreichen? Ich muss so bald wie möglich mit ihm reden, verstehen Sie?»
«Warten Sie. Worum geht es?»
«Darling, ich bin seine Agentin, nicht Sie. Sorgen Sie einfach dafür, dass er sich sofort bei mir meldet, ja?»
«Oh, einen Augenblick bitte», bluffte Ella. «Ich glaube, er kommt gerade zurück. Könnten Sie bitte kurz dranbleiben?» Sie legte den Hörer sanft zur Seite und jagte in Frankies Zimmer. Du lieber Gott! Es stank wie in einer Studentenbude. «Frankie!» Sie schüttelte ihn kräftig an der Schulter. «Frankie! Aufwachen, alter Säufer. Deine Agentin ist am Telefon. Sie sagt, es sei wichtig. Komm schon, Frankie!»
Er rollte aus dem Bett auf den Boden und blinzelte sie von dort aus mit blutunterlaufenen Augen an. «Was? Was is los? Uff, wenn du mich aufziehst, werde ich dir den Hals umdrehen. Bring mir das Telefon.» Er räusperte sich mühsam, woraufhin sie in die Küche rannte und ihm ein Glas kaltes Leitungswasser brachte. Er dankte ihr mit einem Kopfnicken, dann griff er nach dem Telefon. «Marina. Was gibt’s? Ja, ich bin es – wirklich. Oh, nur ein Virus, vermute ich.» Er trank einen großen Schluck Wasser. Ella stand abwartend an der Tür und behielt ihn vorsichtshalber im Auge. Plötzlich wurde er hellwach. «Ja? Ja? Ja? NEIN! Sie machen wohl Scherze! Ich hatte gedacht … nun, ja, absolut. Selbstverständlich! Wann ist Probenbeginn? Aber auf jeden Fall! Ja, ich kann später vorbeikommen. Was soll ich sagen? Das sind wunderbare Neuigkeiten. Vielen Dank. Werde ich, das werde ich. Ciao!»
Ella sah ihn fragend an und wagte nicht, nachzufragen, als er plötzlich auf die Füße sprang, nach ihren Händen griff und umherzuhüpfen begann. Er hatte noch immer Socken und T-Shirt vom Vortag an. «Ich hab’s geschafft! Ich habe die Rolle! Ich werde den Joel geben. Wir fangen in drei Wochen mit den Proben an. Wie verdammt obersupermegakrass ist das bitte?»
Ella kam aus dem Lachen gar nicht mehr heraus, als sie durch das Zimmer tanzten. «Du cleverer alter Sack. Ich wusste, dass du es schaffen würdest. Ich wusste es einfach. Oh, Frankie, ich bin so stolz auf dich. Eigentlich hatte ich gedacht, dass es nichts Spannenderes als diesen Launch gibt, aber das hier ist ja noch besser.»
Frankie stürmte mit großen Schritten in die Küche und murmelte vor sich hin: «Ich kann es nicht glauben, ich kann es nicht glauben.» Dann klatschte er in die Hände und führte ein kleines Triumphtänzchen auf, als habe er ein imaginäres Tor geschossen. Ella erwartete, dass er sich jeden Augenblick sein T-Shirt über den Kopf ziehen würde.
«Gut!» Sie griff nach dem Wasserkessel und füllte ihn. «Heute bist du der Star und musst entsprechend behandelt werden, wie du es wahrscheinlich schon bald nicht mehr anders kennen wirst. Ich mache den Tee. Ich werde dir sogar Toast zubereiten. Und dann richte ich ihn dir hübsch an. Wirst du die Ranke anrufen?»
Frankie hörte auf herumzutigern und runzelte die Stirn. Dann rieb er sich über das unrasierte Kinn. «Ja, natürlich werde ich das tun, sobald ich meinen Tee bekommen habe. Und die Jungs und natürlich auch Saff.» Er machte eine kurze Pause. «Himmel, davon habe ich immer schon geträumt. Und jetzt habe ich die Rolle gekriegt. Ich habe es geschafft, Ella.» Er lächelte sie an. «Komisch, nicht? Ich dachte … nun, das ist jetzt egal.»
Etwas war faul, aber Ella konnte nicht genau sagen, was es war. Sie blickte ihn besorgt an. Der Mann vor ihr wirkte nicht, als habe sich soeben sein Lebensziel erfüllt. Sie stellte einen Becher mit Tee vor ihm ab. «Und wirst du auch Alex Bescheid sagen?», fragte sie sanft.
«Was meinst du damit? Oh! Das kann ich jetzt gut gebrauchen.» Er trank einen großen Schluck und seufzte zufrieden.
«Wirst du sie anrufen und es ihr erzählen?»
«Ja, wahrscheinlich schon. Nun, vielleicht auch nicht. Sie wird möglicherweise nichts davon gewusst haben, dass ich beim Vorsprechen war, und dann wäre es ein wenig überflüssig. Vielleicht wird Saff ihr auch Bescheid geben.»
«Frankie …»
Er nahm ihr den Teller mit dem Toast und der Marmelade aus den Händen und sah ihr direkt in die Augen. «Nicht jetzt, Ella. Lass es einfach gut sein, ja?»
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Alex hielt das Gemälde über dem Kamin hoch. Ja, dort würde es sich gut machen. Die feurigen Farbstriche wirkten vor den schlichten Wänden sogar noch dramatischer. Genau das konnte der Raum gebrauchen. Ein wenig Leben. Als das Telefon klingelte, lehnte sie das Gemälde ans Sofa.
«Hi, hier ist Saff. Was treibst du gerade so?»
Alex lächelte. «Du wirst es nicht glauben, aber ich versuche, ein Bild aufzuhängen.»
«Was? Etwas Neues? Ein Echtes?»
«Ja, ein echtes Gemälde. Ich habe gerade etwas absolut Unvernünftiges getan …» Sie erzählte Saff, wie sie auf dem Nachhauseweg an einer Galerie vorbeigekommen war, etwas, das sie schon Hunderte Male gemacht hatte. «Aber da stach es mir plötzlich ins Auge, Saff. Und bevor ich wusste, wie mir geschah, war es schon in braunes Papier gewickelt und befand sich unter meinem Arm. Und meine Kreditkarte ist um zweihundert Pfund erleichtert. Ich werde wohl gerade wie meine Mutter.»
Saff kicherte. «Du könntest dich schlimmer anstellen. Wie schön für dich! Du verdienst schließlich eine Belohnung für gestern.» Die Kinder kreischten im Hintergrund auf. «Ich kann nicht lange reden – Oscar muss zum Tennis –, aber ich habe mich gefragt, ob du nicht Lust hättest, am Sonntag zum Mittagessen zu kommen. Nichts Besonderes, nur wir. Wir könnten im Garten essen.»
Alex überkam eine Welle der Zuneigung zu ihrer Freundin. «Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen. Bis dann. Ich bringe wie immer den Fusel mit.»
«O nein, bitte nicht!», lachte Saff. «Ich muss los.» Sie legten beide auf.
Alex seufzte und griff nach Hammer und Nagel. Dann betrachtete sie das Gemälde und legte das Werkzeug wieder beiseite. Es war einfach zu schwer, so ein verdammtes Bild allein aufzuhängen.
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Freitagabend. Ausgehzeit. Frankie lächelte schief und richtete seinen Hemdkragen, als er vor der Haustür der Ranke stand. Er hatte sie sofort angerufen, um ihr zu erzählen, dass er die Rolle bekommen hatte, aber sie hatte erst heute Zeit für ihn gehabt, sodass sie ihre Feier verschieben mussten. Die Ranke hatte ihm außerdem am Telefon mitgeteilt, dass sie nach gründlicher Überlegung beschlossen habe, ihr Cottage zu verkaufen, und es Zeit für eine Veränderung sei. Sie wollte lieber in der Nähe eines Parks wohnen, aber für Frankie fühlte es sich an wie das Ende einer ganzen Ära. Doch so war es ihm schon während der letzten Tage vorgekommen. Es war eine seltsame, auf den Kopf gestellte Woche gewesen, seit seiner Rettungsreise nach Istanbul und dem Produkt-Launch. Trotz der phantastischen Nachricht, dass man ihn für die Rolle ausgewählt hatte, fühlte er sich trübselig und war niedergeschlagen. Ella hatte sich nicht zurückgehalten und ihm gesagt, wie grässlich er aussah, doch er hatte nur gereizt den Kopf geschüttelt. Dies sollte die schönste Zeit seines Lebens sein, aber er fühlte sich einfach nicht gut. Vielleicht hatte er sich in Istanbul irgendetwas eingefangen?
Die Ranke brauchte ein wenig länger als sonst, bis sie ihm die Tür öffnete. Vielleicht putzte sie sich noch ein wenig heraus. Er lächelte in sich hinein und freute sich auf den Abend, der vor ihm lag. Die Ranke würde ihn aufmuntern. Sie war entzückt gewesen, als er ihr am Telefon die Neuigkeit überbracht hatte – nicht überrascht, wie er es gewesen war, sondern absolut begeistert – und hatte sofort gemeint, dass er den Part verdiene und sie die ganze Zeit über gewusst hätte, er würde ihn bekommen. Frankie wünschte, er besäße ebenso viel Vertrauen in seine Fähigkeiten. Ihm kam das Ganze noch immer unwirklich vor, oder wenigstens wie der größte Glücksfall aller Zeiten. Er war einfach nur zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen. So fühlte es sich jedenfalls an.
Endlich öffnete die Ranke die Tür. Das Warten hatte sich gelohnt, sie sah umwerfend aus in den enggeschnittenen Hosen und einer Art Gehrock aus Brokat. Sie erinnerte fast an einen Dandy der Regency-Ära. «Mein lieber Junge!», rief sie aus und umarmte ihn. Dann trat sie einen Schritt zurück und musterte ihn vom Scheitel bis zur Sohle, einen Ausdruck tiefer Zufriedenheit auf dem Gesicht. «Wie gut du ausschaust! Ich bin entzückt. Ist das alles nicht aufregend? Komm mit nach oben, ja?»
Es hatte sich einiges verändert. Ein großer Teil des Chaos, die aufgestapelten Gemälde und der Nippes, war verschwunden, wahrscheinlich gewaltsam von Alex entfernt worden. Plötzlich fühlte sich Frankie unwohl und blickte sich erstaunt um. Der Tisch war für zwei Personen gedeckt, und auf dem Sideboard stand eine Flasche Rotwein, die bereits geöffnet war. Aus der Küche drang ein köstlicher Duft nach Speisen. Ihm war nicht bewusst gewesen, dass die Ranke kochen konnte.
«Ich dachte, wir würden ausgehen, Ranke. Ich habe uns einen Tisch reserviert. Haben wir uns missverstanden?»
Mit einem etwas verstohlen wirkenden Blick sah sie auf ihre Armbanduhr. «Nein, Darling. Überhaupt nicht. So wie jetzt hatte ich es mir von Anfang an vorgestellt. Und du hast reserviert? Herrje, vielleicht kannst du dort anrufen und wieder absagen.»
«Du siehst sehr schön zurechtgemacht aus, dafür dass wir heute Abend hierbleiben. Ich fühle mich geehrt. Und du hast gekocht! Das ist so lieb von dir. Ich dachte, es verstieße gegen deine Prinzipien.»
Wieder der schuldbewusste Blick. Die Ranke ging zum Fenster hinüber und blickte auf die Straße hinunter. Dann wandte sie sich ihm zu, und ihr Gesicht zeigte eine fast flehentliche Miene. Sie hatte es eilig, zu sprechen. «Frankie, ich freue mich so sehr für dich, und ich bin sehr stolz auf dich. Ich … ich könnte nicht stolzer sein, wenn du mein eigener Sohn wärst, weißt du. Du hast so viel Talent. So viel zu geben. Bitte, vergeude nichts davon. Du bist ein ganz besonderer junger Mann. Und wenn du … wenn du denkst, dass ich das alles hier ein wenig inszeniert habe, dann nimm mir das bitte nicht übel. Ich habe nur dein Bestes vor Augen, glaub mir, und egal, was passiert, lass uns bitte immer Freunde bleiben.»
«Wovon sprichst du, Ranke, um Himmels willen? Du klingst sehr melodramatisch. Hast du eine Bank ausgeraubt?»
Es klingelte an der Tür, und sie eilte die Stufen hinunter, um zu öffnen. Von draußen konnte Frankie einen großen, gutgetunten Motor schnurren hören, und so ging er zum Fenster und sah hinaus. Eine weiße Stretchlimo mit getönten Scheiben wartete vor der Tür, und ein hochgewachsener, uniformierter Mann hielt die Tür auf. Frankie lief die Treppe zur Haustür hinunter. «Was, um alles in der Welt, ist hier los? Wollen wir jetzt doch ausgehen? Warum hast du mir nichts davon gesagt?»
Aus dem Inneren des Wagens erklang eine tiefe, gedehnte Stimme. «Hey, Ranke, was geht ab? Das ist also der berühmte Frankie?» Ein stämmiger, dunkelhäutiger Mann, der komplett in Schwarz gekleidet war, bis auf grellmintfarbene Turnschuhe mit offenen Schnürsenkeln – ein Paar von dem Launch –, trat auf den Gehsteig, lehnte sich dann wieder in den Wagen vor und reichte einer Frau die Hand, die keine Geringere war als … Bettina! Frankie sah ein zweites Mal hin. Der Mann war Dizzy Zee, der Rapper, der bei dem Launch in Brixton aufgetaucht war und die Presseleute in Aufruhr versetzt hatte.
«Frrrankie! Ich habe gehört, was du getan hast, um zu helfen. Die Ranke sagt, dass du allen den Tag gerettet hast. Du bist ein Held, stimmt’s?» Bettina beugte sich vor und küsste ihn, von einer Duftwolke umhüllt, auf beide Wangen.
Frankie war sprachlos. Als Dizzy ihm die Hand überschwänglich schüttelte und ihm auf den Rücken klopfte, konnte er nur vor sich hin starren und versuchen, höflich zu sein. Was war hier bloß los, zur Hölle?
Hinter der Limousine war ein weiterer Wagen herangefahren, und der Motor wurde nun ausgestellt. Er spähte nach vorn, um herauszufinden, wer es war. Durch die Frontscheibe entdeckte er jemanden, der verdächtig nach Alex aussah. Plötzlich war nichts anderes mehr von Bedeutung. Er sah, wie sie ausstieg, und starrte sie verblüfft an. Sie schaute ihn ebenso erstaunt an, und er konnte den Blick einfach nicht von ihr losreißen. Ihre schlanke Gestalt steckte in dem herrlichen grünen Kleid von Ungaro, das er aus ihrem Kleiderschrank kannte. An ihren Ohrläppchen baumelten goldene Ohrringe, ihr Haar war aufgesteckt, und ihre überraschend zarten Füße steckten in hohen Sandaletten. Sie sah atemberaubend aus, stand aber nur hilflos da, Teil dieser ungewöhnlichen Szenerie vor dem Cottage der Ranke. Neben ihr verblassten das Supermodel, der Rapper-Star und die umwerfende, alternde Schauspielerin nebst der Luxuskarosse mit Fahrer. Frankie starrte sie an. Plötzlich ergab alles in seinem Leben einen Sinn.
Sie kam vorsichtig näher und runzelte leicht die Stirn. «Mum? Was geht hier vor? Bettina? Dizzy? Ich dachte, ihr beiden wärt schon unterwegs in Richtung Südfrankreich. Und Frankie …» Ihre Stimme verklang.
Die Ranke hüstelte. «Darling, du siehst zauberhaft aus, aber wisst ihr, meine Lieben, ich habe irgendwie alles in meinem Terminkalender durcheinandergeworfen. Ich hatte vergessen, dass ich mich mit euch beiden, mit dir, meine liebe Alex, und mit Frankie verabredet hatte. Saffron hat ein köstliches Mahl für zwei gezaubert, das oben gerade warm gehalten wird. Es wäre eine Schande, es zu vergeuden. Bettina und Dizzy sind aber nur noch heute Abend in der Stadt, und ich würde so rasend gern mit den beiden ausgehen … also habe ich mir gedacht …»



Kapitel 55

Sie standen beide stumm da, als die Schlussleuchten der Limo aus der Wohngegend Richtung Hauptstraße verschwanden.
«Ich glaube», sagte Frankie langsam und sah noch immer geradeaus, «dass man uns so richtig gründlich übers Ohr gehauen hat.»
Alex lachte peinlich berührt. «Das ist die Geschichte meines Lebens! Die alte Hexe. Sie hat ganz genau gewusst, dass sie ausgehen würde.»
Jetzt wandte sich Frankie ihr zu. «Hättest du etwas dagegen?»
«Wogegen?»
«Den Abend mit mir zu verbringen? Schau uns mal an – wir haben uns solch eine Mühe gegeben, uns herauszuputzen.» Er blickte sie vorsichtig an, ein Lachen in den Augen. «Wenn du mir nicht Gesellschaft leisten willst, dann komme ich mir wie ein Mauerblümchen vor, und ich werde das ganze Essen niemals allein schaffen. Du tust mir also einen Gefallen.»
«Nun, Frankie», erwiderte Alex, «ich schulde dir schließlich einen Gefallen. Einen großen sogar. Wenn du nicht gewesen wärst, würde ich heute Abend Bewerbungen schreiben und Bettina hätte splitternackt auftreten müssen.»
Frankie lachte. «Nette Vorstellung.»
Dann standen sie stumm da. Alex drängte es, ihn zu fragen. «Sag mal, wann wurde dir eigentlich klar, dass du Camilla herausfordern musstest?»
Frankie fuhr gedankenverloren mit seiner Schuhsohle durch eine Ritze des Kopfsteinpflasters. «Ehrlich gesagt bin ich mir bis zur letzten Minute nicht ganz sicher gewesen. Ihre Bereitwilligkeit, ständig zu Hilfe zu eilen, hatte irgendwann meinen Verdacht erregt. Und dann war sie so schnell mit dem Vorschlag zur Stelle, dass sie doch selbst in die Türkei fahren könnte. Außerdem hat Melik mir die E-Mail gezeigt, mit der der Liefertermin geändert worden war. Sie war letzten Freitag von deinem Computer aus abgeschickt worden. Aber letzten Freitag warst du, waren wir …» Er stockte.
«Zusammen bei mir.» Alex wünschte, er würde sie ansehen. Wenn sie ihm nur in die Augen blicken könnte, dann wüsste sie, was er dachte. Ob er so fühlte wie sie.
«Genau.» Er hob den Kopf. «Das waren wir nämlich, nicht wahr?» Ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen. «Der Groschen ist dann also endgültig gefallen, als ich in der Türkei war, und deswegen habe ich Ella eingeschaltet. Mir war klar, dass derjenige, wer auch immer es war, etwas während des Events versuchen würde. Es wäre einfach zu verlockend. Ich kam mir vor wie ein Statist bei einem Dreh für Poirot. Dann bat ich Ella, dass sie die T-Shirts, die Melik mir geschenkt hatte, auch in die Garderobe bringt – übrigens ist er ein großer Bewunderer von dir –, und der Rest war der komplette Wahnsinn! Nur zufällig habe ich Camilla entdeckt, die mit dem ganzen Stapel unter dem Arm durch die Tür kam, und dann bin ich ihr gefolgt und habe Ella aufgetragen, dich zu alarmieren.»
«Und dass sie auch Gavin mit einem Mikro versorgen soll, damit er alles mitkriegt?»
«Das war Ellas Idee. Sie kann sehr überzeugend sein, weißt du? Der arme Mann hatte keine andere Wahl.»
Alex lachte in sich hinein, als ihr Ellas erster Anruf wegen des Jobs einfiel. «Was du nicht sagst! Und was für ein Glück, dass sie so ist.» Sie merkte, dass Frankie sie fragend anblickte. «Was ich meine, ist, dass ihr beide den Tag gerettet habt. Ich bin auch ihr etwas schuldig.»
«Der Launch – war wunderbar. Das weißt du doch, oder?»
«Ich hoffe es. Und vielen Dank auch dir.» Sie lachte leise bei ihrem nächsten Gedanken. «Wie vielen Leuten ich plötzlich etwas schulde. Ich brauchte euch aber, nicht wahr? Und nicht nur dafür. Was ist mit all dem, was du für meine Mutter getan hast? Du hast ihr die Lebensfreude zurückgegeben, und ich glaube, dass ich sie jetzt viel besser verstehe, als ich es je getan habe. Wir müssen dir beide dafür dankbar sein.»
Frankie trat näher, und Alex stellte fest, dass sie seine Schuhe intensiv betrachtete. «Ich habe deine Mutter furchtbar gern», gestand er leise. «Sie hat mir so viel geholfen – vor allem, dass ich die Rolle bekomme.» Er hielt kurz inne. «Du hast mehr mit ihr gemein, als du denkst.»
Alex sah entsetzt auf. «Oh, ich hätte dir längst gratulieren sollen! Das sind ja wunderbare Neuigkeiten, Frankie. Saff hat es mir erzählt. Ich habe nicht gewusst, dass Mum dir geholfen hat, es tut mir leid.»
«Es war nicht nur deine Mutter, die mir geholfen hat, den Part zu bekommen, weißt du.» Er legte ihr sanft die Hand an die Wange. «Du bist es auch gewesen, weil ich mich so schrecklich gefühlt habe wegen dir.»
Was hatte sie angestellt? «Ich verstehe dich nicht.»
Er legte ihr auch die andere Hand an die Wange und hielt ihr Gesicht mit den Händen umfangen. «Du hast perfekte Haut. Hast du eine Ahnung, wie lange ich das schon tun möchte?»
«Ungefähr eine Woche?», neckte sie ihn.
«Oh nein, viel länger. Sogar noch vor unserem Treffen im Park. Eigentlich …» Er senkte langsam den Kopf und rieb mit seiner Nase über ihre Nasenspitze. «Schon seit dem ersten Mal, als ich deine Unterhosen gebügelt habe!» Alex atmete vor Verlegenheit hörbar ein und schmiegte den Kopf an seine Brust, um ihr Gesicht zu verbergen, aber er legte eine Hand unter ihr Kinn und hob ihre Lippen seinem warmen Mund entgegen.
So standen sie auf dem Kopfsteinpflaster und küssten sich ewig lang, wie es Alex vorkam, erkundeten den Mund des anderen und berührten sich voller Staunen, und es hatte nichts mit der heißen, selbstsüchtigen Leidenschaft der vergangenen Woche zu tun. Das hier ging tiefer. Dann zog sich Frankie sanft zurück und legte seine Stirn an ihre. «Ich hatte ja so recht, du siehst einfach bezaubernd aus in dem Kleid.» Er küsste sie nachdenklich auf die Stirn. «Alex, was machen wir mit deinem Amerikaner? Denn wenn es keine Zukunft für uns gibt, dann sag es mir bitte jetzt, und ich werde gehen. Du musst das nicht aus Dankbarkeit mit mir machen.»
Dachte er etwa, dass es ihr nur darum ging? Alex hätte fast aufgelacht, bis sie feststellte, dass er sehr ernst dreinblickte. Es fiel ihr nicht leicht, ihm ihre Seele zu öffnen, aber er hatte eine ehrliche Antwort verdient. Sie musste das jetzt richtig machen, weil es sich anfühlte, als sei er derjenige, der ihr zum Glück im Leben fehlte. Und bis vor wenigen Wochen hatte sie noch nicht einmal geahnt, dass ihr etwas fehlte.
Dieses Mal nahm sie sein Gesicht in die Hände. «Frankie, ich habe nie auch nur im Entferntesten so für Todd empfunden wie für dich.» Sie registrierte mit Freude, wie Erleichterung in seine Augen trat. «Du warst so gar nicht Teil meines Lebensplans. Aber weißt du was? Ich beginne zu glauben, dass ich genug davon habe, von Plänen, Terminen und den Bedürfnissen anderer regiert zu werden.»
«Mein Leben hat von vornherein keinen Plan.» Frankie lächelte reumütig. «Wir sind so unterschiedlich. Hältst du das aus? Könntest du mit einem Schauspieler zusammenleben?»
Jetzt lachte Alex laut auf. «Frankie, ich wurde von einer Schauspielerin erzogen! Aber wenigstens kannst du kochen!»
Frankie holte erschrocken Luft. «Das Essen! Wahrscheinlich ist alles verbrannt!» Er nahm sie bei der Hand.
Alex hielt ihn kurz zurück und küsste ihn.
«Frankie», sagte sie, «du bist das beste Mädchen für alles, das man sich wünschen kann.» Und dann liefen sie beide lachend zur Haustür.
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